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Hauptversammlung des VdLiA. 
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8571 Neudorf-Ost 124 über Pegnitz, 
Ruf O 92 41 / 37 33; 
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und Sozialfragen, 
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Horst KLITZING, Pressereferent, 
Goldberger Str. 93, 4020 Mettmann, 
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Ingrid BOSERT, Schriftleitung, 
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Ruf 04 31 / 78 39 21; 

Gotthart HONIG, Referent für das Obleute­
system und die Mitgliederwerbung, 
Kornweg 19, 6229 Schlangenbad-Georgenborn, 
Ruf O 61 29 / 87 40. 

Ober die Adressen weiterer u'nd insbesondere 
aller neuen Mitarbeiter sowie aller neu einge­
tretenen und umgezogenen Mitglieder unter­
richtet jeweils die Rubrik .Anschriften" dieser 
Zeitschrift. 

Alle Mitarbeit ist ehrenamtlich. 

Die Information der Mitglieder erfolgt durch 
die Zeitschrift MITTEILUNGEN, MEINUNGEN, 
MATERIALIEN DES VERBANDES DEUTSCHER 
LEHRER IM AUSLAND. Sie steht allen Mitglie­
dern zu Veröffentlichungen offen. 

Alle am deutschen Auslandsschulwesen Interes­
sierten, insbesondere alle zukünftigen, zur Zeit 
tätigen oder ehemaligen deutschen Lehrer im 
Ausland, sind zur Unterstützung des VdliA als 
Interessenvertretung der Auslandslehrer aufge­
rufen durch: 

Erwerb der Mitgliedschaft, 
Werbung weiterer Mitglieder im Kollegen- und 
Bekanntenkreis, 
aktive Mitarbeit im Verband und bei der Zeit­
schrift. 

Der Jahresbeitrag - nur Kalenderjahre - be­
trägt ab 1. 1. 1976 für: 

Mitglieder im Ausland DM 80,-
Mitglieder im Inland u. Pensionäre DM 40,­

Studenten, Ortskräfte, Schulsekretäre, 
Empfänger von Versorgungsbezügen DM 20,-

Ein Formblatt für Beitrittserklärung und Ab­

buchungsermächtigung findet sich am Ende des 
Heftes. 

Um die Ausstellung einer Abbuchungsermäch­
tigung wird aus Gründen der Arbeitsersparnis 
gebeten. 

Die Konten des VdliA lauten: 

Postscheckkonto München, 1772 88-805, 
Dresdner Bank Bonn, 2 246 272 

(BLZ 370 800 40). 
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Sommerkurse 1976 in Salzburg 

Das Orff-lnstitut der Hochschule für Mu­
sik und Darstellende Kunst „Mozarteum" 
in Salzburg veranstaltet 1976 folgende 
Sommerkurse,: 

28.6.-9. 7. 
Sommerkurs für Elementare Musik- und 
Tanzerziehung 

Kursarbeit am Vormittag: Singen, Sprechen, 
Tanzen im Elementaren Gruppenunterricht -
Lehrpraxis des Orff-Schulwerks - Impro­
visation und Experiment im Gruppenmusi­
zieren - Grundzüge einer Stimmbildungs­
methodik - Sensibilisierung in der Bewe­
gungserziehung 
Arbeitskreise am Nachmittag: Volkstanz -
Improvisation im Blockflötenunterricht -
Chorpraxis - Spielpraxis der Orff-lnstru­
mente - Orff-Schulwerk in fremdsprachigen 
Editionen - Bewegungsbegleitung - Lehr­
praxis mit Kindern 
Vorträge und Filme - Lehrgang für Instru­
mentenbau 

11.-17. 7. 
Orff-Schulwerk Summer Course 

Morning sesslons: Ensemble and Improvi­
sation - Teaching practices of Orff-Schul­
werk in music education - New ideas in 
group improvisation - Movement forms 
and -improvisation 
Afternoon sessions: Percussion technique -
Technical practice on Orff-instruments - Re­
corder - Dance workshop - Folk Dances 

19.-28. 7. 
Orff-Schulwerk Sommerkurs 

Kursarbeit am Vormittag: Lehrpraxis des 
Orff-Schulwerks in der musikalischen Grund­
ausbildung (Ensemblespiel, Improvisation, 
Satzlehre und Liedbegleitung, Bewegungs­
bildung, 0bungen zum vokalen Musizieren) 
Arbeitskreise am Nachmittag: Spielpraxis 
der Orff-lnstrumente - Die Blockflöte im 
Unterricht - Volkstanz - Bewegungsimpro­
visation - Bauen einfacher Instrumente 
Lehrdemonstrationen mit Kindergruppen -
Vorträge 

29. 7.-5. 8. 
Sommerkurs „Lehrpraxis musikalischer 
Sozial- und Heilpädagogik" für Sonder­
schullehrer, Sozial- und Heilerzieher 

Kursarbeit am Vormittag: Einführung in das 
heute verfügbare Elementarinstrumentarium 
Schallspiele mit Geräuschen, Klängen und 
Tönen - Rhythmisch-melodische Grund­
übungen - Sprach- und Sprachübungen und 
-spiele - Tanz- und Bewegungsformen -
Liedauswahl und Liedbearbeitung (Verein­
fachung) - Improvisations- und Erfindungs­
übungen - Lied- und Tanzbegleitung - Sze­
nische Gestaltung von Spielliedern -
Übungen zur rezeptiven Musiktherapie 
Arbeitskreise am Nachmittag: Möglichkeiten 
der Musiktherapie bei affektiven Psycho­
sen - Rlezeptische Musiktherapie bei Neu­
rotikern - Musikalische Sprachtherapie bei 
gehörlosen und mehrfachbehinderten Kin­
dern 
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DISKUSSION 

Auf seiner Sitzung am 18.3.1970 beschloß der Deutsche Bundestag die Errichtung einer 
Enquetekommission .Auswärtige Kulturpolitik". 

Die Kommission hatte den Auftrag, Empfehlungen für eine bessere kulturelle Reprä­
sentation der Bundesrepublik Deutschland im Ausland zu erarbeiten und dem Deut­
schen Bundestag vorzulegen. Dabei waren vor allem Zielsetzung, Inhalt, Organisation 
und Finanzierung der bisherigen auswärtigen Kulturpolitik zu überprüfen und gegebe­
nenfalls entsprechende Reformvorschläge vorzulegen. 

Der Schlußbericht der Enquetekommission liegt nun vor. Die beiden folgenden Artikel 
wollen zu einer weiteren Auseinandersetzung mit den durch den Bericht aufgewor­
fenen Fragen und Problemen anregen. 

HORST KLITZING 

Reformieren oder sparen, das ist hier die Frage 

Wohl alle, die die deutsche Auslands­
schule der fünfziger und sechziger Jahre 
kennengelernt haben, sind sich darüber 
einig, daß eine Reform an der Zeit war. 
Zuviel an Wildwuchs, an Zufälligkeiten, an 
Lokalinteressen fand sich unter diesem 
Firmenschild zusammen. 
Zwei Strömungen trafen sich eigentlich, 
um dieser ehrwürdigen, häufig leicht ver­
staubten Institution ein neues Profil zu 
verpassen. Die eine war mehr hausintern, 
methodisch-didaktisch, nämlich die .Ent­
deckung", Deutsch als Fremdsprache un­
terrichten zu können und zu müssen. Ein 
Unterfangen, das zu ganz neuen Ansätzen 
und Lehrwerken geführt hat. Die zweite 
Strömung in Richtung auf Reform der Aus­
landsschule kam mehr von außen: Von 
den „Leitsätzen der Auswärtigen Kultur­
politik" ausgehend, betonte man den 
Charakter des instrumentalen, wohl weni­
ger als eine Art Klavier, dem man mit zar­
ter Hand wohltönende Akkorde entlocken 
kann, als vielmehr eine Art Werkzeug, mit 
dem man etwas .machen" kann. Späte­
stens an dieser Stelle müßte man als 
.Schulmeister" das Gruseln kriegen, denn 
wenn die Macher die Schule in die Hand 
nehmen, bleibt sicherlich manches auf der 
Strecke. Nun denn, da eine gute, sprich 
moderne Schule eine doppelte positive 
Funktion erfüllt, nämlich sowohl kulturpo­
litisch relevant zu sein als auch den Schü­
lern die größtmöglichen Chancen zu bie-

ten, kann man bei genauer Oberlegung 
doch wohl zustimmen. Intermezzo: Daß 
Reformen Geld, Geld und nochmals Geld 
kosten, haben wir in der Bundesrepublik 
in der letzten Zeit mit einem bösen Er­
wachen feststellen müssen. Auch die En­
quete-Kommission, deren Schlußbericht 
jetzt dem Bundestag vorliegt, kommt zum 
Ergebnis, daß eine Umstrukturierung in 
der Anfangsphase Geld kostet. 

Und jetzt kommt das sonderbare Phäno­
men, daß die verantwortlichen Stellen 
(sprich AA, ZfA) uns das Zauberkunst­
stück versprechen, gleichzeitig reformieren 
zu wollen und sparen zu können. Die Fi­
nanzplanung des AA und der leere Staats­
säckel lassen den Etat der Auslandsschu­
len schrumpfen: Kulturpolitisch „unren­
table" Schulen werden geschlossen oder 
sich selbst überlassen, freiwerdende Stel­
len nicht wieder besetzt, Entsandlehrer 
durch Ortskräfte ersetzt, die Zahl der 
deutschen Lehrer im Ausland geht zurück. 
Gewiß, das steht alles als langfristige 
Maßnahme auch im Konzept zur Umstruk­
turierung, aber von den kostenaufwendi­
gen Neugründungen, von der systemati­
schen Vorbereitung aller Entsandlehrer, 
von der Aus- und Weiterbildung der Orts­
kräfte ist nichts in Sicht. 

Eine halbe Reform? Sie ist schlimmer als 
gar keine! Es könnten Schäden entstehen, 
die nicht zu reparieren sind. 
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HERBERT SCHERER 

Enquetekommission und Auslandsschule 

Der nach jahrelanger Vorarbeit verabschie­
dete Bericht der Enquetekommission für 
auswärtige Kulturpolitik räumt dem Aus­
landsschulwesen breiten Raum und einige 
Bedeutung ein. l.n den einem solchen Be­
richt eigenen unverbindlichen Formulierun­
gen wird den vielfachen Möglichkeiten des 
Wirkens und der Struktur von Auslands­
schulen Rechnung getragen: Das Haupt­
gewicht liegt - sicher nach den Zielvor­
stellungen der Zentralstelle - auf der 
bikulturellen Sekundarschule (Modell II), 
aber auch der Schule mit Deutsch als 
Fremdsprache und Möglichkeiten der Be­
rufsbildung usw. wird Raum gegeben, 
selbst die alte Volksgruppenschule ist 
nicht vergessen. Mit anderen Worten: der 
Gesetzgeber und die Exekutive hätten ei­
ne Handhabe, das Auslandsschulwesen im 
bisherigen Umfang aufrechtzuerhalten oder 
nach den darin entworfenen Reformvor­
stellungen umzugestalten. Der Bericht der 
Enquetekommission liefert jedenfalls keine 
Handhabe, den Wert des Auslandsschul­
wesens im Rahmen der auswärtigen Kul­
turpolitik geringer zu veranschlagen als 
früher. 

Es ist jedoch eine Entwicklung eingeleitet, 
die vielerorts an den Bestand einer echten 
deutschen Auslandsschule geht. Sie wird 
durch die Finanzkrise des Staates be­
schleunigt. Die Planung der Kulturabtei­
lung geht aus von einer anteilmäßigen 
Verringerung des Auslandsschuletats am 
Kulturetat. Sind bereits im laufe der letz­
ten Jahre die Planstellen für vermittelte 
Lehrer von 1600 auf rund 1400 gesenkt 
worden, so müssen im laufe des nächsten 
Jahres erneut 100 gestrichen werden. Die 
Hauptleidtragenden werden die Schulen 
in Südamerika und Südafrika sein. Noch 
ist mit der Reduzierung des Unterrichts in 
deutscher Sprache auf Deutsch als Fremd­
sprache und eventuell auf ein musisches 
Fach der Ausfall an vermittelten Lehrern 
zu verkraften, er führt jedoch an manchem 
Ort bereits zu einer Beeinträchtigung des­
sen, was man unter einer deutschen Schu­
le versteht. Die Kürzung der Planstellen­
zahl führt zu einer Minderung des päda­
gogischen Gesamteinflusses und damit zu 
einer Gefährdung des Pionierauftrages, 
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den deutsche Auslandsschulen gerade in 
den Ländern der Dritten Welt haben. 
Ebenso gefährlich ist, was sich im öffent-' 
liehen Bewußtsein abspielt. Die dauernde 
Polemik gegen die Auslandsschulen hat 
bereits betrübliche Vereinfachungen zur 
Folge. Rudolf Walter LEONHARDT, der in 
der „Zeit" (Nr. 51 vom 12. Dezember 1975) 
der Enquetekommission vorwirft, sich an 
der „seit langem üblichen Vernebelungs­
aktion" in Fragen der Auslandsschulen zu 
beteiligen, führt diese vor allem auf zwei 
große Gruppen zurück, nämlich auf die 
Schulen, die in erster Linie für die Inter­
essenten des Gastlandes da seien und in 
denen Deutsch ein kümmerliches Dasein 
friste, und auf die, wie Washington, die 
von den Kindern deutscher Diplomaten 
und Industrievertreter besucht werden und 
folglich nichts mit auswärtiger Kulturpoli­
tik zu tun hätten. Der Leser kann zu dem 
Schluß kommen, daß an den deutschen 
Auslandsschulen noch viel gespart werden 
könne, um wenigstens die Goetheinstitute 
am Leben zu erhalten. 
Wichtig erscheint mir hier nicht, was Leon­
hardt über Goethe-Institute und Auslands­
schulen sagt, wichtig erscheint sein An­
satz über die Kompetenz für auswärtige 
Kulturpolitik und das Neben-, Mit- und 
Gegeneinander der „ Mittierorganisatio­
nen". So vorteilhaft gelegentlich das Ope­
rieren auf verschiedenen Ebenen sein 
kann, vor allem dann, wenn sich mit ein­
nem Gastland diplomatische Schwierig­
keiten ergeben, so kostspielig ist das Han­
tieren mit den verschiedenen Mittierorga­
nisationen und deren Aufsichtspersonen 
und Apparaten, so sehr stören Ober­
schneidungen und das Fehlen von Fach­
wissen, das die Nachbarorganisation zur 
Verfügung stellen könnte, aber gelegent­
lich nicht will oder darf. 
Im Augenblick wird nur am Fußende ope­
riert: Es wird versucht, Lehrer einzuspa­
ren, Klassenzüge abzubauen, Schulen auf 
Höchstgrößen festzulegen. Die Notwen­
digkeit solcher Operationen wird nicht be­
stritten: um dem Wildwuchs zu wehren, 
um opportunistische, billige Kostgänger 
abzuhalten, um frühzeitig zu verhindern, 
daß Schulen eines Tages nach der Redu-



zierung der Bundeszuschüsse wirtschaft­
lich zusammenbrechen. Aber wenn viele 
Bürger eines Gastlandes große Opfer zu 
bringen bereit sind, um ihre Kinder an 
einer deutschen Schule studieren zu las­
sen, dann sollte man weniger über die 
Größe als über den Eigenanteil der Schu­
len diskutieren. Wer einE;! stärker diffe­
renzierte Oberstufe im Sinne bildungspoli­
tischer Effektivität bejaht, der muß von 
einer stärkeren Unter- und Mittelstufe aus­
gehen. Freilich kann es nicht Aufgabe der 
Bundesrepublik sein, für mehr Schüler 
immer mehr zu zahlen. Den Schulvereinen 
und Schulleitern sollte aber die Möglich­
keit gegeben werden, über Bonner Norm­
vorstellungen hinaus die Schule in päd­
agogisch optimalen Größen zu halten, wo­
bei die über die Norm hinaus aufgenom­
menen Schüler für die dadurch verursach­
ten Mehrkosten aufkommen müßten. Dies 
ist ein faires Angebot, das sich an eine 
gesellschaftliche Gruppe richtet, die gro­
ßen Wert auf die deutsche Schule legt, 
aber auch über die Mittel verfügt, diesen 
Wunsch auch bei höheren Kosten zu rea­
lisieren. 

Noch immer ist die deutsche Auslands­
schule eine Stätte der Begegnung mit ei­
ner nicht abschätzbaren, aber bestimmt 
weitreichenden Wirkung. Erst jüngst hörte 
ich im Fernsehen, daß der älteste Sohn 
des mexikanischen Staatspräsidenten in 
Deutschland das Abitur gemacht habe und 
sein jüngster Sohn die deutsche „Ober­
schule" in Mexiko besuche. Dies ist ein 
Stück Auslandsschulpolitik, das schwerer 
wiegt als mancher Staatsbesuch, vor al­
lem dann, wenn es sich wie im Falle von 
ECHEVERRIA um einen Staatsmann mit 
hohem moralischen und sozialen Engage­
ment handelt. 

Der Weg einer Auslandsschule kann nicht 
sprunghaft von einer sogenannten Stan­
desschule in eine breite soziale Offnung 
führen. Auch die Ober- und höhere Mit­
telschicht, die bisher die deutsche Schule 
getragen, selbstverständlich auch von ihr 
profitiert hat, sie aber auch in Zeiten ge­
tragen hat, in denen wir politisch wenig 
Geltung im Gastland hatten, besitzt einen 
gewissen legitimen Anspruch auf die 
deutsche Schule. Ehe man feste Struk­
turen festlegt, sollte man den Preis nen­
nen, unter dem eine deutsche Schule 
heute betrieben werden kann. Wenn er 

bezahlt wird - und gerade in Entwick­
lungsländern ist man bereit, für die Bil­
dung der Kinder noch viel auszugeben -
dann sollte man die Schulgrößen nicht 
mutwillig reduzieren. 

Es ist unbestritten, daß unsere Auslands­
schulen teuer geworden sind. Die Haupt­
last liegt heute bei den Personalkosten. 
Wir selber haben in den vergangenen 
Jahren kräftig dazu beigetragen, daß die 
Preise gestiegen sind. Verständlich war 
auch der Wunsch der Ortskräfte, in ihrem 
Gehaltsniveau nicht diskriminierend unter­
dem der deutschen vermittelten Lehrkräfte 
zu liegen. 

Dem Auslandslehrerverband kann in 
einem Augenblick, in dem im Inland der 
Sparstift angesetzt wird, in dem Entla­
stungen gestrichen werden und sich nur 
noch geringe Aufstiegschancen ergeben, 
kaum daran gelegen sein, noch Forderun­
gen auf Besserstellung zu erheben. 
Seine zentrale Sorge richtet sich heute 
auf die Erhaltung von möglichst vielen 
Planstellen im Ausland, um bei immer 
größerer internationaler Verpflichtung 
dem Lehrerstand auch die Arbeit in an­
deren Schulsystemen zu ermöglichen. Es 
sei hier nur einmal angesprochen, ob nicht 
Planstellen erhalten werden könnten, 
wenn sie weitaus kostengerechter besetzt 
würden. Ist es nicht denkbar, daß Lehrer, 
die keinen Arbeitsplatz in der Bundes­
republik erhalten, auf freiem Vertrag einer 
deutschen Auslandsschule dienen, wobei 
beim Neubeginn vielleicht bescheidenere 
Maßstäbe gesetzt werden könnten? 

Wer die Opfer der einzelnen Schulen im 
gegenwärtigen Umstruk.turierungsprozeß 
kennt, der darf aber auch verlangen, daß 
einmal am Haupt reformiert wird. 

Bedarf es wirklich dieser Vielzahl von 
Mittierorganisationen? 

Wird nicht bei der Vielzahl und der oft 
überlagerten Funktion eine Rivalität ge­
schürt, die der Sache nicht mehr dienlich 
ist. 

Können wir uns bei der kulturpolitischen 
Darstellung im Ausland jene ideologische 
Unterscheidung leisten, wie sie oft zwi­
schen Auslandsschule und Entwicklungs­
hilfe auffällt? 

Sollten nicht auch Ausbildungsgänge für 
die leitenden Kulturpolitiker eingerichtet 

5 



werden, in denen vor allem die Koopera­
tionsfähigkeit entwickelt wird. Wie schrieb 
mir ein Kollege, der sowohl den Entwick­
lungsdienst als auch das Auslandsschul­
wesen gut kennt: ,,Ich habe manchmal 
den Eindruck, daß gemeinsame Vorhaben 
nicht nur an der Kooperationswilligkeit, 
sondern vor allem an der Kooperations­
fähigkeit , .. scheitern." 

KMK und Bericht der Enquete-Kommission 

Laut Pressemitteilung befaßte sich die Kon­
ferenz mit Fragen des Auslandsschulwe­
sens in Fortführung der mit der Enquete­
Kommission des Deutschen Bundestages 
,,Auswärtige Kulturpolitik" geführten Be­
ratungen. In einer Stellungnahme zu den 
Entwürfen der Enquete-Kommission für 
eine Überprüfung des Auslandsschulwe­
sens erklärten sich die Kultusminister be­
reit, die Vorschläge der Kommission weit­
hin zu unterstützen. Sie gehen dabei da­
von aus, daß sie an der Entwicklung und 
dem Aufbau des deutschen Schulwesens 
im Ausland auch künftig partnerschaftlich 
beteiligt bleiben. 

Es ist eine Aufgabe für Bonn, dafür zu 
sorgen, daß die sogenannte „dritte Säu­
le" der Außenpolitik, wie ein ehemaliger 
Bundeskanzler die auswärtige Kulturpoli­
tik nannte, eine Säule ble-ibt, die das 
Dach mit tragen kann. Der Bericht der 
Enquetekommission steht dem jedenfalls 
nicht im Wege. 

Nachtrag: Soeben erreicht uns folgendes Schreiben des Leiters der ZfA, das als 
Ergänzung zu obigem Bericht hinzugefügt werden muß: 
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Sehr geehrter Herr Scherer! 

Am 9. 12. 1975 gaben wir Ihnen eine Antwort auf Ihre Briefe vom 
2. 12. 1975. Bald danach hatten zwei Herren Ihres Vorstandes ein Gespräch 
mit dem Leiter des Schulreferats im Auswärtigen Amt, Herrn Dr. Koch. 

Ich bin gebeten worden, die in unserem Brief gegebene Formulierung 
Abzug von rund 100 Lehrern - genauer zu interpretieren, und ich 
möchte Ihnen dazu noch einige Einzelheiten mitteilen. 

In dieser Zahl sind rund 20 Lehrer eingeschlossen, die in den Bereichen 
Chile und Bolivien im Rahmen bereits früher getroffener Entscheidungen 
abgezogen werden. Der Abzug der übrigen etwa 80 Lehrer erfolgt in Form 
von Stellensperrungen, die zum Herbst 1976 und Frühjahr 1977 
(Südamerika) wirksam werden. Wir sind bemüht, den finanziellen 
Ausfall, den die Schulen durch Wegfall der von ihnen nicht bezahlten 
Lehrer erleiden, durch Kompensation im Rahmen der Schulbeihilfe 
auszugleichen; denn die betreffenden Stunden müssen ja nun von 
örtlichen Lehrern gegeben werden. 

Ob und wann die Stellensperrungen wieder aufgehoben werden können, 
ist vorerst völlig offen; denn es scheint so, daß der Haushaltsrahmen 
für 1977 noch enger wird, als er für 1976 festgesetzt worden ist. Für das 
jetzt begonnene Jahr können wir nur mit dem Ansatzbetrag von 1975, 
vermindert um 3 % rechnen. Unerfreulich, aber leider nicht zu ändern. 

Mit freundlichen Grüßen 

Ihr gez. B. Becker 



INTERVIEW 

VdliA mit Dr. Koch und Dr. Hallensleben 

Das Schulreferat im Auswärtigen Amt -
weisungsberechtigt? 

Das Interview entstand bei einem Besuch der Kollegen Horst KLITZING und Dr. SAUER 

in Bonn am 16._ 12. 1975, Unmittelbarer Anlaß dazu war der Wechsel in der Leitung 
des Schulreferats, betreffend den Leiter wie den Stellv. Leiter. 

Leiter des Schulreferats ist Herr Dr. KOCH, Vortrag. Legationsrat 1. Klasse, 1955-1958 
in Kansas City, 1958-1962 Amsterdam, 1968-1971 Polit. Botschaftsrat in Ottawa, 1971 
bis 1975 als Stellv. des Botschafters in Rabat. Sein Stellvertreter ist Dr. HALLENS­

LEBEN, Vortrag. Legationsrat, 1965-1969 Kulturreferent in Bukarest, 1972-1975 Kultur­

referent in Santiago de Chile. - Der VdLiA hat es mit Experten zu tun, von denen Dr. 

HALLENSLEBEN frischen und wesentlichen Kontakt mit einem Zentrum des Auslands­
schulwesens hatte. Die Aussagen dürften von Gewicht sein. 

VdliA: Herr Dr. KOCH, Sie sind Leiter 
des Schulreferats im Auswärtigen Amt. 
Können Sie uns ihre Arbeitsgebiete um­
schreiben und die Schwerpunkte darstel­
len? 

Dr. Koch: Das Arbeitsgebiet in unserem 
Referat umfaßt alle Fragen, die mit den 
über die ganze Welt verstreuten Auslands­
schulen verbunden sind, die eine amt­
liche Förderung aus Mitteln des Bundes­
haushaltes erhalten. Wir rechnen etwa mit 
220 Schulen, die von uns personell und 
sachlich gefördert werden. Uns zur Seite 
steht die Zentralstelle für das Auslands­
schulwesen in Köln mit auslandserfahre­
nen Pädagogen für Fachfragen. Das Aus­
wärtige Amt hat die erforderlichen politi­
schen Entscheidungen zu treffen. An 
Schwerpunkten sind wohl als erstes die 
Umstrukturierungsmaßnahmen an den 
Schulen zu nennen. Ein weiteres wichtiges 
Problem sind die Auswirkungen der neue­
sten Sparmaßnahmen der Bundesregie­
rung auf dem Schulsektor; denn auch 
der Schulfonds des Auswärtigen Amts 
wird von diesen Kürzungen natürlich nicht 
ausgeschlossen sein. Wir werden im Jahr 
1976 eine Kürzung von 3 % hinnehmen 
müssen; dazu kommt eine Sperre von 
10 %- Diese sehr starken und unerwarte­
ten Kürzungen werfen eine Fülle von Fra­
gen auf. Dabei ist unser Hauptziel, sie so 

durchzuführen, daß wir nicht d_ie Sub­
stanz des deutschen Auslandss'chulwe­
sens antasten müssen. Es kann aber nicht 
ausbleiben, daß wir unter dem strengen 
Gebot der Sparsamkeit Konzentrations­
maßnahmen vornehmen müssen. Wir müs­
sen aber auch die Frage prüfen, inwieweit 
die Stellen der vermittelten Lehrer zu kür­
zen sind. Wie Ihnen und Ihren Kollegen im 
Verband bekannt ist, - das ist auf Ihrer 
jüngsten Tagung in Oldenburg ausführ­
lich behandelt worden - besteht ohnehin 
die Absicht, eine Kürzung dieser Stellen 
langfristig durchzuführen. Wir werden uns 
gleichzeitig mit wachsender Aufmerksam­
keit dem Problem des ,Ersatzes der ent­
sandten Lehrer durch Ortskräfte mit ent­
sprechender Vorbildung widmen. Dazu 
gehört auch ihre Ausbildung. 
Ein weiterer wichtiger Punkt bei den Spar­
maßnahmen ist der Schulbaufonds, der 
leider für das Jahr 1976 mit den ursprüng­
lich schon sehr niedrigen Ansätzen noch 
um 30 % gekürzt wird. Diese Maßnahme 
trifft uns sehr hart, denn wir kennen die 
großen Sorgen vieler Auslandsschulen, 
die durch ihre Qualität einen solchen 
Zulauf haben, daß sie an der Grenze ihrer 
Aufnahmekapazität angelangt sind. 
Für das Jahr 1975 und das Jahr 1976 ha­
ben wir zunächst jeden Beginn einer Bau­
maßnahme stoppen müssen. Insbesondere 
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mußte der Deutschen Schule in Tokio mit­
geteilt werden, daß der vorgesehene Er­
weiterungsbau jetzt nicht angefangen wer­
den kann, und leider mußten wir dieselbe 
Nachricht auch an die Deutsche Schule 
in Brüssel geben, die nun schon zweimal 
einen Aufschub hat hinnehmen müssen. 

Es ist uns durchaus klar, welche großen 
BelastungE?n durch diese Maßnahmen den 
Schulleitern und den Lehrern aufgebürdet 
werden, und wieviel Arger und Spannun­
gen zwischen Schulträger und Elternschaft 
damit verknüpft sind. 

VdLiA: Wir selber spüren das in Deutsch­
land in unserem Schulwesen und unse­
ren Schulen. 
Vom Grundsätzlichen her, Herr Dr. KOCH, 
habe ich noch eine Frage: Es heißt im 
Schlußbericht der Enquete-Kommission, 
daß die Umstrukturierungsmaßnahmen an 
den Auslandsschulen kurz- und mittelfri­
stig zu keiner Einsparung von Mitteln 
führen würden, sondern im Gegenteil für 
eine · kurze Strecke ein Mehr an Mitteln 
erforderlich würde, wenn die Umstruktu­
rierung im Sinne der Vorschläge der 
Enquete-Kommission durchgezogen wer­
den sollte. Ich sehe darin eine gewisse 
Gefahr, wenn diese Umstrukturierung jetzt 
genau in dieser Finanzkrise in die finan­
zielle Talsohle hineingerät. Besteht dabei 
nicht doch die Gefahr, daß die Auslands­
schule in ihrer Substanz angegriffen wird, 
wenn man jetzt einschneidende Umstruk­
turierungsmaßnahmen mit einem finanziel­
len Defizit koppeln muß? 

Dr. Koch: Ich stimme mit Ihnen überein, 
daß hier eine große Schwierigkeit liegt. 
Wir streben auch hier eine sinnvolle Lö­
sung an. 

VdLiA: Habe ich das so zu verstehen, daß 
die Umstrukturierung unter Umständen -
soweit wie sie eine Kostenfrage ist - in 
einem langsameren Tempo als ursprüng­
lich angesetzt vonstatten geht? 

Dr. Koch: Ja, das ist richtig. 

Dr. Hallensieben: Da darf ich noch ergän­
zen: Man kann an den einen oder anderen 
Fall denken, wo solche Maßnahmen noch 
nicht begonnen worden sind, daß sie eben 
auch nicht - wie sonst vielleicht vorge­
sehen - jetzt 1976 beginnen werden. Da­
für, daß man begonnene Reformen fort­
setzt, muß bei anderen Schulen aus Haus-
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haltsgründen mit dieser Umstrukturierung 
noch etwas gewartet werden. 

VdLiA: Wenn ich das noch sagen darf: Sie 
sprachen von der auch in dem Schlußbe­
richt der Enquete-Kommission angeführten 
Kürzung der Lehrerstellen auf lange Sicht, 
gerade der Entsandtlehrer. 

Das ist ein Problem, das uns auch auf 
unserer Tagung in Oldenburg insofern be­
schäftigte, als unter den. Auslandslehrern 
sich eine gewisse Sorge breitmacht, daß 
man auf der einen Seite die Zahl der 
Entsandtlehrer reduziert, aber auf der an­
deren Seite nicht in der Lage ist, die 
freiwerdenden Stellen durch qualifizierte 
- ich betone das Wort ,qualifizierte' -
Ortslehrkräfte zu ersetzen; daß also eine 
Befürchtung bestand, daß das Niveau im 
Angebot - ohne etwas gegen Ortskräfte 
sagen zu wollen-, daß dieses Niveau u. U. 
sinken würde. Denn auf der anderen 
Seite sind im Augenblick wenig Fortbil­
dungs- und Weiterbildungsmaßnahmen für 
Ortskräfte in Sicht! 

Dr. Koch: Ich möchte nochmals auf die 
Schwerpunkte im Schulreferat zurück­
kommen. Hier ist die Zusammenarbeit mit 
der Kultusministerkonferenz hervorzuhe­
ben. Wir alle wissen, daß nach dem 
Grundgesetz die Zuständigkeit für die 
Schulen und für die Erziehung ausschließ­
lich Sache der Länder ist; andererseits 
liegt die Zuständigkeit für die auswärtige 
Kulturpolitik in Händen des Bundes. Wir 
hier im Schulreferat legen besonderen 
Wert auf die Zusammenarbeit mit den 
Vertretern der Länder, wie sie ganz kon­
kret und in sehr fruchtbarer Weise im 
Auslandsschulausschuß der Kultusmini­
sterkonferenz der Länder praktiziert wird. 

Wir glauben, daß wir auch besonders im 
Interesse der vermittelten Lehrer hier eine 
wichtige Arbeit leisten können, denn es ist 
unbedingt erforderlich, daß das Auswär­
tige Amt als die entsendende Stelle lau­
fend Kontakt mit den Vertretern der 
Dienstherren der vermittelten Lehrer un­
terhält und daß alle sie betreffenden Pro­
bleme in diesem Ausschuß erörtert wer­
den. 

VdLiA: Eine Konkurrenzsituation tritt 
sicher nicht auf? 

Dr. Koch: Nein. 



VdliA: Die ZfA ist eine nachgeordnete 
Behörde? 

Dr. Koch: Eine unselbständige Bundes­
oberbehörde, die den Weisungen des Aus­
wärtigen Amtes untersteht. 

VdliA: Z. B. auf dem Gebiet der Entsen­
dung von· Lehrern; die G(,mehmigung muß 
doch unmittelbar von den Kultusministe­
rien ausgehen? 

Dr. Koch: Ja, der interessierte Lehrer muß 
sich über seinen zuständigen Kultusmi­
nister an die ZfA wenden. Dann verein­
bart die ZfA mit dem zuständigen Kultus­
ministerium die Entsendung. 

VdliA: Herr Dr. HALLENSLEBEN, um 
nochmals auf die Ortskräftefrage zu kom­
men. Sie haben über dieses Problem ein 
Gespräch in Santiago begonnen. Können 
Sie dazu etwas sagen? 

Dr. Hallensleben: Ja. Ich glaube, es spie­
len noch zwei andere wesentliche Mo­
mente bei diesem Problem eine Rolle: Das 
eine ist auch finanzieller Natur, aber ganz 
allgemein bezogen auf - wenn ich da an 
Lateinamerika denke - das insgesamt 
dort niedrige Niveau der Lehrerbesoldung, 
das viele Menschen überhaupt davon ab­
hält, auf diesen Beruf zuzusteuern. Das 
zweite Problem liegt - mindestens, wenn 
ich jetzt von Chile her urteile - zu einem 
großen Teil auch bei den Deutschstämmi­
gen oder noch Deutschsprechenden, aus 
deren Reihen sich ja am ehesten solche 
Ortskräfte rekrutieren könnten, weil sie 
die Sprachkenntnis mitbringen. Wir haben 
jedoch immer wieder erlebt, daß aus man­
cherlei Gründen Interesse und Bereitschaft, 
auf den Lehrerberuf an einer deutschen 
Schule zuzusteuern, offenbar nicht sehr 
groß sind, oder vielleicht noch weiter ge­
sagt, stetig im Abnehmen begriffen sind. 

VdliA: Wir haben eine Menge Anfragen 
und stehen oft vor dem Problem, Anfra­
gen weitergeben zu müssen, die gerade 
die Ausbildung der Ortskräfte betreffen; 
gerade im europäischen Raum wäre ja ei­
ne Ausbildung z. B. in Deutschland am 
vernünftigsten. Es gibt auch die Austausch­
programme etwa mit Südafrika, mit Süd­
amerika. Alles das kostet eine ganze 
Menge Geld, und eine Ausbildung im Land 
scheint das vernünftigste. Das ist es, was 
in irgendeiner Form angesteuert wird; Da-

gegen steht natürlich, daß das Santiago­
Seminar geschlossen wird. 

Dr. Hallensleben: Das ist nicht ganz zu­
treffend. Formal könnte man das zwar 
bejahen, aber in der Funktion besteht es 
noch fort durch die Tätigkeit der dorthin 
vermittelten Regionalfachberater. Das Se­
minar hat ohnehin in den Jahren seit 1972 
seine Aufgabenstellung ändern müssen: 
Eine wesentliche Ursache war dafür, daß 
in Chile - entgegen früheren Praktiken 
- alle Lehrer heute eine anerkannte ab­
geschlossene Ausbildung haben müssen.
Und da der Abschluß des ehemaligen
Wilhelm-von-Humboldt-Instituts weder in
Deutschland noch in Chile anerkannt war,
war diese Art der Ausbildung in Zukunft
für jeden ohne Wert.

VdliA: Und wie zu hören ist, soll an ei­
nigen Universitäten etwas in Gang kom­
men. 

Dr. Hallensleben: Deutschlehrerausbildung 
gibt es ja schon - auf jeden Fall, wenn 
ich wieder an Chile denke. Was Sie jetzt 
wahrscheinlich meinen, ist das sogenannte 
Projekt Concepcion, wo an eine zweispra­
chige Grundschullehrerausbildung gedacht 
ist. Wohlgemerkt, also nicht Ausbildung 
zum Grundschullehrer für Deutsch, son­
dern eine zweisprachige allgemeine 
Grundschullehrerausbildung. Die Kurse 
dafür werden jetzt im März 1976 mit dem 
neuen Studienjahr beginnen. Man wird 
sehen müssen, ob es Interessenten gibt. 
Das ist eine Probe aufs Exempel zu dem, 
was ich gerade vorher sagte. 

VdliA: Da Sie gerade sagten „Grund­
schullehrerausbildung", möchte ich gern 
überleiten auf die Modellvorstellungen, 
die entwickelt worden sind und ange­
steuert werden. Es heißt u. a., das wird 
zum Vorwurf gemacht, daß man „Schulen 
mit Abitur" vorrangig fördert; die kleinen 
Schulen dagegen müßten zurückstehen. 
Im Enquete-Bericht steht, daß die Klein­
schulen auch zu fördern sind. Wie ist jetzt 
etwa die Position hier im AA, Herr Dr. 
KOCH? 

Hinzu kommt vielleicht, wenn ich darauf 
noch eingehen darf, daß sich ein grund­
sätzlicher Unterschied in der Auffassung 
zwischen den beiden zitierten l,nstanzen 
abzeichnete, wobei die ZfA den pädago­
gisch untermauerten Standpunkt vertrat, 
daß man bei Kindern bis zu 10 Jahren eine 
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spezielle Begabung für eine bilinguale 
oder bikulturelle Erziehung nicht feststel­
len kann, so daß diese Erziehung erst mit 
10 Jahren, mit der Klasse 5, einsetzen 
sollte, daß also der Unterbau, den es jetzt 
mit Kindergarten und Grundschule gibt, 
wegfallen sollte, während die Enquete­
Kornmission darauf besteht oder dahin 
tendiert, bikulturelle Schulen mit dem 
Kindergarten zu beginnen. 

Es ist fast etwas Nostalgie heute, wenn ich 
daran denke. Es waren damals die „alten 
Herren", die da sagten: ,,Aber es muß 
schon im Präkindergarten angefangen, 
noch früher, es muß immer, überhaupt 
alles auf deutsch unterrichtet werden". 

Man fand das in der Zwischenzeit fast 
überwunden. Und es kommt jetzt wieder. 
Ich will das nicht negativ beurteilen. 

Dr. Koch: Nein, die Stichworte bikulturelle 
Schule, die Grund- und Oberschule um­
faßt, oder bikulturelle Oberschule, das 
sind zwei verschiedene pädagogische Kon­
zeptionen. Und darüber wird man sehr 
eingehend sprechen müssen. Wollen wir 
jetzt auf die Enquete-Kommission einge­
hen? Dann würde ich folgendes sagen, 
das gehört nämlich zusammen: 

Der Bericht der Enquete-Kommission ist 
veröffentlicht worden und liegt dem Bun­
destag vor. Nach unseren Informationen 
wird er wahrscheinlich im Februar in das 
Plenum kommen, dann wird es eine kurze 
Debatte darüber geben, und dann wird 
auch die Bundesregierung - soweit ich 
das heute übersehen kann - dazu Stel­
lung nehmen. Es gibt dann zwei Möglich­
keiten: Entweder wird der Enquete-Be­
richt verabschiedet und an die Bundesre­
gierung weitergeleitet mit der Bitte, wie 
es in dem Enquete-Bericht heißt, in einem 
Jahr zu berichten; die andere Möglichkeit 
ist, daß zunächst dieser Enquete-Bericht 
an einen Ausschuß verwiesen wird, in dem 
er diskutiert wird. Die Entscheidung liegt 
jetzt beim Ältestenrat des Bundestages. 
Grundsätzlich begrüßt das Auswärtige 
Amt den Enquete-Bericht, weil damit auch 
ein Anstoß für die interessierte Offent­
lichkeit gegeben wird, sich intentiv mit 
diesen Problemen zu befassen. Wir hof­
fen, daß wir dadurch noch manche Unter­
stützung für die Bemühungen der Bundes­
regierung in der Kulturpolitik erhalten. 
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VdliA: Die Auffassungen sind recht un­
terschiedlich. Prof. RUDOLF sprach in Ol­
denburg anläßlich dieses Enquete-Berich­
tes von einem sogenannten Jahrhundert­
werk; daß also abzusehen sei, daß in 
diesem Jahrhundert eine derartig umfas­
sende Berichterstattung über ausländische 
Kulturpolitik nicht noch einmal zu erwar­
ten sei. Auf der anderen Seite - ich be­
rufe mich da auf den LEONHARD in der 
„Zeit" - der über den Enquete-Bericht 
auch schreibt, der eine gewisse Skepsis 
an den Tag legt und einen Abschnitt da­
mit schließt, daß er schreibt: ,,Wenn es 
ohne große Wirkung bliebe, dann wäre 
es ein schlechtes Beispiel für Geldver­
schwendung: über eine Million Mark". Das 
sind gewisse Bedenken, ob dieser Bericht 
der Enquete-Kommission Wirkung tun 
wird. 

Dr. Koch: Bevor nicht die Bundesregie­
rung im Bundestag zu dem Bericht Stel­
lung genommen hat, möchte ich mich auch 
nicht zu den einzelnen Punkten der öffent­
lichen Diskussion äußern. 

VdliA: Wie steht es mit den kleinen Schu­
len? Das ist eine Frage, die wir ständig 
vorgelegt bekommen. 

Dr. Hallensieben: Mit dieser Diskussion 
um kleine Schulen, zum Abitur führende 
Schulen, Förderung der Kindergärten, der 
Grundstufe oder erst der Oberstufe sind 
wir wahrscheinlich am Kern der gesamten 
Förderungspolitik im Schulwesen. Und 
dies ist grundsätzlich ein sehr diskutiertes 
Thema. Nach unseren Erfahrungen, die 
wiederum in erster Linie von den Pädago­
gen kommen, also via Schulen, vermittelte 
Kollegen und Zentralstelle, ist der Auf­
wand an Kraft, Zeit und Mitteln für den 
Deutschunterricht im Kindergarten und der 
Grundstufe bis - sagen wir - zum Alter 
von 9 oder 10 Jahren, im Verhältnis zum 
Ertrag zu hoch. Vergleiche in mittleren Jah­
ren zeigen, daß Schüler, die vorn 5. Le­
bensjahr an eine deutsche Schule mit ent­
sprechender Förderung besucht haben, in 
ihren Leistungen in Deutsch meist sogar 
spürbar hinter denen zurückstehen, die 
erst ab 9. oder 10. Lebensjahr die entspre­
chende Förderung bekommen haben. Für 
die Forderung spielt natürlich auch eine 
erhebliche Rolle, daß man in dem Ergeb­
nis der Abschluß- und Abiturprüfungen ein 
relativ konkretes und meßbares Kriterium 



hat, das über Erfolg oder Nichterfolg aus­
sagen kann. 

Zu der Frage Förderung „kleiner Schulen" 
(Schulen mit nur vier, fünf oder sechs 
Klassen) gehört auch der Gedanke, daß 
dort im wesentlichen für einen begrenzten 
Schülerkreis deutsche Sprache und deut­
sche Kultur erhalten bleiben sollen, aber 
daß sie in vollem Umfang 'einen kulturpoli­
tischen Auftrag nicht mehr erfüllen kön­
nen. Das wesentlichste ist jedoch, daß wir 
vor der Notwendigkeit stehen, zu konzen­
trieren. Und wenn wir auswählen müs­
sen - Lateinamerika ist dafür das beste 
Beispiel, weil wir dort aus historischen 
Gründen die meisten Schulen fördern -
so glaube ich, liegt auf der Hand, daß man 
die kleineren Schulen nicht fallen läßt, 
aber eben mit etwas größerer Zurückhal­
tung fördert als die anderen, von denen 
man glaubt, daß sie im Sinne der Multipli­
katorwirkung stärker sind. 

VdLiA: Würde das auch heißen, daß die 
großen, die größeren Schulen oder die 
Schulen, die einen Schulabschluß mit 
Hochschulqualifikation liefern, daß diese 
Schulen also Multiplikatoren in dem Sinne 
liefern, daß sie für die deutsche Sprache 
oder im allgemeinen für Deutschland etwas 
mehr fertig bekommen? 

Dr. Hallensleben: Den Schluß würde ich 
daran knüpfen, ja. Wenn ich mich auf die­
ser Schule bis zum Abitur mit Erfolg be­
haupten kann, dann habe ich mir einmal 
den Weg geöffnet zur Hochschule, habe 
im laufe dieser Jahre natürlich relativ viel 
von der deutschen Sprache, von der deut­
schen Kultur in mich aufgenommen und 
kann, wenn ich auf die Hochschule über­
gehe, auch als Kandidat für ein Stipen­
dium mit mehr Chancen rechnen. 

VdLiA: Den einen Vorwurf, der gemacht 
wird, hatten Sie bereits versucht auszu­
räumen, daß es nämlich nur bestimmte 
Gruppen gibt, die die Möglichkeit haben, 
Kinder in die Grundschule zu schicken, mit 
einigen Vorkenntnissen im Deutschen; 
Volksgruppen, die ihre Kinder dahin 
schicken, gibt es nur noch wenige. Der 
Eindruck wäre der, daß, wenn man die 
Oberschule stützt bei der Struktur der Be­
völkerung, man im Grunde diejenigen, die 
es sich sowieso leisten können, noch mehr 
abstützt. 

Dr. Hallensleben: Ich weiß nicht, ob man 
den Schluß unbedingt ziehen muß. Aber 
hier kommt natürlich das , Stichwort „so­
ziale Offnung" ins Gespräch. Deswegen 
ist in den letzten Jahren mit wechselndem 
Erfolg, mit wechselnder Intensität versucht 
worden, auch andere Kreise, die nicht über 
die Mittel verfügen, die der Besuch einer 
Privatschule erfordert, in diese Schulen 
aufzunehmen. Das Schulgeld wird jedoch 
immer eine Rolle spielen müssen, weil es 
sich halt um Privatschulen handelt. 

VdLiA: Auf der anderen Seite geraten Sie 
dann in Entwicklungshilfe-Bereiche. 

Dr. Hallensleben: Ja, das außerdem. 

VdLiA: Aber man fragt sich, ob es dann 
nicht besser wäre, statt mit diesen riesigen 
Mitteln, 10 % oder sagen wir - es kön­
nen doch keine 50 % sein - ich muß jetzt 
mit Zahlen spielen - ob man dann nicht 
einfach das Schulwesen des Landes im all­
gemeinen fördern sollte. 

Dr. Hallensleben: Wir betonen immer wie­
der, daß in unserer neuen Konzeption der 
Auslandsschule ein wesentliches Element 
die Zusammenarbeit mit dem einheimi­
schen Schulwesen ist. Dabei haben wir 
das Ziel im Auge, daß sich unter günstigen 
Umständen eine solche Schule zu einem 
Modell entwickelt, das interessant wird für 
das Bildungssystem des jeweiligen Lan­
des. Wir wollen keine Isolation, sondern 
wir wollen, daß diese deutsche Schule, die 
nach modernsten Gesichtspunkten aufge­
zogen wird, sich in das vorhandene Erzie­
hungssystem einfügt. Das ist ein wesent­
licher Gesichtspunkt auch der Umstruktu­
rierung. 

VdLiA: Ist darunter im Hintergrund auch 
die Umstrukturierung innerhalb der Ent­
sandtlehrer zu verstehen? Denn es ist im 
Moment so - wenn ich es einmal etwas 
provozierend sage -, daß viele, nicht 
überwiegend, Sprachfunktionäre hinaus­
gehen, Leute also, die die Aufgabe haben, 
Deutsch als Fremdsprache in einem Be­
reich zwischenschulisch oder in einer Re­
gion zu betreuen usw. Wie weit diese 
Dinge schon funktionieren, weiß ich im 
Moment nicht. Es ist logisch bei einem sol­
chen Neuanfang, daß etwas nicht ganz 
funktioniert. Sind die einheimischen Leh­
rer, das einheimische Schulwesen letztlich 
auch auf diese Zwecke ausgerichtet? 
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Dr. Hallensleben: Ja, sicher. Wie wollen 
Sie sonst etwas erreichen, wenn Sie nicht 
auch mit personellen Mitteln dieses Ziel 
anstreben - das Ziel einer intensiven Zu­
sammenarbeit mit dem Erziehungswesen 
des Gastlandes. 

VdliA: Wir fragen uns, ob dies nicht all­
zusehr moderner Trend ist, anders gesagt: 
Wer unterrichtet denn noch? Die alte Form 
war ja: man ist vor Ort, (unsere alten Her­
ren sagen das immer) und da wird halt ge­
arbeitet. Jetzt ist das nicht mehr so. Man 
geht hinaus und hat dann ein weites Feld 
und einen Schreibtisch und entwickelt 
einen Plan, wird bombardiert mit neu ent­
wickelten Plänen und Strukturen und Din­
gen. Es muß dadurch nicht besser werden. 

Dr. Hallensleben: Ich würde das positiv 
sehen. Ich bin der Meinung, daß von dem 
entsandten Lehrer heute ein sehr weiter 
Horizont verlangt wird, denn es kommt 
eine breite Palette von Aufgaben auf ihn 
zu. Er ist eben nicht nur Lehrer an einer 
deutschen Schule, sondern er muß sich 
mit den schulischen Problemen des Gast­
landes auseinandersetzen. Er muß versu­
chen, eine Synthese zwischen dem, was 
er in der deutschen Schule realisiert, und 
dem Erziehungssystem des Gastlandes 
herbeizuführen. 
Ich würde da gern noch ein paar Anmer­
kungen machen. Einmal, worauf Sie eben 
abzielten, das war also - wenn ich das 
richtig verstanden habe - der Fachmann 
für Deutsch, u. a. auch der Fachmann, den 
wir unter der Bezeichnung Regionalfach­
berater kennen. Da würde ich sagen, das 
ist eine Sache; und der andere Kollege, 
der nur an einer Schule Unterricht gibt, ist 
eine andere Sache. Aber auch die Regio­
nalfachberater sind doch durch ihre Unter­
richtsverpflichtung - ich weiß nicht, ob an 
allen Stellen, aber soweit ich sie kenne, 
jedenfalls - an einer deutschen Schule 
ständig und natürlich mit der konkreten 
Unterrichtspraxis verbunden, um nicht zu 
einem reinen Sprachfunktionär zu werden. 
Und der Versuch ist, sowohl hineinzuwir­
ken in den Bereich „Ortskräfte für die 
deutschen Schulen" wie in den Bereich 
,,Deutsch an Staatsschulen", in die Fort­
bildungsinstitutionen oder auch Universi­
täten, um auf diese Weise Deutsch als 
Fremdsprache an den Schulen zu fördern. 
Das wäre also auf Deutsch als Sprache 
bezogen, was aber ein sehr wichtiger Teil 
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unserer kulturellen Bemühungen im Aus­
land ist. Es gibt natürlich auch Zusammen­
arbeit allgemein, d. h. Bildungshilfepro­
jekte. Noch etwas sehr Wichtiges: Die Zu­
sammenarbeit und eine in das Schulwesen 
des Gastlandes hineinwirkende Tätigkeit 
von unserer Seite bedarf des 1.nteresses 
und der Bereitschaft des Partners, also -
wenn Sie es so nennen wollen - des 
Empfängers. Und damit ist es sehr unter­
schiedlich bestellt. 

VdliA: Ergeben sich neue Perspektiven 
in bezug auf Zusammenarbeit mit Entwick­
lungsinstitutionen, Zusammenarbeit und 
Abstimmung usw.? 

Dr. Hallensleben: Sie meinen also Fach­
leute als Berater? 

VdliA: Ja, die doch logischerweise mehr 
Kontakt halten, wenn der Bereich breiter 
ist. 

Dr. Hallensleben: Durchaus. Wenn man 
an Kolumbien oder Peru denkt, da ist der 
Kontakt an Ort und Stelle zwischeh den 
Lehrern an der deutschen Schule, zwi­
schen den als Fachleute von der ZfA ver­
mittelten und den über die GTZ entsandten 
Experten naturgemäß schon erheblich 
enger als er früher in ähnlichen Situatio­
nen war. 

Ich möchte aber noch etwas als beson­
deres Positivum für manchen Vermittelten, 
der im Ausland ist, anfügen: Es gibt zahl­
reiche Lehrer, die über ihren normalen 
Unterrichtsbetrieb an ihrer deutschen 
Schule ohne besondere Abmachungen und 
ohne große Formalitäten weit hinauswir­
ken. Das ergibt sich aus der Natur der 
Sache und bezieht sich hauptsächlich auf 
Sport, Werken, . Kunsterziehung, Musik. 
Es gibt Lehrer, die leiten Chöre, es gibt 
solche, die geben Kurse an den entspre­
chenden Institutionen oder Instituten in 
ihren Städten oder an der Zweigstelle 
einer Universität. Da ist ein Geflecht und 
eine große Zahl von außerschulischen, 
ausgesprochen kulturellen und kulturpoliti­
schen Aktivitäten vieler Ihrer Kollegen im 
Ausland bis hin zur Beteiligung oder auch 
Leitung einer kleinen Zweigstelle eines 
deutsch-ausländischen Kulturinstituts. Da 
wird eine ganze Menge Zusammenarbeit 
schon seit etlichen Jahren praktisch gelei­
stet. Diese Möglichkeiten werden in dem 
Maße geringer werden, wie die notwen-



dige Verminderung der Zahl der vermit­
telten Lehrer fortschreitet. Das ist uns 
schmerzlich bewußt, läßt sich aber grund­
sätzlich nicht ändern. 

VdliA: Ja, das ist etwas, was immer be­
tont wurde und was viele Kollegen immer 
geleistet haben. Und darin sehen viele die 
Zukunft, gerade in diesem Geflecht, daß 
man also etwas kanalisiert, damit das 
Hauptaufgabe wird, eine mehr aufschlie­
ßende als nur lehrende Aufgabe. Aber wir 
dürfen sicher daraus schließen, daß die 
Unterrichtung der deutschen Sprache noch 
einen Zweck hat, daß sie noch ihren 
Zweck erfüllt. 

Dr. Hallensleben: Ganz gewiß. Im übrigen 
gibt mancher vermittelte Lehrer zusätzlich 
Kurse in Deutsch, sei es an der Universi­
tät, sei es im Auftrage des Goethe-Insti­
tuts. Das gibt es auch schon lange. 
Selbstverständlich - wie überall - gibt 
es die anderen, die sagen: Nein, ich bin 
vermittelt, um an der Schule meinen Unter­
richt mit soundsovielen Pflichtstunden zu 
geben, und damit Schluß. 

VdliA: Das wird man nie ganz ausschlie­
ßen können. Aber durch eine konkrete 
Aufgabenbeschreibung etwa für die, die 
als Sprachfunktionäre hinausgehen, wäre 
vieles zu regulieren. 
In diesen Zusammenhang gehört noch 
eine Frage: Die Vorbereitung der hinaus­
gehenden Lehrer. Wenn Sie eben sagten, 
was wir vom Verband durchaus begrüßen, 
daß sich das Spektrum des Tätigkeitsfel­
des der Auslandslehrer wesentlich erwei­
tert hat über die rein schulische Arbeit hin­

. aus; wäre es dann nicht aber schnellstens 
geboten, ihn auf dieses breite Spektrum 
so gut wie möglich vorzubereiten? Ich 
denke an die Ausbildung, wie sie Entwick­
lungshelfer kriegen. Zwei Monate, drei 
Monate etwa. 

Dr. Koch: Die ZfA erfaßt mit ihren Vorbe­
reitungskursen doch den Großteil der hin­
ausgehenden Auslandslehrer. 

Dr. Hallensleben: Das ist sicher nur ein 
Teil des Notwendigen, was bisher getan 
werden konnte. Auf jeden Fall ist es sehr 
viel mehr als vor 5 oder 10 Jahren. Doch 
es bleibt nach wie vor im Gespräch und in 
der planerischen Vorbereitung, das Pro­
blem insgesamt: Ausbildung des soge­
nannten Kulturpersonals. 

VdliA: Im Enquete-Bericht ist die Rede 
von einer Lehrerpersonal-Reserve. Das ist 
ja sozusagen ein ferner Nachklang des 
alten Alib. 
Sehen Sie Aussichten dafür, daß so etwas 
verwirklicht werden könnte? 

Dr. Koch: l.ch glaube, die Schwierigkeiten, 
auf die wir da treffen, sind sehr groß. Es 
müßte eine Einigung zwischen den zustän­
digen Kultusverwaltungen der Länder er­
reicht werden, und wie Sie wissen, haben 
die ja selbst die allergrößten Schwierig­
keiten, ihre eigenen Lehrerstellen zu be­
setzen. Das wird man abwarten müssen. 

VdliA: Es würde ein Problem beheben, 
an dem wir herumrätseln: Welche Stellung 
hat man eigentlich, wenn man hinausgeht? 
Die Frage des privaten Schulträgers, die 
im Enquete-Bericht in der Form angespro­
chen wird, daß man sagt, man soll es halt 
nicht machen mit privaten Schulträgern. 
Wir wissen um die Problematik und wollen 
das im einzelnen nicht erläutern, Aber es 
wird sehr schwer sein, den Lehrer ohne 
Vertrag mit privaten Schulträgern hinaus-
gehen zu lassen. 

Dr. Koch: Das würde allerdings sehr 
schwierig werden. 

VdliA: Der Enquete-Bericht schlägt vor, 
das nicht mehr zu tun. 
In absehbarere Zeit sind selbstverständ� 
lieh Lösungen aus dem Armei nicht zu er­
warten. 

Dr. Koch: Mit Gewißheit nicht. Dazu ist 
das Problem viel zu kompliziert. Sie müs­
sen bedenken, wir betreuen 220 Schulen, 
die über die ganze Welt verstreut sind. 
Dabei können wir nicht,so vorgehen, wie 
es möglich ist, wenn wir in einem Bundes­
land eine derartige Frage zu regeln haben, 
wo wir einheitliche Verwaltungs- und 
Rechtsstrukturen vorfinden. 

VdliA: In dem Zusammenhang: Sind Sie 
auch der Auffassung wie die Enquete­
Kommission, daß die sogenannte Exper­
tenschulen, in denen die Schülerschaft 
überwiegend deutsch ist, nicht in den Be­
reich der auswärtigen Kulturpolitik hinein­
gehören und besser von den Bundeslän­
dern anteilmäßig finanziell getragen wer­
den sollen? 

Dr. Koch: Wir werden der Oberlegung 
nähertreten müssen, ob die Finanzierung 
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der Expertenschulen nicht auch aus ande­
ren Quellen als dem Schulfonds des Aus­
wärtigen Amts gespeist werden soll. 

VdliA: Ich könnte mir denken, daß diese 
Vorstellungen bei den Ländern der Bun­
desrepublik auf wenig Gegenliebe stoßen 
werden. 

Dr. Koch: Es wird darauf ankommen, mit 
welcher Argumentation wir eine Verlage­
rung dieser Mittel vornehmen wollen. 

VdliA: Was die Wiederentsendung von 
Lehrern ins Ausland angeht, so geht die 
Behörde im allgemeinen davon aus, daß 
jeder die Chance bekommen soll, an eine 
Auslandsschule zu kommen. Andererseits 
will man bewährte Fachleute wiederhaben. 
Ich glaube, die Behörde - das Auswärtige 
Amt sowieso - versteht, daß der Lehrer 
mit Erfahrungen wieder hinaus will. Auf der 
einen Seite gewinnen wir den Eindruck, 
daß ein gewisser Rotazismus angestrebt 
wird, daß also einer dem andern die Hand 
gibt, mal rein, mal raus, und Neue kommen 
kaum dazwischen. Bei den reduzierten 
Stellen ist es schwierig für Leute, die gern 
hinauswollen, auch hinauszukommen. Sie 
müssen sich entweder qualifizieren in ir­
gendeiner Form über Tagungen oder sie 
müssen sehen, daß sie irgendetwas auf­
zuweisen haben, um überhaupt hinauszu­
kommen. früher war das viel einfacher. -
Das betrifft auf der anderen Seite eine 
ganze Reihe von bewährten Auslands­
lehrern, die sagen, ich möchte gern noch 
ein zweites Mal hinaus, aber nicht in eine 
Funktionsstelle, sondern wirklich nur, um 
Erfahrung ein zweites Mal draußen unter­
richtlich und erzieherisch zu verwerten. 
Und diesen Kollegen sind Möglichkeiten 
ebenfalls schwer zu bieten. 

Dr. Koch: Dazu können wir nur sagen, 
wir nehmen diesen Wunsch Ihrer Kollegen 
gerne entgegen und sind selbstverständ­
lich auch bereit, ihn an die Zentralstelle 
weiterzugeben. Wieweit er im einzelnen 
verwirklicht werden kann, das kann man 
natürlich in einer pauschalen Antwort 
nicht sagen. 

VdliA: Natürlich. Von der Sicht des Aus­
wärtigen Amts ist es wahrscheinlich nor­
mal, daß jemand, der Erfahrung draußen 
gesammelt hat, auch wieder hinausgeht, 
nachdem er eine Zeit in Bonn war. 
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Dr. Koch: Ich glaube aber, Sie können die 
Position des Auswärtigen Amts nicht mit 
einer innerdeutschen Kultusverwaltung 
vergleichen. Die Kultusverwaltung muß 
doch daran interessiert sein, daß Lehrer, 
die Initiative entwickeln, die Phantasie be­
sitzen, die ein besonderes Maß an Ab­
straktionsfähigkeit mitbringen, daß sie die 
nicht gerne zu lange draußen läßt. Der­
artig qualifizierte Lehrer möchte sie natür­
lich nach einer gewissen Zeit wieder in 
ihrem eigenen Bereich einsetzen. Im Aus­
wärtigen Amt ist die Situation anders. Das 
AA besteht grundsätzlich aus dem Innen­
und Außendienst. Und es ist aus dienst­
licher Sicht dringend erwünscht, daß ein 
Beamter möglichst in regelmäßigen Ab­
ständen zwischen drinnen und draußen 
wechselt, denn es ist notwendig, die Er­
fahrung auf beiden Seiten zu haben. 

VdliA: Würden Sie das auch auf die ZfA 
übertragen? 

Dr. Koch: Was die ZfA angeht, so möchte 
ich sagen, daß es da notwendig ist, daß 
sie über Personal verfügt, das eine breite, 
praktische Erfahrung im Auslandsschul­
wesen besitzt. 

VdliA: Das ist sicher richtig. 
Sie sprachen von der guten Zusammen­
arbeit zwischen dem Auswärtigen Amt und 
dem Auslandsschulausschuß. Ist das Aus­
wärtige Amt in den Sitzungen des Aus­
landsschulausschusses regelmäßig vertre­
ten? Haben Sie dort Sitz und Stimme? 
Und wer aus Ihrem Hause nimmt das 
wahr? 

Dr. Koch: Das Auswärtige Amt hat seit 
Bildung des Ausschusses Sitz und Stim­
me, und zwar wird es vertreten durch den 
Leiter des Schulreferats. Außerdem hat 
von der Bundesseite die Zentralstelle· für 
das Auslandsschulwesen Sitz und Stimme 
im Auslandsschulausschuß. 

VdliA: Ich habe noch eine grundsätzliche 
Frage, und zwar nach dem Stellenwert der 
Auslandsschulen im Rahmen der gesamten 
auswärtigen Kulturpolitik heute. Es fing ja 
an bei der dritten Säule und daß die aus­
wärtige Kulturpolitik eben die berühmte 
dritte Säule darstelle. Und es hat jemand 
dazu gesagt, die Auslandsschulen seien 
ein besonders schön verziertes Kapitell 
dieser Säule der auswärtigen Kulturpolitik. 
Konkret gesagt: Herr Dr. ARNOLD spricht 



von den Goethe-Instituten als den kultu­
rellen Schwerpunktorganisationen im Aus­
land. Meine Frage jetzt: Wenn das die 
Schwerpunktorganisationen sind, welche 
Stelle nehmen dann die Auslandsschulen 
in einer Skala ein, wenn es möglich ist, 
das so darzustellen? 

Dr. Koch: Die Auslandsschulen sind nach 
wie vor eines der vornehmsten Mittel der 
deutschen auswärtigen Kulturpolitik. Wir 
sind der Meinung, daß die Vermittlung der 
deutschen Sprache und des Bildes eines 

modernen Deutschland bei den jungen 
Menschen in anderen Ländern eines der 
wirksamsten Mittel ist, um zur Verständi­
gung der Völker beizutragen. Das von uns 
besonders geförderte bikulturelle Schul­
modell gibt die ideale Möglichkeit, daß 
junge Menschen zweier Länder gemein­
sam und in Respekt voreinander aufwach­
sen in dem Bemühen, sich gegenseitig zu 
verstehen. Das ist die beste Vorausset­
zung, eines der Hauptziele der Politik der 
Bundesregierung zu erreichen, die Wah­
rung des Friedens zwischen den Völkern. 

BHW, Die B•parkasse, die es fllren Hunden leidder malln 

Angehörigen des öffentlichen Dienstes 
bietet das BHW Vorteile, die es sonst 
nirgengs gibt. So haben wir beispielsweise 
einen Sondertarif für Klein- und Mittel­
verdiener: Kleine Sparraten, kleine Tilgungs­
raten. Allen unseren Kunden bieteri wir 
günstige Zuteilungsbedingungen und außer­
ordentlich günstige Zinskonditionen. Und 
dazu kommen noch ein paar Extras, die es 
ebenfalls nur beim BHW gibt. Extras, die Sie 
sich nicht entgehen lassen sollten. Auch Sie 

können bauen, ein Haus oder eine Wohnung 
kaufen, wenn Sie BHW-Bausparer werden. 
Am besten wenden Sie sich an die nächste 
Beratungsstelle oder Ihren BHW-Vertrauens­
m,mn. 

BHWdieBausparkasse 
für Deutschlands 
öffentlichen Dienst 
325Ha'meln 
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BERICHT 

BERNHARD BECKER 

Die Zentralstelle 1976 
.. Wir müssen so sehne// wie möglich ein zuverlässiges Bild gewinnen von dem, was ist, 
um bald sagen zu können, was sein kann und so//." 

(E. ONNEN, in „Der deutsche Lehrer im Ausland", Januar 1969) 

Die Zentralstelle für das Auslandsschul­
wesen war als eine pädagogisch und ad­
ministrativ arbeitende Behörde konzipiert 
worden, aber es zeigte sich schon gleich 
zu Beginn ihrer Arbeit, daß ein dritter 
wesentlicher Akzent hinzutreten würde: 
Planungsarbeit. Er ist bis heute erhalten 
geblieben, hat sogar an Gewicht gewon­
nen und wird auch in der Zukunft eine 
erhebliche Rolle spiel·en. So denke ich, 
wenn ich nun nach meinen Oberlegungen 
bei Obernahme der Leistungsfunktion in 
der Zentralstelle gefragt wurde, an diese 
drei Bereiche: Planung, Pädagogik, Ver­
waltung, wobei mit der Reihenfolge keine 
Rangfolge angedeutet sein soll, denn je­
des Aufgabenfeld ist auf die Hilfe der an­
deren angewiesen. 
Das eingangs gegebene Zitat entstammt 
der „Geburtsanzeige" der Zentralstelle, 
und es stellte eine Art erstes Programm 
dar. Ober die bisherige Arbeit ist an an­
derer Stelle .berichtet worden; hier sollen 
einige Ausführungen gemacht werden, die 
eine Brücke schlagen von der Aufgaben­
stellung damals zu derjenigen von heute. 

Der Bereich der Planung war in den er­
sten Jahren gekennzeichnet durch Stich­
worte wie Schulstrukturen, regionale Ent­
wicklung, Ortskräfteproblem, Stellenpläne, 
Raumbedarf von Schulbauten, Förderungs­
steuerung und- .. Modelle". An den Letzt­
genannten vor allem entzündeten sich in­
tensive Diskussionen und harte Kritik. In­
zwischen ist die Luft ein wenig heraus 
(wenn das Bild erlaubt ist), Lernprozesse 
setzten ein und Erfahrungen wurden ge­
macht, die die Theorie ergänzen. 

Planung heute bedeutet nicht nur Um­
setzung inzwischen gewonnener Erfahrun­
gen in neue Projektierungen, sondern auch 
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die Berücksichtigung von erst in jüngerer 
Zeit aufgetretenen neuen Einflußgrößen: 
Gesamtplan, Auswärtige Kulturpolitik des 
Auswärtigen Amtes, schärfere Sicht beim 
Vergleich von wirtschaftspolitischen und 
kulturpolitischen deutschen Interessen im 
Ausland mit ihrer Auswirkung auf schuli­
sche Förderung, mittelfristige Finanzpla­
nung, Lehrermangel und Lehrerschwem­
me, Geldknappheit und anderes mehr .­
Die Planung umfaßt heute wie früher ver­
schiedene Bereiche: 
- Probleme einer Schule, 
- Förderung von Schulen eines Landes, 
- vergleichbare Zielsetzungen von Schu-

len verschiedener Regionen, 
- neue Objekte, 
- Verfahren der Förderung. 

Planungsentscheidungen zu treffen-oder 
diejenig.en des Auswärtigen Amtes mit 
vorzubereiten -, ist heute zugleich leich­
ter und schwerer als vor sieben Jahren. 
leichter, weil wesentlich mehr Informatio­
nen vorliegen, und schwerer, weil die 
Zwänge, in denen wir uns bewegen, här­
ter geworden sind. Zur Zeit überwiegt 
eindeutig das Letztere, und die etwas 
bittere Feststellung: Planung wozu, das 
Geld reicht doch nicht - ist manchmal 
kaum zu verdrängen. 
Dennoch und gerade darum ist es von 
Nutzen, für die zukünftige Planungsarbeit 
einige Leitgedanken zu haben, die kein 
Programm darstellen, aber doch Hilfsmit­
tel sind: 
1. Die Auffächerung in vier schulische 
Zielsetzungen, die in den Modellen ihren 
Niederschlag fand, hat sich grundsätzlich 
bewährt. Die Modelle selbst sind - in 
Grenzen - variabel, wobei anzumerken 



ist, daß sie schon 1970 als „Orientie­
rungshilfen" bezeichnet worden sind. 
2. Die Neue Sekundarstufe hat sich über­
all dort bewährt, wo sie gründlich ge­
plant und intensiv vorbereitet eingeführt
worden ist. Diese Schulstruktur stellt kein
Dogma dar, sie ist jedoch eine neue Form
schulischer Aktivität im Ausland, die zu
großen Hoffnungen berechtigt und unein­
geschränkt förderungswürdig ist.
3. Aktivitäten im Bereich des ausländi­
schen staatlichen Schulwesens haben an
Bedeutung zugenommen. Es ist zu erwar­
ten und zu hoffen, daß diese Tendenz an­
hält. Die Zusammenarbeit mit dem Goe­
the-Institut in diesem Feld zeigte erfreu­
liche Ergebnisse.
4. Der weltweite Trend zu größeren Schul­
systemen geht am deutschen Auslands­
schulwesen nicht vorüber. Kulturpolitisch
wirksame, differenzierte Schularbeit
kann an kleinen Systemen nicht prak­
tiziert werden - womit natürlich nicht die
Mammutschule propagiert werden soll.
(Die Betreuung kleinerer Gruppen von
Expertenkindern bleibt hiervon unberührt.)
5. Regionale Schulplanung - genauer:
Förderungsplanung - wird auch in Zu­
kunft nicht nur politisch, sondern auch
pädagogisch, und nicht nur pädagogisch,
sondern auch ökonomisch begründet sein
müssen.
6. Die Frage nach der Relation von Auf­
wand und Effekt wird immer wieder neu
gestellt werden müssen, auch wenn schu­
lische Wirksamkeit eher nur indiziert als
gemessen werden kann.
7. Geldknappheit und Stellensperrungen
treffen alle. Den Mangel gleichmäßig zu
verteilen, wäre einfacher, als ihn indivi­
duell zu gewichten. Wir versuchen das
Letztere, und wir werden uns auch wei­
terhin mit den Reaktionen auseinander­
zusetzen haben, die von Protest bis zu
resignierendem Verständnis reichen.
Im Feld der Pädagogik hat heute wie am 
ersten Tag der Bereich Deutsch als 
Fremdsprache Vorrang. Den Geheimtip 
für Auslands- (insbesondere Zweit-)bewer­
ber 
,,- kennst du dich im Fremd-Deutsch aus, 

kommst du sicher leichter raus" 
möchte ich allerdings nur sehr einge­
schränkt gelten lassen. Schließlich wer­
den zehntausende Schüler muttersprach-

lieh deutsch unterrichtet, aber anderer­
seits ist es Tatsache, daß die Mehrzahl 
der Schüler nun einmal aus einem an­
deren Sprachbereich kommt. 1969 und 
schon vorher wurde dringend ein Lehr­
werk für Deutsch als Fremdsprache im 
Schulbereich gefordert. Mit dem zweifa­
chen Ansatz von Vorwärts und Komm bit­
te wurde erreicht, daß schon nach eini.­
gen Jahren unterrichtliche Hilfsmittel von 
vorher nicht gekannter Qualität zur Ver­
fügung gestellt werden konnten. Niemand 
sagt, daß sie ideal sind, wohl aber sind 
sie sehr brauchbar. In diesem Bereich ist 
die Gegenwart und die zukünftige Arbeit 
gekennzeichnet durch 
- weltweiten Erfahrungsaustausch über

Verbesserungsvorschläge,
- das Warten auf die letzten Stufen der

Werke,
- das Problem der Verbindung beider,

von der Anlage her nicht aufeinander
bezogener Werke,

- die Adaption für verschiedene Aus­
gangssprachen,

- die Ausformung der Deutschlandkun­
de,

- die Lösung der Frage: Was kommt
nach Vorwärts?

In diesem Zusammenhang ist auch das 
Deutsche Sprachdiplom zu nennen, an 
dem Mitarbeiter der Zentralstelle von Be­
ginn an beteiligt waren. Erste Erfahrungen 
liegen vor. Sie sind ermutigend, zeigen 
aber auch die ganze Fülle der noch zu 
bewältigenden Aufgaben. Die Lösung wird 
vor allem im Zentralen Ausschuß von 
Vertretern des Auswärtigen Amtes, der 
Kultusministerkonferenz und der Zentral­
stelle gemeinsam zu flnden sein, wobei 
die Hilfe von Sachverständigengruppen 
ebenso notwendig ist wie Erfahrungsaus­
tausch mit den Schulen. 
Seit einiger Zeit ist neu der Arbeitsbe­
reich „ Deutsch als Fachsprache" für 
fremdsprachige Schüler als wesentliche 
Aufgabe erkannt worden. Er wird in dem 
gleichen Maße an Bedeutung gewinnen, 
wie die sprachmethodischen Fragen im 
engeren Sinn als gelöst angesehen wer­
den können. Die Zentralstelle wird hier 
ganz wesentlich auf die Mithilfe der Schu­
len angewiesen sein. 
Es ist zuzugeben, daß die zu unseren Auf­
gaben gehörende pädagogische Bera-
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tung der Schulen hislang fast ausschließ­
lich auf dem Gebiet Deutsch als Fremd­
sprache lag. Dies muß nicht so bleiben, 
aber bei der sehr beschränkten Arbeits- . 
kapazität und der hohen Priorität des ge­
nannten Bereiches war und ist das nicht 
anders möglich. 
Schon vor Gründung der Zentralstelle für 
das Auslandsschulwesen war ein Teil der 
Administration der Auslandsschulen im 
Bundesverwaltungsamt untergebracht: 
Die finanzielle Betreuung der vermittel­
ten Lehrer. Die organisatorische Zusam­
menlegung dies,es Bereichs mit demjeni­
gen der eigentlichen Vermittlung (früher 
im Auswärtigen Amt angesiedelt) hat sich 
bewährt. Beides ist im Prinzip gleich ge­
blieben, beim Verfahren jedoch in ver­
schiedener Hinsicht verändert worden. 
Richtlinien wurden ergänzt, verändert, neu 
geschaffen; letztlich, das darf deutlich ge­
sagt werden, im Sinne einer ständigen 
Verbesserung für den einzelnen Lehrer. 
Die Zukunft wird hier vor allem wachsen­
de Schwierigkeiten bei der Vermittlung 
bringen sowie die Neuregelung der Aus­
landslehrervergütungen. Stichworte zum 
ersten: Schwierig unterzubringende Fä­
cherkombinationen (Altsprachler mit San­
skrit-Spezialkenntnissen, Mathematiker 
mit Lehrbefähigung in politischen Wis­
senschaften), wachsende Spezialisierung 
der Wünsche des einzelnen (,,ich will nur 
nach Tokyo"), Probl,eme mit Lehrerehe­
paaren (Beurlaubung erschwert; nicht aus 
Mangel an Kooperationsbereitschaft von 
seiten der Länder, sondern stellenbe­
bedingt). Die neuen Richtlinien für die 
Gewährung von Ausgleichszulagen wer­
den die Vergütungen unter Zugrundele­
gung des 2. BesVNG 1 vom Juli 1975 auf 
eine gänzlich veränderte Basis stellen. 
Sie schließt für den einzelnen Lehrer die 
Steuerpflicht eines Teils der Bezüge ein; 
für die Zentralstelle bedeutet sie ein Um­
denken - und eine Umstellung der EDV­
Anlage -, für den Haushalt eine erhebli­
che Mehrbelastung. Eine Fülle von Fragen 
wird zu reglen sein, die zum Teil noch 
nicht einmal gestellt sind. 
Ein anderer administrativer Bereich hat 
in den vergangenen Jahren eine grund­
sätzliche Änderung erfahren: Die Bearbei­
tung der Anträge auf Gewährung finan-

1 2. Gesetz zur Vereinheitlichung und Neurege­
lung der· Besoldung in Bund und Ländern. 
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zieller Beihilfen für die Schulen. Grund­
gedanken sind: Statt Fehlbetrag nun Fest­
betrag, statt allgemeiner Zuschuß nun ge­
zielte Zweckbindung, statt Zwang zur 
Rückzahlung von Oberschüssen nun freie 
Verwendung der Eigeneinnahmen. Wir ver­
sprechen uns von diesem System größere 
Flexibilität sowohl für die Schulen als 
auch für uns. Der Anlauf war 1975, die 
ersten Erfahrungen sind gut, Verbesse­
rungen werden noch anzubringen sein. 

Der Bereich der Lehrmittelversorgung war 
1969 gleich zu Beginn besonders intensiv 
aufgegriffen worden. Das damals ent­
wickelte neue System, durch Begriffe wie 
Schlüsselsumme, außerordentlicher Be­
darf, Unterrichtsmittel nur für den 
Deutschunterricht gekennzeichnet, hat sich 
im Prinzip bewährt. Die Anpassung an 
das neue Verfahren bei den finanziellen 
Zuschüssen bleibt noch zu lösen. Wir 
streben eine allmähliche Verlagerung der 
Arbeit auf das Gebiet der Lehrmittelbera­
tung an, da die Information über neue 
Lehrmittel an der Auslandsschule drau­
ßen nicht leicht zu gewinnen, der Lehr­
mittelmarkt in Deutschland selbst ande­
rerseits kaum noch überschaubar ist. Ver­
gleicht man frühere Merkblätter über Lehr­
mittelversorgung mit den heutigen und be­
müht man sich, die vielen Details zu be­
achten, so mag manchem Lehrer draußen 
ein Unbehagen - mindestens! - ankom­
men ob der bürokratischen Penibilität. Lei­
der muß dies sein: Die Kontrollen sind 
scharf, Haushaltsbestimmungen sind ernst 
zu nehmen, und nur durch Einhaltung der 
Regeln ist ein möglichst rascher Fluß ge­
währleistet. Ziel war und ist, Erfahrungen, 
wie ich sie an meiner eigenen Schule vor 
10 Jahren machen konnte, zu vermeiden: 
Wir warteten von der Bestellung an zwei 
Jahre bis auf die dann körbchenweise ein­
treffenden Lieferungen. 

Nur einiges sollte hier herausgegriffen 
werden aus den Arbeitsfeldern Planung, 
Pädagogik und Administration. Die Be­
reiche überschneiden sich. Die Vorberei­
tung der hinausgehenden Lehrer, inzwi­
schen ausgeweitet auf 6 Lehrgänge von 
ein- bis vierwöchiger Dauer pro Jahr, wo­
mit etwa 2/a der jährlich vermittelten Leh­
rer erreicht werden, ist ein Beispiel. Auch 
hier werden weitere Verbesserungen nö­
tig sein, der Unterschied gegenüber frü­
her ist jedoch beträchtlich, wie manche 



Reaktion der Schulen zeigt. Daß noch im­
mer viele Dutzende von kostspieligen 
Auslandslehrern jedes Jahr an ihren Ar­
beitsplatz vermittelt werden, ohne in ir­
gendeiner Weise dafür vorbereitet zu sein, 
bleibt zu bedauern, und dieser Mißstand 
ist nur immer wieder anzuprangern. 

Ein übergreifendes Arb�itsgebiet stellen 
auch die Besuchsreisen dar. Beneidet wie 
die Mitglieder des Auslandsschulaus­
schusses in ihren Ministerien (,,- muß 
das schön sein, so in der Welt herum­
zufliegen -"), hören wir ähnliches. Dabei 
ist es so angenehm nicht, einem Vorstand 
sagen zu müssen, daß die Förderung ein­
geschränkt werden müsse; einem Kolle­
gium, daß die Stellung des Schulleiters 
draußen mit Grund eine andere ist als im 
Inland; einem Vertrauensrat, daß er nun 
eirimal keine Personalvertretung im übli­
chen Sinne sein kann. Es wird auch - mit 
Recht - von dem Besucher erwartet, daß 
er möglichst zu allen die Schule bewe­
genden Fragen Auskunft geben kann. Und 
so sind die immer zu kurzen Tage an ei­
ner Schule meist randvoll. Kritik, sofern 
sie berechtigt ist, muß formuliert werden, 
aber Anerkennung und Respekt äußert 
man lieber - und man kann es auch, 
vielerorts, glücklicherweise. Das Besonde­
re ist jedoch der persönliche Kontakt, 
auch beim Austragen gegensätzlicher Mei­
nungen. Er ist immer wieder nötig, denn 
die 100 Jahre Auslandserfahrung, mit de­
nen wir einmal etwas kokettierten, ver­

alten, und jeder weiß das. Die Schul­
besuche sind zwar kein Ersatz für aktive 
Auslandsschultätigkeit, aber doch ein Kor­
rektiv gegen die Bildung einer zu großen 
Distanz. Daß sie uns viel einbringen, wis­
sen wir; daß das auch für die Schulen 
gilt, möchten wir hoffen. 

Der Wechsel der Mitarbeiter einer Be­
hörde ist ein natürlicher - bei der Zen­
tralstelle ist er ein schwieriger. Die 
sprachliche Kunstkonstruktion dieses Sat­
zes soll auf die Künstlichkeit unserer per­
sonal-organisatorischen Konstruktion hin­
weisen. Soweit die Pädagogen betroffen 
sind, heißt das: Sie sitzen auf Planstel­
len des Bundesministeriums des Innern, 
da das Bundesverwaltungsamt organisa­
torisch dort hingehört; Dienstherr ist je­
doch das Auswärtige Amt - in der Tat 
ein Status, der sich den entsprechenden 
Besonderheiten des Auslandslehrers wür-

dig an die Seite stellt. Die Gründe für die­
se Konstruktion liegen in der sehr ver­

wickelten Vorgeschichte der Zentralstelle. 
Man kann damit leben - die Vergangen­
heit beweist es -, aber ein Personalwech­
sel ist schwierig. Immerhin: Drei Päd­
agogen der Zentralstelle sind im Ausland 
tätig, als Schulberater in Buenos Aires, 
als deutscher pädagogischer Leiter des 
Erkek Lisesi in Istanbul und als Fachmann 
für Deutsch als Fremdsprache und Mit­
helfer bei den Vorbereitungslehrgängen 
in Valencia. Darüber hinaus wäre ein ge­
nerelles Rotationssystem wünschenswert, 
es hat sich aber bislang nicht verwirkli­
chen lassen. 

In einer Schulbehörde arbeiten Pädago­
gen und Verwaltungspersonal. In Köln ist 
es nicht anders. Beide sind aufeinander 
angewiesen, nur steht die eine Gruppe 
vielleicht ein wenig im Licht. Das ist un­
vermeidbar, aber man sollte wissen, dal� 
auch im Schatten gearbeitet wird. Die 
Flut des Papiers ist immer größer ge­
worden - anscheinend ein Naturgesetz 
wie bei jeder Behörde-: 1974 beispiels­
weise waren mehr als 56 000 Eingänge 
zu bearbeiten. Hinter vielen Briefen steht 
eine Institution, hinter jedem ein Mensch. 
Er will mit seinem Anliegen ernst genom­
men und natürlich bald beschieden wer­
den. Nicht immer ist das schnell und in 
der erhofften Art möglich, aber das Be­
mühen dürfen wir für uns in Anspruch 
nehmen. 

In den vergangenen Jahren gab es viele 
Reaktionen auf unsere Arbeit. Sie reich­
ten von hoher Anerkennung bis zur här­
testen Kritik. Das dürfte nicht verwun­
dern, da unsere Außenmgen von gleicher 
Bandbreite waren. Die Diskussion wird 
weitergehen, in Einzelfragen wie in Grund­
sätzMchem; zu hoffen ist, daß sie sachlich 
bleibt. .. Wie geht es denn nun weiter mit 
den Auslandsschulen?", wurde ich in den 
letzten Monaten mehrfach gefragt. Eine 
pauschale Antwort kann es nicht geben. 
Eine differenzierte Antwort ist vom frühe­
ren Leiter des Schulreferats, Herrn VLR 
1. HOLZHEIMER, 1973 im Bulletin der
Bundesregierung gegeben worden (Nr. 93
vom 7. 8. 1973). Sie ist, so scheint mir,
heute noch uneingeschränkt gültig, wenn
auch überschattet von der Haushaltslage.
Vom neuen Leiter einer bereits bestehen­
den Dienststelle wie der unsrigen sollte
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man keine programmatischen Erklärungen 
erwarten. Die Arbeit geht weiter, Nuancen 
mögen sich verschieben, allmählich. 
Anzumerken bleibt nur, daß der Wechsel 
mit anderen Personalveränderungen in 
einmaliger Weise zeitlich fast zusammen­
fällt: Dappelt neue Besetzung im Schul­
referat des Auswärtigen Amtes, im Vor­
sitz des Auslandschulausschusses, Ver­
schiebung -der Zuständigkeiten der Kul­
tusministerkonferenz durch Bildung der 
neuen Gruppe im Sekretariat. An Kompe­
tenzträgern ist kein Mangel, der Wille und 
selbstgesetzter Zwang zur Kooperation 
besteht unverändert. 

Den bisherigen Leiter der Zentralstelle 
haben wir im Herbst 1975 verabschiedet. 
Wir haben ihm aus den „Gründerjahren" 
viel zu danken. Er tat einen Schritt, der 
wohl hier und da nicht verstanden worden 
ist, der aber seinem Naturell ebenso ent­
sprach wie manches zu seinem bisherigen 
Lebensweg: Ungewöhnlich und unerwar­
tet. Unsere besten Wünsche begleiten 
ihn. 

Menschen wechseln, die Sache bleibt. 
Wir werden - zusammen mit all den an­
deren, die daran arbeiten - versuchen, 
weiterhin das Beste daraus zu machen. 

Landesinstitut für schulpädagogische Bildung Düsseldorf 

in Zusammenarbeit mit: 

Verband Deutscher Lehrer im Ausland 
Gesamteuropäisches Studienwerk in Vlotho/Weser 

Vorbereitung von zukünftigen Auslandslehrern 
auf ihre neuen Aufgaben! 
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Zeit: 
Ort: 
Leitung: 

Protokollant: 

8.-13. Juni 1975 
Vlotho/Weser, Gesamteuropäisches Studienwerk 
Dr. W. OHNECK, OSR, Landesinstitut 
OStDir. Dr M. SAUER, VdliA 
OStR W. EGENOLF, Fichte-Gymnasium Hagen; 
Endredaktion: Dr. W. OHNECK 

Die Teilnehmer waren noch nicht vermittelte Kolleginnen und Kollegen, be­
treut von erfahrenen Ehemaligen in Arbeitsgemeinschaften. Diese Zusammen­
stellung ist neu und als Experiment zu betrachten. 
1. Referat: OSR Dr. VIX, ZfA 

Thema: Aufgabe und Problem des Auslandsschulwesens 
2. Referat: StD Arne VON FRANQUE, Voerde 

Thema: Das Auslandsschulwesen und die auswärtige Kulturpolitik 
3. Referat: OSR Dr. VIX, ZfA 

Thema: Status und soziale Rolle des Lehrers an der deutschen Auslands­
schule 

4. Referat: Min.Rat Dr. WOL TER, München 
Thema: Die Auswahl des deutschen Lehrers für den Auslandsschuldienst 
aus der Sicht der KMK 

5. Referat: Ak.Rat Dr. H. J. FISCHER, Universität Oldenburg/Old. 
Thema: Das Auslandsschulwesen der BRD und die pädagogische Auslands­
arbeit der DDR in Entwicklungsländern 



Arbeitsgemeinschaften 

1. Südamerika Leitung: .VON FRANQUE:, FLECHTKER
2. Europa Leitung: BECKER, ECHTERHOFF 
3. Südafrika Leitung: NEULEN 
4. Nordafrika Leitung: Dr. ALTENHONER

Ergebnisse 

Arbeitsergebnisse der Gruppe „Europäer" 

(Die Ergebnisse sind hier nur stichwortartig 
festgehalten; d. Red.) 

Leitung: StD. H. BECKER, Heinrich-Heine­
Gymnasium, Dortmund; 

RL. H. ECHTERHOFF, Nikolaus-Cusanus-Gym­
nasium, Bergisch Gladbach 

1. Beobachtungen zum Lehrer-Schüler-Verhält­
nis 

1.1. Deutsch als Unterrichtssprache an deut­
schen Schulen im Ausland 

- Eingeengt durch zu geringen Wortschatz der 
Schüler des Gastlandes

- Unterschiedliche Sprachbeherrschung
- Verschiedenartige Voraussetzungen innerhalb

einer Klasse

- Aufgeschlossenheit der Schüler anderen 
Fremdsprachen gegenüber 

1.2. Einstellung auf die Mentalität der Kinder 

- Notwendigkeit eines differenzierten Einfüh­
lungsvermögens

- Auswirkungen auf Auswahl der Unterrichts­
themen, Stil, Methodik des Unterrichts

- Auffangen und Nutzbarmachung der unter­
schiedlichen Temperamente der Schüler (Süd­
europa: stärkere Temperamente, Unruhe,
Spontanverhalten)

1.3. Verschiedenartiger Leistungsstand 

- Innerhalb der Klasse
- durch: Fluktuation der Schüler, Seiteneinstei-

ger
- verschiedene Herkunftsgruppen (deutsche 

Experten, Kolonisten, verschiedene Kreise im
Gastlande)

- In bezug zum Gastland

1.4. Hilfen für die Kinder 

- Individuelle Förderung der Schüler 
- Hilfe durch Partner- und Gruppenarbeit im 

Unterricht
- Fördergruppen, Förderunterricht
- Technische Ausstattung der Schulen 
- Naturwissenschaftlich-technischer Unterricht
- Sportliche Entwicklungen, Verbesserung der

sportlichen Betätigung 

2. Hinweise zum Eltern-Schule-Verhältnis

2.1. Berücksichtigung der unterschiedlichen Ein­
stellung der Schülereltern zur Schule 

- Bei verschiedenen „Kreisen"
- Erwartungshaltung der Eltern bei Privatschu-

len 
- Frage nach der Legitimierung der Eltern bei 

Einflußnahme auf Lehrer und Unterricht 

2.2. Schwierigkeiten der Begegnung von Eltern 
einer Klasse 

- z. B. bei Elternabenden
- z. B. in Klassenpflegschaften

(unterschiedliche Beherrschung der deut­
schen Sprache) 

3. Zum Verhältnis des Lehrers zur Schule

3.1. Der neuvermittelte Lehrer als Träger und 
Mittler neuer pädagogischer Entwicklungen in 
Deutschland 

- z. B. Uberarbeitung von Lehrplänen und Neu­
gestaltung 

- Anregungen zur Umgestaltung von Stunden­
tafeln, Unterrichtsverteilung 

- Differenzierung des Unterrichtsarigebots nach 
Neigung und Leistungsvermögen der Schü­
ler (,,diff. Sekundaria I oder II") ··, 

3.2. Zurückhaltung und richtige Einschätzung 
der Realisierungsmöglichkeiten als notwendige 
Voraussetzung 

4. Zum Verhältnis des Lenrers zu seinem Kol-
legium

4.1. Herausgelöst aus dem bisherigen Verwand­
ten- und Bekanntenkreis und durch Sprach­
schwierigkeiten bedingt, ist eine zu starke Fi­
xierung auf das Kollegium in privater Kontakt­
nahme möglich. 

- Offenheit für verschiedenartige .Kreise" be-
sonders für solche des Gastlandes

5. Zum Verhältnis Lehrer-Gastland

5.1. Auseinandersetzung, aber nicht „Anpas­
sung" 

- Mit der Umwelt auseinandersetzen 
- Erlernung der Landessprache
- Erkennung un.d Einstellung auf Lebensformen
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.. Es sollte die Chance wahrgenommen werden, 
die Kultur des Gastlandes kennenzulernen, den 
anderen Lebenskreis zu verstehen, um sich 
selbst besser einzuschätzen." 

5.2. Außerschulisches Engagement (sozial und 
kulturell) 

- innerhalb der deutschen und 
- innerhalb der Bevölkerung des Gastlandes 

6. Oberlegungen zu den drei Leitfragen 

Zu a) Aufgaben der deutschen Schulen in dem 
betreffenden Land (bisher) 

- Fast ausschließlich Dienstleistungsfunktionen 
für 
- Experten (Diplomaten, Militärs, Firmenan­

gehörige, 
- Siedlungsdeutsche ( .. Kolonisten") 
- Emigranten auf Zeit mit Rückkehrabsich-

ten unter bestimmten Voraussetzungen 
- Angehörige des Gastlandes, die entweder 

die deutsche Schulbildung schätzen oder 
aus ideologischen Gründen mit dem eige­
nen Schulsystem unzufrieden sind 

- Angehörige anderer Nationalitäten, die im 
Gastland leben 

- Engagement der deutschen Lehrer der Schu­
len in kulturellen Bereichen (Informationsträ­
ger von Wissen und Entwicklungen in 
Deutschland) 

- Darstellung pädagogischer Arbeit deutscher 
Schulen (Schulfeste, Ausstellungen, Theater­
aufführungen) 

Zu b) Rolle der deutschen Schulen aus der 
Sicht des Gastlandes 

Deutsche Schulen sind Privatschulen; vom 
Staat geduldet, aber nicht gefördert, vom Gast­
land mit Anerkennung versehen, wenn Lei­
stungsstand mindestens dem des Gastlandes 
entspricht. 

Bedeutung der Rolle der deutschen Schule für 
Motive der Eltern des Gastlandes, die die Kin­
der auf deutsche Schulen schicken: 

- .. Zucht und Ordnung" 
- Nostalgie: .Heimweh nach Deutschland" 
- Elitegefühl und Elitebewußtsein 
- Schätzung der Tüchtigkeit und Leistung der 

Deutschen 
- Bewunderung der Aufbaukraft (Krieg - Wirt­

schaftswunder) 
- Liberale Haltung und demokratisches Selbst-

verständnis der Deutschen wird erwartet 

Zu c) Ziele, die im jeweiligen Bereich zu ver­
wirklichen wären: 

- Die innere Umstrukturierung der Schulen, um 
z. B. verschiedenen Begabungs- und lnteres-
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senrichtungen gerecht zu werden (z. B. durch 
ein Angebot mittlerer Abschlüsse), sollte den 
Vorrang haben gegenüber der Durchführung 
der Ausrichtung auf die Idealtypen von Aus­
landsschulen, gegenüber Schulschließungen. 

- Errichtung von bilingualen Schulen für „ehe­
malige Gastarbeiter" 

- Gerechtere Bezahlung der Ortskräfte bis zur 
Höhe des Einkommens deutscher Lehrer im 
Inland, mit der Verpflichtung zur Fortbildung 
und Obernahme von Sonderaufgaben. 

7. Anregungen zur Arbeit der Zentralstelle 

- Ausnutzung der im Bundesbereich vorhande­
nen Einrichtungen (Bundessprachenamt) 

- Individuelle Vorbereitung des Lehrers durch 
Intensivkurse dort 

- Sportunterricht durch vermittelte Lehrkräfte 
(Einführung neuer Sportgeräte, Techniken und 
Medien) 

- Ermöglichung von Vorbereitungstagungen für 
zukünftige Auslandslehrer (Landeskenner und 
Sprachfachmann) 14 Tage lang nach Ver­
tragsabschluß und nur für ein bestimmtes 
Land (zumindest für solche Länder, in die 
mehrere Auslandslehrer vermittelt werden). 

Arbeitsergebnisse der Gruppe „Südafrika" 
Leitung: StD. Georg NEULEN, Kfm. Schulen 
des Kreises Düren 

Südafrika bestehend aus 

a) .Republik Südafrika" (SA) (4 Provinzen) 

b) .Südwestafrika" (SWA) 

und zu 

a) deutsche Auslandsschulen und geförderte 
(religiöse) Privatschulen) 

b) deutsche Private Auslandsschulen und deut­
sche Regierungsschulen (unter Südwestafri­
kanischer Regierungskontrolle) 

Schulziele: 

1. Erhaltung der deutschen Sprache als Aus­
druck kultureller Verbindung (bes. für SWA: 
Erhaltung der Eigenart; 30 % der weißen Be­
völkerung sind Deutsche) 

2. Vorbereitung zur Matrik (12. Klasse; Stu­
dienberechtigung in SA) nach vorgeschrie­
benem Lehrplan 

3. Verwirklichung deutscher Bildungsbestrebun­
gen 

a) über das Matrik hinaus (allgemeine Hoch­
schulreife für die Bundesrepublik Deutsch­
land 

b) und möglichst früh parallel zu 2; 
in deutschen Regierungsschulen nur Ziele 
1, 2): 



in SWA „Deutsch" als 3. Amtssprache (hi­
storische und politische Entscheidung) 

Unterrichtssituation: 

1. nur deutschsprachige Schüler

2. vorwiegend aber südafrikanische Staatsbür­
ger 

3. deutsche Nationalitätengruppen im Ausland
sind anders (verschiedene Formen des 
Deutschlandsbildes: Kenntnisse, Interessen, 
Wünsche: puristisch nationales Selbstver­
ständnis)

4. Problem Sprachmischung:

Mehrsprachigkeit und Beeinflussung des
Deutschen vor allem durch Afrikaans

5. Niveauerwartung des deutschen Lehrers 

a) im objektiven Vergleich gering ansetzen 

b) Erkennen, daß Schüler subjektiv mehr 
leisten 
(geringe Anregung, Vorbilder, Verbalisie­
rung; Heimsituation, große Entfernungen 
im lande) 

6. bei unterschiedlichen päd. Maßnahmen ist
der Einfluß der Umgebung auf die Kinder
zu berücksichtigen (afrik. Schulen; elterli­
cher Erziehungsstil; straffere und strengere
Haltung wird erwartet)

7. in vielen Klassen Schulverdrossenheit wegen
a) klimatischen Bedingungen

b) Lerndrill zu zentralen schriftlichen Prüfun­
gen

c) Oberforderung, weil möglichst große Zahl
zum Matrik geführt werden soll (,.positi­
ver" Aspekt: Herausforderung zur Lei­
stung, um Privilegien behalten zu können). 

8. Erwartung an den Lehrer, daß er Schüler
prüfungsreif macht (gutes Prüfungsergebnis
= guter Lehrer) 

Stellenwert der Arbeit an deutschen Schulen 
im soziokulturellen Leben des Landes 

1. SA ist kein Entwicklungsland (reich geglie­
derte Infrastruktur) 

2. SA ist aber Pionierland 

3. ringsum eine breite Schicht qualifizierter und
gebil,deter Menschen

4. Einfluß der deutschen Kulturarbeit wird
a) als Bereicherung empfunden

b) als störende Konkurrenz gesehen

5. Es wird erwartet, daß Schüler zu loyalen
Staatsbürgern erzogen werden. 

Herausforderung Apartheid (System der Ras­
sentrennung) 

Problem: Engagement - Anpassung 

ohne Anpassung keine Wirkung möglich, des­
halb 

1. Vertrauen gewinnen 

2. Bemühung um Einsicht in 

a) historische Entwicklung

b) konkrete Bedingungen 

c) Entwicklungstendenzen des Landes 

3. Perspektive der eigenen Bewertung an Si­
tuationen überprüfen

4. Respekt und Sensibilität für Andersartigkeit
(Mentalität, Wertvorstellungen, histor. Ver­
schiebungen)

(z. B. wie wäre Rolle des Lehrers etwa in
Peking zu denken?) 

infolgedessen 

5. Basis zu überzeugender und sachgerechter
Argumentation gegenüber Schülern und El­
tern

6. Mut zu eigenen Initiativen und Ausschöpfung
der Möglichkeiten (z. B. AG's über Lehrplan 
hinaus - Beratung eingeborener Lehrer -
freiwilliger Unterricht in Schulen für Einge­
borene - Tagungen der Mission unterstüt­
zen - gemischt-rassische Diskussionsgrup­
pen in SWA)

7. Förderung der Erziehung zu loyalen Staats­
bürgern kann und muß dynamisch gesehen
werden in bezug auf die Anforderungen der
Zukunft. (. Wie diene ich meinem lande am 
besten?")

Arbeitsergebnisse der Gruppe 
,,Nordafrika" 

(Leitung: StD Dr. F. ALTENHONER, Stadtgym­
nasium Detmold) 

Zur Situation in Ägypten (und anderen islami­
schen Ländern): 

Die Gesellschaft versteht sich als postrevolu­
tionär (1952: Ende der alten Feudalherrschaft) 
und auf dem Weg zum „Arab. Sozialismus". 
Die technokratisch intellektuelle Mittelschicht 
(Höhere Offiziere eingeschlossen) hat in Staat, 
Wirtschaft und Gesellschaft die Führungsposi­
tion. Die Agrarreform ist steckengeblieben; die 
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Lage der Fellachen ist (gegenüber 1952) wenig 
verändert. Zielgruppe der Schule ist die Mit­
telschicht. 90 % der Schüler kommen aus der 
oberen und mittleren Mittelschicht, 4 % aus 
der Oberschicht, 6 % aus der unteren Mittel­
schicht. Eine soziale Offnung fehlt bisher (wird 
vorbereitet). (Ab 1976 sollen 20 Schüler aus 
ägyptischen Grundschulen als geschlossene 
Klasse 5 aufgenommen werden. Ein Jahr nur 
Sprachunterricht Deutsch.) 

Die deutschen Schulen in Ägypten stehen in 
Konkurrenz mit 97 anderen Privatschulen, die 
alle die gleiche Zielgruppe anwerben! 

Zur Situation des deutschen Lehrers: 

Keine Probleme mit dem Schulverein;, ein ge­
wählter Lehrervertreter mit Sitz und Stimme im 
Schulvorstand. 

Das Verhältnis zu den einheimischen Ortskräf­
ten ist schlecht. (Im Gegensatz dazu ein gutes 
Verhältnis zu den deutschen Ortskräften.) Sie 
haben Hemmungen, mit den deutschen Lehr­
kräften zu verkehren, weil sie einer sozial nied­
rigeren Schicht angehören. (Vermittelte Lehrer 
haben mindestens das 1 0fache an Gehalt!) Ein 
weiterer Grund ist die Sprachgrenze. Ortskräfte 
können kein Deutsch und oft nur mangelhaft 
Englisch. Konferenzen werden z. B. in deut­
scher Sprache geführt. Einheimische Ortskräfte 
sind also auch da ausgeschlossen. Das Gehalt 
der Ortskräfte ist so gering, daß sie nicht da­
von leben können. Sie sind gezwungen, Nach­
hilfeunterricht zu erteilen und stellen deshalb 
bewußt ihren Unterricht darauf ab, möglichst 
viele Nachhilfeschüler zu bekommen. (Nach je­
dem Schuljahr muß eine Prüfung abgelegt wer­
den.) 

An der sozialen Situation der Ortskräfte und 
den daraus resultierenden Folgen für den Un­
terricht scheitert eine Reform der Schule. Ein­
heimische Ortskräfte müßten besser bezahlt 
und ausgebildet werden. Ein arabischer Lehrer 
ist gehalten, ein bestimmtes Lehrbuch durch­
zunehmen. Hat er dies geschafft, macht er häu­
fig „Urlaub". 

Verhältnis zu den Schülereltern: sehr gut 

Sie sind zur Mitarbeit bereit und müssen häufig 
sogar darauf hingewiesen werden, daß die Kin­
der nicht zu viel arbeiten sollen. Arabische El­
tern haben meistens eine unterwürfige Haltung 
den Lehrern gegenüber: Was der Lehrer sagt, 
das gilt. Image des deutschen Lehrers: sehr 
gut. Verhältnis zu den Schülern: kameradschaft­
lich, persönlich. Die Schüler lernen für einen 
bestimmten Lehrer, weniger in einem Fach. 
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Disziplinschwierigkeiten gibt es nicht. Sie sind 
autoritätsgläubig und wollen keine Mitbestim­
mung, die ihnen nur Unruhe bringen würde. 
Die Minderheit der Schüler kommt aus einem 
rein arabischen Elternhaus. (Meistens spricht 
mindestens ein Elternteil eine Fremdsprache.) 
Schülereltern sind gegen Aufnahme von Kin­
dern aus unterprivilegierten Schichten. 

Die Lehrer haben zahlreiche Möglichkeiten der 
Freizeitgestaltung,. Der vermittelte Lehrer ist 
häufig verpflichtet, Sprachkurse zu erteilen 
(z. B._ für Eltern oder beim Goethe-Institut). Vom 
Kunst-, Musik- und Sportlehrer werden beson­
dere Aktivitäten außerhalb des Unterrichts er­
wartet (Schulfeiern, Sportfeste, Kunstausstel­
lungen usw.). 

Die arabischen Schüler stehen in einem Zwie­
spalt zwischen dem, was sie im deutschen Un­
terricht lernen, und der deutschen Unterrichts­
methode und dem, was im arabischen Unter­
richt von ihnen erwartet wird (Memorieren und 
Auswendiglernen). Sie werden der einheimi­
schen Kultur entfremdet. (Entfremdung auch be­
sonders zum religiösen Erbe.) Die bikulturelle 
Ausbildung stellt enorme Anforderungen an die 
Schüler. 

Warum schicken die Eltern ihre Kinder auf die 
Deutsche Schule? 

Die Deutsche Schule garantiert nach der durch­
schnittlich erreichten Punktzahl im Thanawega 
(ungefähr Abitur) eine hohe Erfolgsquote und 
daher freie Wahl des Studiums. Die Schule 
hat daher einen guten Ruf, ihr Besuch vermittelt 
Prestige. Man schätzt „deutsche Qualitäten" 
(Fleiß, Ordnung, Sauberkeit, usw.). Die Schule 
erhebt nur ein geringes Schulgeld. Es geht den 
Eltern weniger um deutsche Sprache und deut­
sches Kulturerbe als um eine möglichst gute 
Ausbildung in den naturwissenschaftlichen Fä­
chern und in Mathematik. (Nur schwache Schü­
ler wählen Literatur, die anderen Science!) Sie 
erwarten von der naturwissenschaftlichen Aus­
bildung bessere Berufs- und Aufstiegschancen 
für ihre Kinder. Emotionale Bindungen an die 
Schule (Treue) tritt hinter den praktischen Ge­
sichtspunkten zurück. Die arabischen Länder 
haben seit Jahrhunderten traditionelle Bindun­
gen zur französischen und englischen Kultur, 
also kaum zur deutschen. Das Bild Deutsch­
lands ist bestimmt durch technisch-wissen­
schaftliche Leistungen. Das Goethe-Institut hat 
viel Zulauf. Wenn - wie auch an der Deutschen 
Schule - Araber Deutsch lernen, so als Medium 
für deutsche Technologie, Wissenschaft und 
Wirtschaft. 



Nötige Ergänzung: 

Die Schüler selbst verändern ihre Einstellung 
in der Oberstufe (bis in Klasse 13) und finden 
eine oft begeisterte Einstellung zur deutschen 
Literatur. 

Breitenwirkung der Deutschen Schule: Großer 
Freundeskreis und viele Kontaktpersonen. ,.Öf­
fentlichkeitsarbeit" durch Ausstellungen, Kon­
zerte, Sportveranstaltungen mit Echo in der 
Presse. 

Aufgaben und Ziele sind schwer zu differen­
zieren; wir fassen die Punkte zusammen: 

a) Darf (soll) der Lehrer sich als .Propagator"
deutscher Kultur verstehen?

b) Darf (soll) der Lehrer als „politischer Mis­
sionar" zur sozialen Entwicklung des Landes
auftreten?

c) Darf (soll) der Lehrer sich begnügen, prag­
matischen Fachunterricht ohne politische Im­
plikation zu erteilen? 
(Wenn ich jedes Jahr 20 gute Mathematiker 
ausbilde, fördere ich 20 Kinder und zugleich
das Land.)

Zu a) Erledigt sich von der Erwartung der El­
tern her. 

Zu b) Die islamischen Gesellschaften vertreten 
eine - religiös begründete - soziale und ethi­
sche Ordnung, mit der sich die Mehrheit der 
Bürger - noch - identifiziert. (Ramadan: so­
zialer Ausgleich durch Almosen als religiöse 
Pflicht.) Eine Obertragung von unter euro­
päischen Sozialbedingungen entstandenen poli­
tischen Leitwerten und Praktiken ist als direkte 
Obertragung nicht möglich, jedenfalls nicht Auf­
gabe des Auslandslehrers. (Die sozialistischen 
Parteien dieser Länder sprechen ausdrücklich 
vom arabischen Sozialismus und leiten seine 
Zielwerte aus dem Koran ab.) 

Der Auslandslehrer sollte sich vor allem über 
diese soziale und moralische Ordnung infor­
mieren. Er sollte auch bereit sein, selbst ,;Leh­
re" anzunehmen und fremde Kultur grundsätz­
lich als gleichberechtigt anzunehmen und an­
zuerkennen. (Er soll auch aus seinen ägypti­
schen Schülern nicht Kopien deutscher Abi­
turienten schaffen wollen.) Der Auslandsaufent­
halt sollte als gescheitert angesehen werden, 
wenn der Lehrer nicht genauso von seinen 
Schülern geformt wurde, wie er seinerseits die 
Schüler geformt hat. 

Zu c) Die Frage ist falsch: es gibt keinen Un­
terricht ohne gesellschaftspolitische Konse­
quenz: entweder erhält er bestehende Zustände 

oder läßt Veränderungen als möglich erschei­
nen. Beispiele: Der Geschichtsunterricht (der 
ägyptische beginnt mit 1952) als Anbruch der 
Jetzt-Zeit ermöglicht Einsicht in die Bedingun­
gen, unter denen die gegenwärtige Gesellschaft 
entstand. Er ermöglicht den Schülern, so etwas 
wie historische Identität zu finden. Der Deutsch­
unterricht, indem er Texte mit sozialer oder 
allgemeinpolitischer Dimension behandelt, stet.lt 
implizit die Verhältnisse im Gastland kritisch 
dar. (Erfahrung: Wirkung von Brecht-Lektüre!) 
Jeder nach deutscher Methodik erteilte Fach­
unterricht hat als Arbeitsunterricht emanzipa­
torische Wirkung, weil er in einem Schulwesen, 
das nur auswendig gelernte Stoffe weitergibt, 
Sachverantwortung und Kritik weckt. 

Alternativziele der Schule: 

a) ,Good-will'-Klima für deutschen Export zu 
schaffen und Verständnis für die Politik der 
Bundesrepublik Deutschland.

b) In einer extrem gespannten Klassengesell­
schaft an ihrer Stelle soziale Gerechtigkeit
(Chancengleichheit) zu verwirklichen und 
Werte wie Freiheit, Gleichheit als politische
Zielwerte zu vertreten.

c) Auf die Erwartungen der Eltern eingehend
und durch vorbildlich ausgestattete natur­
wissenschaftliche Fachräume eine bestmög­
liche Ausbildung anbieten. Indem einheimi­
sche Lehrer in diesen Fachräumen weiter­
gebildet werden, wird die Wirkung gestei­
gert.

Schlußbemerkungen 

Allgemein ergab die kurze Schlußdiskus­
sion den Eindruck, daß das angestrebte 
Ziel zumindest teilweise erreicht wurde: 
die Arbeit an einer deutschen Auslands­
schule wurde konkretisiert' die darin lie­
genden Probleme wie Chancen konnten 
aufgezeigt werden. 
Kritik am Programmablauf wurde insofern 
geäußert, als erst zum Schluß der Ta­
gung genug Kenntnisse bei den Teilneh­
mern vorhanden waren, um in eine echte 
Diskussion mit den Vertretern von Zen­
tralstelle und Kultusministerkonferenz ein­
treten zu können; dann waren aber diese 
Gesprächspartner nicht mehr in der Nähe. 
Daß die Tagung noch etwas länger hätte 
sein müssen, brachten verschiedene Teil­
nehmer zum Ausdruck. 
Bei der Schlußzusammenfassung sollte 
z. B. genügend Zeit bleiben, damit jede
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Teilgruppe ihre Ergebnisse vollständig 
dem Plenum vorstellen kann. -
Die Referate wurden vom Inhalt her für 
gut befunden; ein Vertreter des Auswär­
tigen Amtes sollte aber bei einer zu­
künftigen Tagung mit dabei sein. 
Für richtig hielten die Teilnehmer, daß 
der offizielle Standpunkt (in den Refe­
raten von Dr. VIX, Dr. WOL TER, StD 
VON FRANQUE) mit Informationen von 
seiten der Praktiker (mit inoffiziellem 
Charakter) verbunden werden konnte. 
Auch die Zielsetzung, Arbeitspapiere zu 
den Leitfragen (a, b, c,) zu erstellen und 
damit auch die Konzeption der deutschen 
Auslandsschularbeit zu überdenken, er­
wies sich letztlich als nützlich (in den 
Augen der Teilnehmer). 
Grundsätzlich wurde eine solche Tagung 
begrüßt für Lehrer, die sich auf den Aus­
landsschuldienst vorbereiten (und noch 
vor Vertragsabschluß stehen). Das Lan­
desinstitut wurde ermuntert, ähnliche Ta­
gungen (in Zusammenarbeit mit dem 
VDLIA) weiterhin in sein Programm auf­
zunehmen. Die Veranstaltungen der Z.f.A. 
würden (für die unmittelbar vor ihrer Ab­
reise stehenden Kollegen) keineswegs 
überflüssig; ihnen würde aber durch sol­
che Tagungen in den Bundesländern der 
Boden bereitet. 
Als Vorschlag für die Gestaltung einer 
zukünftigen Tagung schälte sich aus den 
Diskussionen heraus: 

1. Basisinformation zum deutschen Aus­
landsschulwesen (von Hochschulseite, 

z. B. Vertreter aus der Universität 
Oldenburg) 

2. Informationen, Diskussionen über ein­
zelne Länder(bereiche) mit ehemaligen 
Auslandslehrern in Gruppen 
Fragestellung: 
a) Aufgaben der deutschen Schulen im 
betr. Bereich aus deutscher Sicht 
b) Erwartungen der Gastgeber von der 
deutschen Schule 
c) Anregungen zur persönlichen Aus­
gestaltung der Rolle eines Auslands­
lehrers (Arbeit im außerschulischen Be­
reich allgemein, in der Lehrerausbil­
dung, in Vereinen, Verbindung zur eige­
nen Herkunftsschule in Deutschland; 
Diskussion des Projekts „Regional­
fachberater", der Frage nach der „so­
zialen Offenheit" der Schulen) 

Fixierung von Fragen an die amtlicheri 
Informanten. 

3. Darstellung der Auslandsschularbeit 
aus der Sicht des Auswärtigen Amtes 
oder des Bundesministeriums für wirt­
schaftliche Zusammenarbeit (BMZ), der 
Z.f.A., der KMK. 

4. Nochmalige Gruppenarbeit zur Ausar­
beitung von weiterführenden Vorschlä­
gen zur Auslandsschularbeit und Dis­
kuss,ion der Vorschläge im Plenum. 

Eventuell würde eine solche Tagung et­
was länger dauern müssen (von Montag­
nachmittag bis Freitagnachmittag minde­
stens). 

Sind Sie schon 
Mitglied des VdliA? 

Informieren Sie sich 

bei den Obleuten 
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oder beim Geschäftsführer 

Ernst BEYER 
Dorfhalde 26, 7890 Waldshut 



VORSTAND 

Zwischenbericht 
Zu den Anträgen an die 
Hauptversammlung in Oldenburg 1975 

1. In der Hauptversammlung wurden 17
Anträge vom Mitgliedern oder Gruppen
angenommen. 5 weitere Anträge kamen
aus den Arbeitsgruppen. Auf der Vor­
standssitzung in Mettmann vom 19. bis
21. 9. 75 wurden diese Anträge zur Be­
arbeitung an einzelne Vorstandskollegen
verteilt.
2. In der Zwischenzeit sind alle Anträge
den zuständigen Stellen im Wortlaut über­
mittelt worden. Erste Reaktionen liegen

bereits vor, und zwar auf ein Schreiben 
an alle Kultusbehörden der Länder über 
Beförderung von Lehrern im Ausland und 
der Beurlaubung zu Vorbereitungskursen. 
Da von den 11 angeschriebenen Stellen 
aber erst 5 geantwortet haben, läßt sich . 
ein Fazit noch nicht ziehen. 

3. Erfahrungsgemäß lassen sich manche
Stellen Zeit mit einer Beantwortung. Auch
eine Mahnung ist hier und da am Platz.
An dieser Stelle wird zu gegebener Zeit
über den Stand der Bearbeitung berich­
tet werden. Horst Klitzing

Beschlüsse der Hauptversammlung 
des Verbandes 

Antwortschreiben des Bundesverwaltungsamtes auf einen Brief des Vorstandsmitglieds 
Herbert SCHERER, der einen Teil der Anträge von der letzten Hauptversammlung des 
VdLiA bearbeitet. 

„Die Z.f.A. dankt für die Anregungen des 
Verbandes. Alle Vorschläge erscheinen we­
sentlich, doch ist auch hier eine Lösung · 
der Probleme schwieriger als das Erkennen. 
Hierbei wäre es müßig und der Sache 
nicht dienlich, einen Maximalkatalog von 
Forderungen aufzustellen, die nur mit weit 
höherem Einsatz als bisher zu erfüllen 
wären. Abgesehen davon, daß die Mittel 
hierfür nicht zu beschaffen wären, müßte 
dies zwangsläufig dazu führen, daß die 
Relation zwischen Aufwand und Ertrag 
der Auslandsschulen in der Offentlichkeit, 
insbesondere auch an maßgeblichen Stel­
len, noch ungünstiger als heute einge­
schätzt würde. So erscheint es nicht rea­
listisch, an die Entlassung und Abfindung 
nicht voll ausgebildeter Ortskräfte und 
ihren Ersatz durch vermittelte Lehrer 
(Aufwand jährlich im Durchschnitt etwa 
75 000 DM) zu denken, wenn die vorge­
nommenen Etatkürzungen dazu zwingen, 
innerhalb eines Jahres die personelle 
Förderung der Schulen durch den Abzug 
von rund 100 Lehrern zu reduzieren. Zur 

Frage der Verbesserung der Vorbildung 
von Ortskräften darf auf das seit Jahren 
bestehende Weiterbildungsprogramm hin­
gewiesen werden. 
Sinnvoll und nützlich sind alle Oberle­
gungen, die darauf abzie-len, den Wir­
kungsgrad .der verfügbaren Mittel und 
Kräfte zu verstärken. Konzentration auf 
Schwerpunkte bedeutet bei schrumpfendem 
Haushaltsvolumen aber, daß der Einsatz 
an anderer Stelle gemindert werden muß. 
Nur innerhalb des damit gegebenen Rah­
mens sind gegenwärtig realisierbare Re­
formen denkbar. Dies gilt für die Frage 
der sozialen Offnung ebenso wie für die 
Konzeption der Förderungsmaßnahmen 
für ausländische Privatschulen mit 
Deutschunterricht. Der Zentralstelle ist die 
hiermit zusammenhängende Problematik 
durchaus vertraut. Für eine generelle, ein­
heitliche und großzügige Regelung, die 
das Wünschenswerte voll berücksichtigt, 
sind allerdings gegenwärtig die Voraus­
setzungen nicht gegeben." 

i. A. gez. Diekert
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VERBAND 

GOTZ URBAN 

Nachtrag zu Oldenburg 

Horst KLITZINGs Resumee der Olden­
burger Hauptversammlung im MMM 3/75 
ist im wesentlichen zuzustimmen - als 
Mitglied, das zum erstenmal an einer 
Hauptversammlung teilnahm, vermißt man 
jedoch einige kritische Zwischentöne, die 
insbesondere Zusammensetzung und 
Selbstdarstellung des Verbandes betref­
fen. 

Da ist zunächst der Verbandsname: wie 
wenig zutreffend er ist, zeigte sich daran, 
daß von den anwesenden Mitgliedern ge­
rade 20 % Deutsche Lehrer i m A u s -
1 an d waren. Diese seit langem vielbe­
klagte Erscheinung wird sich auch in Zu­
kunft nicht ändern lassen, schon gar 
nicht, wenn der Schrumpfungsprozeß bei 
der Entsendung weitere Fortschritte macht. 
Sollte man da nicht einmal die Konse­
quenzen zieh~n und einen Verbandsnamen 
finden, der der tatsächlichen Gegeben­
heit (Minorität im Ausland, Majorität im 
Inland) Rechnung trägt? Z. B. VDAL 
Verband Deutscher Auslandslehrer. 

übrigens: 

Hinnehmen muß man bei diesem Zu­
stand auch, daß die Mehrheit der zu 
einer Mitgliederversammlung Erscheinen­
den nicht unbedingt die gleichen Inter­
essen hat wie die im Ausland tätigen 
Kollegen. Damit soll nicht das sachliche 
Engagement der Teilnehmer bei den Be­
ratungen in den Arbeitsgruppen, die ih­
ren Niederschlag in wichtigen Anträgen 
fanden, verkleinert werden. Bedenklich 
muß es aber stimmen, wenn die Ände­
rungen in der Wahlordnung und der Zu­
sammensetzung des Vorstandes fast oh­
ne Aussprache „über die Bühne liefen" 
(H. KLITZING). Es mag gute Gründe da­
für geben, die Bestellung der Referenten 
nicht mehr der Mitgliederversammlung, 
sondern dem neugewählten Vorstand zu 
überlassen. Die Mitglieder müssen sich 
aber darüber im klaren sein, daß s·ie nun­
mehr von einem Vorstand vertreten wer­
den, in dem die Gewählten gegenüber den 
Ko-optierten in der Minderheit sind -
3 : 4. Ob die neue Konstruktion ihre Be­
währung besteht, sollte daher genau be­
obachtet werden. 

Die „Mitteilungen ... " ist auch IHRE Zeitschrift! 
Ergreifen Sie die Chance, hier Ihr Anliegen in 
ernster oder heiterer: Form vorzubringen! Zu­
schriften zur Veröffentlichung nimmt dankbar 
entgegen 

die Schriftleitung. 
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MITGLIEDER 

Ehrungen und Glückwünsche 

Eckhard Stegmann - 70 Jahre alt 

Das Ehrenmitglied des Verbandes deut­
scher Lehrer im Ausland, Eckhard STEG­
MANN, vollendete am 11. Februar 1976 
sein 70. Lebensjahr. Obwohl seine Ver­
dienste zum 65. Geburtstag in der Zeit­
schrift „Der deutsche Lehrer im Ausland" 
gewürdigt wurden, ist es sicher ange­
bracht, ihrer erneut in der verbandseige­
nen Zeitschrift zu gedenken. 
Eckhard STEGMANN ist in Königsberg 
geboren, wo er 1925 die Reifeprüfung ab­
legte. Seine vielseitige Begabung führte 
ihn zu einem umfassenden Studium in sei­
ner Heimatstadt und in Freiburg i. Br. 
nicht nur der Fächer Mathematik, Physik 
und Leibesübungen, sondern auch der 
neueren Sprachen und Musik. 
Nach der Wissenschaftlichen Staatsprü­
fung 1930 und der Pädagogischen Prü­
fung 1932 in Berlin ging er für ein Jahr 
als Austauschdozent des DAAD an die 
Indiana-Universität in den USA. 1934 wur­
de er bereits an die Deutsche Schule in 
Cochabamba (Bolivien) verpflichtet, deren 
Leitung er 1935-1937 innehatte. 
Nach einer kurzen Dienstleistung am Fran­
zösischen Gymnasium in Berlin wurde 
ihm unter Beförderung zum Oberstudien­
direktor die Leitung der Deutschen Schu­
le in Barcelona übertragen, die während 
des spanischen Bürgerkrieges (1936 bis 
1939) geschlossen wurde und nun wieder 
aufgebaut werden sollte. Diese schwieri­
ge Aufgabe vertraute man Eckhard STEG­
MANN an. Bereits 1940 konnte an der 
Schule die Reifeprüfung wieder abgenom-. 
men werden. 1945 wurde diese Aufbauar­
beit durch den Zusammenbruch Deutsch­
lands jäh abgebrochen. 
STEGMANN aber verzagte nicht. Sein 
Kapital an Vertrauen und Sympathie war 
groß in Barcelona. So konnte er nach 
zwei Jahren zusammen mit einigen an­
deren Kollegen unter allergrößten Schwie­
rigkeiten auf privater Basis eine kleine 

deutsche Schule gründen. Sie wurde zu­
sammen mit einer anderen Schulgruppe 
der Ausgangspunkt für die jetzige Deut­
sche Schule in Barcelona. 
1952 kehrte er nach Deutschland zurück. 
Zwei Jahre später berief man ihn als 
Oberschulrat an die Regierung in Det­
mold. Am 1. März 1971 trat er in den 
wohlverdienten Ruhestand. 
Das Bild unseres Jubilars wäre nicht voll­
ständig, wenn wir n.icht seiner Zielrich­
tungen gedächten, die weit über das Schu­
lische hinausgreifen und doch wieder der 
Schule zugute kommen. Seine Semühun­
gen galten stets der Verständigung und 
Zusammenarbeit zwischen den Völkern. 
Die Einladung und Betreuung ausländi­
scher Pädagogen in seinem Regierungs­
bezirk Detmold ist für ihn selbstverständ­
lich. Ein weiteres Anliegen ist ihm die 
politische Bildung und Erziehung mit dem 
Ziele der Pflege des demokratischen 
Staatsbewußtseins und der internationa­
len Zusammenarbeit. Sichtbaren Ausdruck 
findet dieses Bemühen im deutschen Stu­
dienwerk in Vlotho, dessen erster Vor­
sitzender er seit 1959 ist. 
Schließlich huldigte er seinem Herzens­
wunsch: der musischen Bildung und Mu­
sikpflege. Selbst ein hervorragender Pia­
nist, konzertierte er schon in den USA, 
in Bolivien und Spanien und förderte 
durch Einführungen und Erläuterungen das 
musikalische Verständnis seiner Zuhörer. 
Er ist Mitbegründer und Vorstandsmit­
glied des Jugendmusikwerkes in Detmold, 
Vorstandsmitglied der Gesellschaft der 
Freunde und Förderer der nordwestdeut­
schen Musikakademie Detmold, ferner 
Mitbegründer· des Musischen Gymna­
siums seiner neuen Heimatstadt. 
Es ist erstaunlich, daß Eckhard STEG­
MANN neben dieser umfassenden Tätig­
keit noch die Zeit fand, dem Verband 
deutscher Lehrer im Ausland zu dienen. 
Die Auslandsschule ist ihm eine Ange­
legenheit des Herzens. Seit 1963 leitete 
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er die Geschicke des Verbandes mit. 
Hingebungsvoll nahm er sich der pädago­
gischen Fragen der Auslandsschularbeit 
an und war mit Beharrlichkeit bemüht, 
bei den heimatlichen Schulaufsichtsbehör­
den das Verständnis für die Aufgaben 
der Auslandsschulen und ihrer Lehrer zu 
vertiefen. Seine Bemühungen galten auch 
den Bewerbern für den Auslandsschul­
dienst. So- schuf er die Einrichtung von 
Schulungstagungen des Verbandes unter 
der Schirmherrschaft des Landesinstituts 
für schulpädagogische Bildung, Düssel­
dorf. Auf diesen Tagungen wurden inter­
essierte Inlandslehrer bekannt gemacht 
mit den Problemen der Auslandsschular­
beit, die von ehemaligen und aktiven Aus­
landslehrern mit Vertretern der Schulab­
teilung des Auswärtigen Amtes, des Aus­
landsschulausschusses der KMK und der 
Zentralstelle für das Auslandsschulwesen 
durchdiskutiert wurden. 
Im Jahre 1971 übernahm Eckhard STEG­
MANN das Amt des 1. Vorsitzenden des 
VdliA und legte es 1973 in jüngere Hän­
de. 
Seine Arbeit für das Auslandsschulwesen 
und seine völkerverbindende Tätigkeit 
nach seiner Rückkehr in den Heimatschul­
dienst fand durch die Verleihung des 
Bundesverdienstkreuzes ihre offizielle An­
erkennung. 
Der Verband dankt ihm darüber hinaus 
für seine selbstverständliche und vertrau­
ensvolle Mitarbeit im Vorstand, die stets 
im Geiste einer guten Kameradschaft und 
freimütigen Begegnung stattfand. 
Zum 70. Geburtstag alles Gute und noch 
viele Jahre erfolgreicher Arbeit im Pri­
vaten wie auch für die Auslandsschule! 

Max Johs 

Geburtstagsgruß - ganz persönlich 

Eckhard STEGMANNS Verdienste wurden 
schon in Herrn Dr. JOHS Laudatio gewür­
digt. Dieser Gruß zu seinem 70. Geburts­
tag soll sich daher auf persönliche Erinne­
rungen beschränken, die sich auf jahre­
lange gemeinsame Tätigkeit in Barcelona 
gründen. Er war mein Direktor, war 1947 
mit Erich REHNEL T und mir Gründer der 
neuen D.S. ,,La Salud", und schließlich 
war er der Lehrer meiner Kinder. 

30 

Gehen wir der Reihe nach. Im Herbst 1943 
war ich nach langer Nachtfahrt in Barce­
lona angekommen. Schon vom Bahnhof 
aus meldete ich mich bei meinem neuen 
Chef. ,,Bitte, kommen Sie sogleich in die 
Schule, wir möchten Sie sofort begrüßen", 
sagte er. Das war freundlich gemeint. 
Doch ich machte Ausflüchte: ,,Ich bin un­
rasiert und fern der Heimat." Da klang mir 
ein herzhaftes Lachen entgegen. Ein 
Schulleiter, der lachen kann, war mein 
erster Eindruck. Eine weitere angenehme 
Überraschung erfolgte in der Schule: Er 
zog seinen Stuhl hinter dem Schreibtisch 
hervor und setzte sich zu mir vor den 
Schreibtisch. Soviel Höflichkeit hatte ich 
noch nie bei einem Schulleiter erlebt. Bei 
STEGMANN war sie naturgebunden, und 
so war er der liebenswürdigste Schulleiter, 
den ich je hatte. 
Die D. S. in Barcelona wurde 1945 auf 
Druck der Alliierten geschlossen und be­
schlagnahmt. Eckhard STEGMANN, Erich 
REHNEL T und ich trugen uns bald mit dem 
Gedanken, eine neue deutsche Schule an 
anderer Stelle wieder ins Leben zu rufen. 
Wir haben uns damals den Kopf zerbro­
chen an den Überlegungen: Was wollen 
die Alliierten, wollen sie nur das deutsche 
Eigentum in ihren Besitz bringen oder wol­
len sie grundsätzlich eine deutsche Schule 
hier nicht mehr dulden, wie stellt sich die 
spanische Behörde zur Neugründung einer 
deutschen Schule, wird sie ihr die Geneh­
migung erteilen, und wie stellt sich der 
Herr Bischof dazu, der einen Religions­
lehrer abordnen müßte? Wir waren zudem 
alle drei nicht katholisch, was nur zur Er­
schwerung des Ganzen beitragen konnte. 
Es hatte sich günstig zusammengefunden: 
Erich REHNEL T hatte einen Geldgeber, der 
uns das Vertrauen schenkte und uns zu 
unserm eigenen Gelde den Betrag vor­
streckte, um ein großes Gebäude als 
Schule einzurichten. Ich hatte eine herr­
liche Villa an der Hand, auf einem Hügel 
unter hohen Pinien am Stadtrand gelegen. 
Eckhard STEG MANN brachte sein Prestige 
mit als ehemaliger Direktor der Deutschen 
Schule und seinen Hauslehrer Francisco 
JIMENEZ, einen spanischen Lizentiaten, 
der der Direktor unserer neuen Schule 
sein sollte. Noch aber war eine andere 
Hürde zu nehmen: der Hausbesitzer, ein 
spanischer Arzt, der sichere und pünktlich 
zahlende Mieter haben wollte. -Es war 
Eckhard STEGMANN, der damals das 



Wort nahm, und mit der Form des ab­
soluten spanischen Futurs begann: ,,No 
fracasaremos" und so überzeugend argu­
mentierte, daß wir die Villa bekamen. 
STEGMANN wurde auf La Salud der Leh­
rer meiner Kinder. Ober die Art wie er als 
Pädagoge tätig und erfolgreich war, lasse 
ich meine Alteste berichten: ,,Wir hatten 
heute bei Herrn St. ,, Le Corbeau et le 
Renard". Das war lustig. Jorge mußte sich 
auf den Tisch setzen und war der Cor­
beau. Herr St. steckte ihm ein Lineal zwi­
schen die Zähne. Das war der Käse. Auf 
allen Vieren kroch Peter, der Renard, zwi­
schen den Bänken hervor, listig nach dem 
Käse blickend. Und dann fiel der Käse 
herunter. Peter wollte ihn mit der Hand 
in den Mund stecken. ,Gilt nicht', sagte 
Herr St., ,der Fuchs hat ihn auch nicht 
mit der Pfote ins Maul gesteckt.' Peter 
mußte es so lange mit dem Mund pro­
bieren, bis es endlich geglückt war. Wir 
haben geschrien vor Vergnügen." Und 
nochmal meine Alteste, anfangs ein ver­
lorener Fall in Mathematik: ,,Herr St. er­
klärt alles wie ein Vater und so lange, bis 
es auch der Letzte verstanden hat." So 
begriff auch sie Mathematik, fand Freude 
daran und behielt sie und schrieb ihre 
Abiturarbeit mit einer Eins. 

Ich habe La Salud nicht anders in Erin­
nerung, als daß immer irgendwo in der 
Schule gesungen oder geflötet oder drau­
ßen unter den Pinien zum Akkordeon 
Volkstanz geübt wurde. Das war STEG­
MANNs Gattin, Frau Nele, unter deren 
Leitung alles musisch durchflutet wurde 
und eine gelöste und fröhliche Atmosphäre 
entstand. 

Eckhard STEGMANN vollendete am 11. 
Februar sein 70. Lebensjahr. Möge ihm an 
der Seite seiner Gattin das noch lange 
erhalten bleiben, was ihn immer auszeich­
nete: Elastizität, klare Sicht des Geistes 
und warme Menschlichkeit. 

Hermann HARTMANN 

Neue ANSCHRIFT DES 
SCHATZMEISTERS: 

Siegfried NENTWIG, Eibenstr. 18 

2901 Friedrichsfehn-Wildenloh 

Bundesverdienstkreuz für Udo SCHAU 

Am 30. 10. 1975 wurde Herr Udo SCHAU 
in der Deutschen Botschaft Lissabon für 
seine 45jährige verdienstvolle Förderung 
der Beziehungen zwischen Deutschen und 
Portugiesen mit dem Verdi�nstkreuz 1. 
Klasse des Verdienstordens der Bundes­
republik Deutschland ausgezeichnet. Der 
Botschafter der Bundesrepublik Deutsch­
land, Herr Prof. Dr. Fritz CASPARI, der 
die Auszeichnung im Namen des Bundes­
präsidenten überreichte, hob in seiner An­
sprache hervor, daß Herr SCHAU trotz 
aller durch den zweiten Weltkrieg beding­
ten Rückschläge in den kulturellen Be­
ziehungen stets mit neuem Mut als Vor­
sitzender des Kirchenrates der Deutschen 
Evang. Kirche, durch seine Mitarbeit in 
der Bartholomäusbrüderschaft und ihrer 
Sozialhilfe, als Lehrer an der Deutschen 
Schule sowie an der Universität Lissabon, 
der deutschen Kultur in diesem lande 
wieder zu neuem Ansehen verholfen hat. 

Neue Mitglieder 

Werner BECHTEL, RLzA, Bannwaldallee 90, 
7500 Karlsruhe 

Hubert BENING, StR, Deutsche Schule, Lima 
Rainer EBERS, StD Deutsche Schule Kairo 
Peter FOCK, OStR, Deutsche Schule Mexiko 
Gerd GEISSLER, L, Heinrichstr. 17, 

3012 Langenhagen 5 
Helmut GRAFF, OStR, Deutsche Schule 

Valencia 
Gerhard GROBLINGHOFF, VL, Deutsche Schule 

Kairo 
Helmut HOFFMANN, OStR, Deutsche Schule 

Mailand 
Uwe KAGEL, OStR, Deutsche Schule Mailand 
Sigrid KLEMM, L, Ziegeleistr. 15, 

2 Oststeinbeck 2 
Hermann LEHRKE, OStR, Herderweg 12, 

492 Lemgo 
Wolfram LIETZ, OStR, lnstituto Ballester, 

Buenos Aires 
Dierk MEYER, RL, Deutsche Schule Lima 
Gerhard MOHR, L, Kabul, Afghanistan 
lrma OBERST, Dipl.-Sportlehr. Paulinenstr. 38, 

493 Detmold 
Doris REIN, L, Geisbergstr. 42, 5 Köln 41 
Gisela RIGGERT, OStRn, Deutsche Schule Lima 
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Lydia SCHNEPF, HL, Gehrtsstr. 8, 
4 Düsseldorf 1 

Gerd SZYMCZAK, RL, lserlohner Str. 57, 
4 Düsseldorf 

Andrea VIERHAUS, Deutsche Schule Mexiko 
Wilfried WEHMEIER, StD, Deutsche Schule 

Lima 
Eckart WOSSIDLO, OStR, Deutsche Schule 

Kairo 
Wilfried SCHUNKE, Hamberger Str. 

2841 Südlehne 

Neue Obleute 

Helmut GROLL, Colegio Aleman, Casilla 71-C, 
Concepcion/Chile 

Eckehart KNOP, Deutsche Schule Barcelona 

Anschriftenänderungen 

Günter ASTFALK, OStR, Beethovenstr. 38, 
7444 Beuren 

Johanna BAUM, Kopernikusstr. 68, 4 Düsseldorf 
Volker BLOMEL, RL, Blumenstr. 27, 

513 Geilenkirchen 
Dr. Otmar BROMBIERSTAUDL, Schillerstr. 51, 

8230 Bad Reichenhall 
Eckart BOLOW, Sternwaldstr. 33, 

78 Freiburg i. Brsg. 
Reinhart FISCHER, Im Grund 7, 

8702 Oberdürrbach 
Dr. Josef FORG, OStD, Floigerweg 6, 

8160 Miesbach 
Nikolaus HAPPEL, Srierstädter Str. 31, 

6380 Bad Homburg 
Margrit HILBERER, L, Offenbacher 

Landstr. 497 A, 6 Frankfurt 
Heinrich HOFMANN, Schulleiter, Deutsche 

Schule Bogota 
Rainer JONEMANN, Römerstr. 49, 4358 Haltern 
Dora LOCK, Donnerstedter Weg 39, 

2800 Bremen 61 
Dr. J. MENKE, OStR, Marie-Jucharz-Str. 11, 

5000 Köln 80 
Heinz-Jürgen MOCHE, Deutsche Schule Mailand 
Dr. Martin MOHMEL T, Schulleiter, Deutsche 

Schule Lissabon 
Hans MOLLER, Brandmoor 3, 3008 Garbsen 
Hans NAMBERGER, L, Grenzlandstr. 8, 

8231 Weißbach 
H. NIEMEYER, Händelstr. 4, 4930 Detmold 
Joachim ROFFLER, Warendorfer Str. 10, 

5000 Köln 91 
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Volker SPANG, StR, Wünsdorfer Str. 24, 
1000 Berlin 49 

Monika SPEISER, Deutsche Schule Surce, 
Bolivien, Casilla 240 

Helmut TEWS, Teheran/Iran, c/o Lar Tunnel 
Consortium POB 11-1698 

Karl-Heinz TREUSCH, Hauptstr. 1, 
6948 Waldmichelbach, Ortsteil O.-Schön 

Oorothea WITTMANN, geb. Münz, Ruhrstr. 213, 
4640 Bochum-Wattenseheid 

Dr. Friedhelm ZWICKLER, Europaschule 
Varese/ltalien · 

Neu in der ZfA: 

OStR Karl-Heinz BIELER, Jahrgang 1935, 
ist neu in der ZfA, Fachbereich Didaktik 
und Methodik (Deutsch als Fremdspra­
che), Referat VI, 6. - Kollege BIELER ist 
abgeordnet, kommt aus Hessen, war 1966 
bis 1973 in Thessaloniki. Seine wichtig­
sten Arbeitsgebiete: 
1. Leiter der Kommission für das Sprach­
diplom II 
2. Vorbereitung der Künftigen (also Va­
lencia und Gummersbach) 
3. Texte für die Sekundarstufe II, d. h. 
nach Vorwärts, 5. Teil. 
Der Verband wünscht dem Nachfolger 
von Dr. ULLMANN Erfolg und gleiche 
Akribie. 

Zusammenarbeit mit dem VDA 

In mehreren Gesprächen mit den Herren 
Dipl.-Ing. HEITKAMP und Dr. ASCHEN­
AUER sind die Möglichkeiten einer Zu­
sammenarbeit unseres Verbandes mit dem 
Verein für deutsche Kulturbeziehungen im 
Ausland (VDA) erörtert worden. Der VDA, 
der Mitglieder in allen Teilen der Welt 
aufweist, verfügt über ein eigenes Mit­
teilungsblatt (Globus), das viermal im Jahr 
erscheint. In bestimmten Teilbereichen, 
wie dem Schüleraustausch oder der ma­
teriellen Unterstützung deutscher Aus­
landsschulen, wird ein Zusammenwirken 
angestrebt. Der Auslandslehrerverband 
wird in Zukunft im Verwaltungsrat des 
VDA vertreten sein. 

SCHERER 



IN FORMATION 

Viele Fernsehantennen zeigen nach Deutschland 

In Jütland, wo die deutschen Fernsehsen­
der am besten empfangen werden, regelt 
Angebot und Nachfrage die Sprache. Da­
bei ist weder von einem „Kulturkampf" 
noch von einer Verdeutschung die Rede. 
Es ist bemerkenswert, wie einhellig däni­
sche Antennen auf den Empfang deut­
scher Stationen eingestellt sind. ARD­
und ZdF-Programme werden wegen ihrer 
Vielseitigkeit, ihrer technischen und the­
matischen Qualität gelobt. 

Durchschnittlich sehen dänische Fernseh­
teilnehmer 4 Stunden lang deutsche Pro­
gramme. Daraus ergibt sich auch für die 
Jugend die Notwendigkeit, Deutsch zu ler­
nen. Kleinere Kinder tun dies mit Hilfe 
der „Sesamstraße"; ältere freuen sich 
darüber, angloamerikanische Folgen syn­
chronisiert sehen zu können. Sie sind da­
durch dem Zwang enthoben, die däni­
schen Untertitel schnell zu lesen; denn in 
Dänemark werden die Streifen original 
ausgestrahlt. Colombo spricht deutsch -
und damit viele dänische Zuschauer mehr 
an als der eigene Bildschirm. 

Die Aneignung der deutschen Sprache 
über das Fernsehen erfolgt parallel mit 
der Abschaffung des obligatorischen 
Deutschunterrichts dänischer Schulen. 
Deutsch ist mit Beginn des neuen Schul­
jahres zu einem Wahlfach geworden. Es 
gehört nicht mehr zu den bestgehaßten 
Pflichtfächern. Die Begünstigung des Eng­
lischen als der obligatorischen Fremd­
sprache brachte dem Unterrichtsminister 
Proteste der am Deutschunterricht beson­
ders interessierten Kreise und Verbände 
ein, deren Argumente allerdings nicht so 
schwerwiegend erachtet wurden. 

Mit der Umwandlung von Deutsch vom 
Qual- zum Wahlfach ist nicht auszuschlie­
ßen, daß die Lernbereitschaft vieler 
Schüler wesentlich zunehmen wird. 

Kieler Nachrichten vom 30.9.1975 

Zweisprachige Züge an Gymnasien 

Seit einiger Zeit gibt es in einer Reihe 
von Ländern der Bundesrepublik Deutsch­
land Gymnasien mit zweisprachigen Zü­
gen. In diesen zweisprachigen Zügen wird 
ein Teil auch des Fachunterrichtes (z.B. 
Erdkunde oder Geschichte) in einer 
Fremdsprache - Englisch oder Franzö­
sisch - unterrichtet, und zwar nach Mög­
lichkeit von Lehrern, deren Muttersprache 
die betreffende Fremdsprache ist. Vor Be­
ginn des Fachunterrichtes in der Fremd­
sprache, der in der zweiten Hälfte der 
Klasse 7 oder mit c!er Klasse 8 einsetzt, 
erhalten die Schüler, deren Eltern sich 
für den Besuch des zweisprachigen Zu­
ges entscheiden und die dafür geeignet 
erscheinen, verstärkten fremdsprachlichen 
Unterricht (in Englisch bzw. Französisch) 
in den Klassen 5-7. Das Sekretariat der 
Kultusministerkonferenz hat über die ins­
gesamt rund 30 Gymnasien mit fremd­
sprachigen Zügen eine Liste zusammen­
gestellt. 

(Mitteilungen und Informationen der KMK) 

Hinweise für Schulleiter und stellv. 

Schulleiter bei Rückkehr nach NRW 

1. Eine unterwertige Beschäftigung auf
Dauer ist nicht möglich.

2. Die Behörde muß den Beamten ent­
sprechend seinem Amt einsetzen.

3. Der Beamte muß sich also versetzen
lassen!
4. Weigert sich der Beamte, wird er ent­
sprechend niedriger eingestuft und kann
in der Stellung bleiben.
5. Der Beamte verliert nicht, ist er mit
einer möglichen Versetzung einverstan­
den, seine (höheren) Bezüge.
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HANNES SCHMIDT 

Private Kulturarbeit im Sinne der Schlußakte 
von Helsinki (KSZE) 

Nahezu unbeachtet von der breiten Of­
fentlichkeit hat in Königswinter am Rhein 
eine der interessantesten und aktivsten 
privaten Kulturinstitutionen der Bundes­
republik ihren Sitz: der Verlag für Sprach­
methodik. Er verdankt seine Existenz der 
Initiative des Sprachmethodikers, Autors 
und Verlegers Hermann KESSLER. Die 
Verlagsproduktion ist straff auf ein ein­
ziges Ziel ausgerichtet: auf ein vielfach 
gegliedertes Multimedienwerk, d. h. auf 
ein System von Büchern und Lehrmitteln 
für alle, die Deutsch als Fremdsprache 
erlernen. Es erscheint unter dem Titel 
„Deutsch für Ausländer" und enthält die 
Ernte jahrzehntelanger Bemühungen um 
die deutsche Sprache. Genauer gesagt: 
mit ihm können echte Anfänger aus aller 
Welt, wenn sie die Techniken des Lesens 
und Schreibens in ihrer Muttersprache 
beherrschen, überraschend schnell und 
gründlich die deutsche Sprache erlernen. 
Der Verlag liefert das Unterrichtswerk 
„Deutsch für Ausländer" in nicht weniger 
als 119 Länder der Erde. Im Grundstock 
besteht es aus zwei Lehrbüchern für An­
fänger und Fortgeschrittene und einer 
Deutschlandkunde, die das zusammenhän­
gende deutsche Sprach- und Kulturgebiet 
im Herzen Europas behandelt. Die 
Deutschlandkunde wird ergänzt durch Tex­
te zeitgenössischer Schriftsteller, u. a. von 
Ingeborg BACHMANN über D0RREN­
MATT, ENZENSBERGER,GRASS, HAND­
KE, WALSER bis zu Wolf BIERMANN und 
Christa WOLF (Gesamtauflage über 2 Mil­
lionen). Hinzu kommen große farbige 
Schautafeln und Wandbilder sowie Klein­
bildkarten als visuelle Hilfen zur einspra­
chigen Verständigung im Anfängerunter­
richt, ferner Ton- und Sprachlaborbänder 
als akustische Unterrichtshilfen auf der 
Grund-, Mittel- und Oberstufe. Die Ar­
beitsweise der Methode und den Ge­
brauch der Lehrmittel erläutern ein me­
thodisches Lehrerheft und Lehrerinforma­
tionen in Zeitschriftenform. 
Nach 100 bis 120 Stunden, so lautet eine 
der Thesen KESSLERs, kann jeder durch-
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schnittlich begabte Anfänger so viel ge­
lernt haben, daß er in seinem Kopf über 
ein deutsches „Sprechzentrum" verfügt, 
das mit allen wichtigen · Sprachstrukturen 
computergerecht programmiert ist und 
zum normgerechten Gebrauch des deut­
schen Grundwortschatzes befähigt. Es 
gibt dem lernenden sowohl eine solide 
Grundlage für jede Art des Studiums der 
deutschen Sprache als auch die Mög­
lichkeit der selbständigen Weiterbildung, 
um Gespräche aller Art zu führen, deut­
sche Zeitungen zu lesen und Fernseh­
sendungen zu verfolgen. 

Mit dieser These will KESSLER die Le­
gende widerlegen, Deutsch sei besonders 
schwer zu lehren und nur mühsam zu er­
lernen. Er will beweisen, daß die deut­
sche Sprache leichter und schneller zu 
lehren und zu lernen ist, als es heute in 
der Regel geschieht, und zeigen, daß der 
gezielte Einsatz von wenigen visuellen 
und akustischen Hilfen wirkungsvoller ist, 
als das oft empfohlene Obermaß tech­
nischer Apparaturen. 

Fragt man nach der Ursache für die welt­
weit nachweisbaren Erfolge, so entdeckt 
man ein höchst eigenwilliges Lehrverfah­
ren, das aus der Elementarmethode Pesta­
lozzis entwickelt wurde. Es arbeitet mit 
den tausend gebräuchlichsten Wörtern der 
deutschen Sprache und stützt sich auf das 
Struktursystem der deutschen Bestim­
mungsfragen, das die deutsche Sprache 
im laufe ihrer Entwicklung ausgebildet 
hat, um jeder Sprechsituation gewachsen 
zu sein. 

Diese einsprachige, sprechintensive und 
audiovisuelle Unterrichtsmethode der 
deutschen Sprache ist nicht ohne weite­
res auf andere Sprachen zu übertragen. 
Mit ihr aber kann jeder deutschkundige 
Lehrer, unter Einsatz der verfügbaren 
Hilfsmittel, einem einzelnen lernenden 
oder einer Gruppe verschiedensprachiger 
Schüler und Erwachsener Deutsch bei­
bringen, ohne auch nur ein einziges Wort 
von ihrer Muttersprache zu gebrauchen 



und zu verstehen. Gestützt auf ein mo­
dernes audiovisuelles Instrumentarium ist 
die Unterrichtssprache Deutsch. Ohne 
Fremdsprache wird jedes Wort des Leh­
rers verstanden und jede sprachliche 
Struktur so eingeführt, daß sie klar er­
faßt und normgerecht gebraucht wird. 

In der Sowjetunion, wo gegenwärtig etwa 
14 Millionen Deutsch lernen, hat der Aka­
demieprofessor 1. LEVIN aus Leningrad 
KESSLERs „Deutsch für Ausländer" jetzt 
auch für den Gebrauch in sozialistischen 
Ländern bearbeitet. Die Moskauer„Lite­
raturnaja Gaseta" hat kürzlich ebenso 
wie der „Verband Kanadischer Deutsch­
lehrer an Universitäten" in die Diskus­
sion über die besten Methoden des 
Fremdsprachunterrichts eingegriffen und 
vorgeschlagen, den Streit der Worte 
durch Taten zu beenden. Demnächst soll 
in Moskau eine Gruppe von Anfängern, 
die kein Wort Deutsch verstehen, sowohl 
nach KESSLERs Methode „Deutsch für 
Ausländer" als auch nach anderen, kon­
kurrierenden Methoden jeweils 100 Stun­
den unterrichtet werden. Anschließend ist 
eine wissenschaftliche Auswertung des 
Textes vorgesehen. 

übrigens haben gleich nach dem 2. Welt­
krieg mehr als 20 000 amerikanische Sol­
daten, Offiziere und Zivilisten an den von 
Hermann KESSLER eingerichteten Sprach­
kursen der VII. Amerikanischen Armee in 
Deutschland teilgenommen. Seitdem fand 
das Unterrichtswerk über die Sprachschu­
le der Armee an vielen zivilen Unter­
richtsstätten in den USA Eingang und be­
einflußte maßgeblich die methodische Ent­
wicklung in den 50er Jahren. 

Hermann KESSLER war als Sprachlektor 
u. a. im Auftrag des Auswärtigen Amtes
und des Goethe-Instituts jahrzehntelang
in .Ägypten, Griechenland und Frankreich
tätig. 1943 schrieb er sein erstes Sprach­
lehrbuch, das vom Goethe-Institut der
Deutschen Akademie herausgegeben und
erprobt wurde. Nach dem Kriege war er
als Sprachlehrexperte der Amerikanischen
Armee in Osterreich und in der Bundes­
republik zugeteilt. 1953 gründete er sei­
nen eigenen Verlag, in dem 1970 auch
eine inzwischen neu aufgelegte Publika­
tion über die Probleme der „Gastarbeiter­
kinder in deutschen Schulen" von Her­
bert R. KOCH erschienen ist.

Im Treppenhaus des Verlages findet man 
an den Wänden Briefumschläge aus aller 
Welt, im Gästebuch Namen und Adressen 
in vielen Sprachen und Schriftzügen, vor­
wiegend von Germanisten, Linguisten und 
Sprachlehrern. In Zusammenarbeit mit ih­
nen bildet der Verlag eine private Kultur­
institution, wie sie die Konferenz von Hel­
sinki (KSZE) fordert, nachdem sie in der 
Schlußakte klarstellt, daß der Staat nach 
nunmehr gemeinsamer Auffassung der 35 
Staaten kein Monopol auf den Kulturaus­
tausch besitzt. 

Ausdrücklich werden im Protokoll von 
Helsinki neben der staatlichen Zusam­
menarbeit im Rahmen von Regierungsab­
kommen und neben der Arbeit der halb­
staatlichen Mittierorganisationen die un­
mittelbare Zusammenarbeit nichtstaatli­
cher Organisationen und einzelner Bürger 
im Bereich der Kultur, Bildung und Wis­
senschaft sowie der Erfahrungsaustausch 
über Unterrichtsmethoden und Ergebnisse 

.von pädagogischen Experimenten als för-
derungswürdig bezeichnet. Damit wird ei­
ne Arbeit sanktioniert, die bisher kaum 
beachtet und gewürdigt wurde. Unter oft 
schwierigen Verhältnissen hat die private 
Initiative seit langer Zeit die gegenwärti­
gen Möglichkeiten der politischen Zu­
sammenarbeit vorbereitet. Sie kann auch 
in Zukunft Arbeitsmöglichkeiten ausnut­
zen, die staatlichen Institutionen und halb­
amtlichen Mittierorganisationen mit oder 
ohne Kulturvertrag nicht offenstehen. 

Empfänger(innen) von 
Ausgleichszulagen 

1. Aufgrund des Einkommensteuergeset­
zes in der Fassung des Einkommensteuer­
reformgesetzes vom 5. August 1974 (Bun­
desgesetzblatt 1974 Teil I S. 2165) ergibt
sich ab 1. Januar 1976 für die lohnsteuer­
liche Behandlung der an Sie zu zahlenden
Ausgleichszulagen die nachstehende
Rechtslage:

Die Ausgleichzulagen unterliegen der be­
schränkten Steuerpflicht gern. § 1 Abs. 3 
in Verbindung mit § 49 Abs. 1 Nr. 4 des 
Einkommensteuergesetzes, da sie aus ei­
ner inländischen öffentlichen Kasse ge-
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zahlt werden. Für 1975 haben sich die 
Lohnsteuerreferenten Bund/Länder aus 
Billigkeitsgründen damit einverstanden er­
klärt, daß die Ausgleichszulagen wie bis­
her als steuerfreier Werbekostenersatz 
behandelt werden. Ab 1976 ist nunmehr 
der Teil der Ausgleichszulage, den Sie bei 
einer Beschäftigung am Sitz. der öffent­
lichen Kasse erhalten würden (,,fiktives 
Inlandsgehalt"), der Lohnsteuer zu unter­
werfen. Der darüber hinausgehende Be­
trag kann weiterhin als steuerfreier Wer­
bekostenersatz behandelt werden. 

2. Die Umstellung zum 1. Januar 1976 
wurde maschinell durchgeführt. Es wur­
den Ihre Bezüge in einen steuerpflichtigen 
Teil (Felder 3 bis 7 der Gehaltsbescheini­
gung) und einen steuerfreien Teil (Feld 12 
der Gehaltsbescheinigung) aufgeteilt. Ih­
re bisherige Ausgleichszulage mußte rech­
nerisch um den nach Abzug der Lohn­
steuer verbleibenden Betrag an steuer­
pflichtigen Bezügen vermindert werden. 
Wenn keine weiteren Anderungen einge­
treten sind, muß der Auszahlungsbetrag 
mit dem Betrag übereinstimmen, den Sie 
bisher laufend monatlich erhalten haben. 

3. Für die Durchführung des Lohnsteuer­
abzugs wurde maschinell die für Sie nach 
§ 39 Abs. 1 des Einkommensteuergesetzes 
maßgebende Steuerklasse ermittelt. Die 
sich ergebende Steuerklasse kann in Ein­
zelfällen nicht richtig sein; es wird noch 

, eine Oberprüfung durchgeführt werden. 
Einteilung der Steuerklassen: 

1 = Unverheiratete Arbeitnehmer, soweit 
sie nicht in die Steuerklasse II ge­
hören. 

II = Unverheiratete Arbeitnehmer, die vor 
Beginn des Kalenderjahres das 49. 
Lebensjahr vollendet haben oder bei 
denen mindestens ein Kind (§ 32 Abs. 
4-7 Einkommensteuergesetz) zu be­
rücksichtigen ist. 

Verheiratete Arbeitnehmer. 

Das Betriebsstättenfinanzamt Bonn-Au­
ßenstadt stellt auf Ihren Antrag eine Be­
scheinigung über die maßgebende Steu­
erklasse und Zahl der Kinder aus. Auf­
grund der nach Abschnitt 92 Abs. 7 der 
Lohnsteuer-Richtlinien gegebenen Mög­
lichkeit wird - um Ihnen Arbeit zu er­
sparen - der Antrag von hier in Ihrem 
Namen gestellt werden. Es bleibt Ihnen 
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jedoch unbenommen, einen eigenen An­
trag zu stellen, wenn Sie mit der vorge­
nommenen Einreihung in die Steuerklas­
sen oder mit der berücksichtigten Zahl 
der Kinder nicht einverstanden sind. Wol­
len Sie, daß vor Vornahme des Steuer­
bezugs Freibeträge (z. B. Werbungskosten 
oder Sonderausgaben) vom Arbeitslohn 
abgezogen werden, müssen Sie einen An­
trag auf Ausstellung einer entsprechen­
den Bescheinigung beim Betriebsstätten­
finanzamt Bonn-Außenstadt stellen. 

Bitte übersenden Sie, damit Fehlleitungen 
vermieden werden, grundsätzlich mir Ih­
ren Antrag auf Ausstellung einer der vor­
genannten Bescheinigungen zur Weiterlei­
tung an das Betriebsstättenfinanzamt 
Bonn-Außenstadt. Dem Antrag müssen 
die entsprechenden Beweisunterlagen bei­
gefügt sein. 

4. Bei den Zahlungen nach erfolgter Um­
stellung bleibt die Neufestsetzung auf­
grund neuer Richtlinien vorbehalten. 

Bundesamt für Finanzen 
- Bundesbesoldungsstelle -

5300 Bonn-Beuel 

Besteuerung 

Leider ist noch nichts wirklich Endgülti­
ges festzuhalten, so daß wir uns auf die 
im Moment klaren Grundsätze zu den 
Richtlinien beschränken müssen: 

1. Ab 1. 1. 1976 wird besteuert! Grund­
sätzliches enthält das versandte Merk­
blatt (siehe oben). 

2. Angestellte, also z. B. Kindergärtnerin­
nen, erst ab 1. 2. 1976, jedoch wird rück­
wirkend der Monat Januar nachträglich 
mitversteuert. 

3. Es werden nur Inlandsbezüge versteu­
ert. 

4. In der Höhe der Zahlungen macht sich 
die Versteuerung zunächst nicht bemerk­
bar! 

5. Richtlinien sind im ersten Entwurf fer­
tig. Die Grundlage stammt aus dem Be­
soldungsgesetz mit Berücksichtigung der 
speziellen Lage des Auslandslehrers. 



6. Die Berechnung der Ausgleichszulage
soll dem Berechnungsschema der Aus­
landsbesoldung nach dem neuen Gesetz
angeglichen werden.

7. Entsprechend sind Lehrer beschränkt
steuerpflichtig, d. h. sie werden auch als
Verheiratete nach Gruppe II eingestuft,
Unverheiratete nach Gruppe 1. (Auslands­
beamte, verheiratet, sind anders einge­
stuft!)

8. Ober ein Mehr oder Weniger an Be­
zügen des einzelnen ist im Moment keine
Aussage möglich.

Die ZfA hat zugesagt, daß .sie sofort und 
ohne Umstände den Verband benachrich­
tigen wird, sobald Klarheit herrscht und 
sobald die endgültigen Richtlinien erstellt 
sind! 

Sechste Weiterbildungstagung 
für Auslandslehrer der GEW 

In Oldenburg fand die sechste Weiterbil­
dungstagung für Auslandslehrer der GEW, 
veranstaltet von der Arbeitsgruppe Aus­
landslehrer (AGAL) in der Gewerkschaft 
Erziehung und Wissenschaft (GEW), Lan­
desverband Niedersachsen, in Verbindung 
mit der Forschungsstelle für Auslands­
schulwesen (FO) in der Universität Olden­
burg i. 0. vom 29. 11 1975 bis 30. 11. 1975 
statt. 

Der Teilnehmerkreis umfaßte rund 40 Teil­
nehmer. Er setzte sich zusammen aus 
Kollegen, die im Ausland gewesen waren, 
Kollegen, die an einem Auslandsaufent­
halt interessiert sind, und Angehörigen 
de.s Lehrkörpers der Universität Olden­
burg, insbesondere der Forschungsstelle. 

Für die ehemaligen Auslandslehrer waren 
die kritischen Beiträge der Referenten al­
lemal interessant. Recht zufrieden waren 
auch die an einem Auslandsaufenthalt in­
teressierten Kollegen, nachdem HerrSchie­
ring, Sachbearbeiter für Auslandslehrer, 
sie mit Ratschlägen, Hinweisen und Ma­
terial versehen hatte. 

Die Redaktion MMM wird Beiträge dieser 
6. Weiterbildungstagung der GEW in ei­
nem der nächsten Hefte zum Abdruck
bringen und zur Diskussion stellen.

(Nentwig) 

Information des Pressereferats 

Bei einem Gespräch mit Herrn Ministerial­
rat DIEHL (KM-NRW), dem Vertreter Nord­
rhein-Westfalens im Ascha, wurden fol­
gende Fragen angeschnitten: 

1. Die Bundesländer bedienen sich in zu­
nehmendem Maße EDV-gesteuerter Ver­
fahren, um eine gleichmäßige Versorgung
der Schulen mit Lehrkräften zu garantie­
ren. Für NRW konnte Herr DIEHL versi­
chern, daß zurückkehrende Auslandsleh­
rer im allgemeinen nicht durch dieses
Verfahren laufen, das nur für Versetzun­
gen und Neueinstellungen angewandt
wird. Der Auslandslehrer kann Wünsche
äußern, die im Rahmen des Möglichen be­
rücksichtigt werden. Er behält auf jeden
Fall seinen Anspruch auf Wiederbeschäf­
tigung, muß aber u. U. eine vorüberge­
hende Ausweichstelle in Kauf nehmen.
Schwierigkeiten ergeben sich bei der
Wiedereinstellung von Funktionsstellen­
inhabern, u. a. wegen der Mitbestimmung
der politischen Gremien, der Planstellen­
situation etc.
2. Eine Beförderung im Auslandsschul­
dienst ist nach wie vor möglich, ausge­
nommen in einigen Bundesländern. Sie
wird aber in zunehmendem Maße schwie­
riger wegen des eingeengten Stellenpla­
nes und der finanziellen Folgen.
Die neue Einstufung der Lehrer nach dem 
2. BesVNG gilt auch für die Auslands­
schulen, wie z. B. die Schülermeßzahlen
für die Einrichtung von Funktionsstellen
und die Besoldung. Der Ascha wird sich
in Kürze mit den Konsequenzen für das
Auslandsschulwesen befassen.
3. Wenn Kollegen nach dem 2. Staats­
examen keine Anstellung bekommen, ist
eine private Vermittlung in den Auslands­
schuldienst. möglich. Ein privater Dienst­
vertrag muß dann mit dem Schulverein
direkt geschlossen werden. Ein doppeltes
Risiko besteht allerdings darin, daß der
unter diesen Umständen hinausgehende
Lehrer kein Beamter ist und daß bei
einer Rückkehr ins Inland die Chancen
auf Anstellung, falls Planstellen frei sind,
auch von den jeweiligen Bestimmungen
über Altersgrenzen beeinflußt werden.
Darüber sollte jeder Interessent sich bei
seinen Aufsichtsbehörden erkundigen.

KLITZING 



Umfrage betr. Vertrauens- oder Personalräten 

Wir wären dankbar, wenn die Vertrauensräte der einzelnen deutschen Auslands­
schulen die folgenden Fragen beantworten würden. Sollte kein Vertrauens- bzw. 
Personalrat bestehen, bitten wir einen vermittelten. Kollegen, die letzte Frage zu 
beantworten. 

Rücksendung an: Herbert Scherer, 8571 Neudorf 124 

Name der Schule: ................................................................................................................................................................................ 1 

Aus wieviel Mitgliedern besteht der Vertrauensrat? (Aufschlüsselung nach vermit-

telten und Ortskräften): ....................................................................................................................................................... . 

Welche Probleme ergeben sich bei der Wahrnehmung der Aufgaben 

mit dem Schulleiter? ............................................................................................................................................................... . 

mit dem Schulverein? ........................................................................................................................................................... . 

mit dem Kollegium? ............................................................................................................................................................... . 

Wird der Vertrauensrat bei seiner Arbeit behindert? Durch wen? In welchen Fällen? 

Welche Verbesserung halten Sie für nötig? ....................................................................................................... . 

Sollte kein Vertrauens- bzw. Personalrat bestehen: 

Aus welchen Gründen wurde an Ihrer Schule keine solche Einrichtung gebildet? 

·························· .. ······································································ .. ················································· .. · ................................................................ V 
(zusätzlich Name In Blockschrift) (Unterschrift) d'o 
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VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

BEITRITTSERKLÄRUN G 

(bitte nur mit Schreibmaschine oder In Blockschrift austollen) 

Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zum Verband deutscher Lehrer im Ausland ab 
1. Januar 19 ............ (nur volle Kalenderjahre) 

l'ch bin 
D Auslandslehrer 
D Inlandslehrer, Pensionär 
D Student, Ortskraft, 

Empfänger von Versorgungsbezügen 
(Zutreffendes bitte ankreuzen) 

Beitrag 80,- DM 
Beitrag 40,- DM 

Beitrag 20,- DM 

Name: _____________ Vorname: 

Berufsbezeichnung: __________ ........................... ___ , _______ _ 

Tag der Geburt: ................... ------······· .. ·· .. Geb�rtsort: __________ _ 

Heimatanschrift (l'nland): 

Auslandsanschrift: ........... ______________________ _ 

frühere Auslandstätigkeit (wann und wo): ......... ______ , ________ _ 

_____________ ......................................................... ____________ 

Dienstantritt im Ausland: ________ --------------

-------• den ____ 19 ......... . 

(Unterschrift) 

Wir möchten Sie dringend bitten, -uns die umseitige Erklärung über die Beitrags­
abbuchung von Ihrem Konto (für Sie kostenfrei) auszufüllen und zu unterschreiben. 
Falls Sie am Abbuchungsverfahren nicht teilnehmen wollen, so erteilen Sie Ihrer Bank 
einen Dauerauftrag zum 1. 1. eines jeden Jahres über den für Sie zutreffenden Bei­
tragssatz. 

Unsere Konten: Postscheckkonto München, Konto Nr. 1772 88-805;

Dresdner Bank Bonn, Konto Nr. 2 246 272 (BLZ 370 800 40)

An den Verband deutscher Lehrer im Ausland - Vorstand -
Schatzmeister: Siegfried NENTWIG, Eibenstr. 18, 2901 Friedrichsfehn-Wildenloh 
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VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

ABBUCH UN GSE RMÄC HTI GUN G 

l.ch bin damit einverstanden, daß der von mir zu entrichtende Jahresbeitrag für den 
Verband deutscher Lehrer im Ausland in der jeweils für das betreffende Kalenderjahr 
für mich Qeltenden Höhe durch Abbuchung im Einziehungsverfahren von meinem 

Postscheckkonto: _____ ----············· ................. -----....................................... ---
COrt, Kontonummer) 

Bankkonto/ Sparkassenkonj~: ..... ---- -----....................................... __ _ 
(Name der Bank/ Sparkasse, Ort, Kontonummer) 

Bankleitzahl: ________________ ---........................ beglichen wird. 

Das zutreffende Konto lautet auf den Namen und die Anschrift: 

______ .................................................................................................................. .. 
------.................................................................................................................................................................................... .. 

(Name und genaue Anschrift des Kontoinhabers) 

Diese Erklärung hat so lange Gültigkeit, bis ich sie dem Verband deutscher Lehrer im 
Ausland {Schatzmeister) zum Ende eines Kalenderjahres, mindestens 3 Monate vor 
Ende des betreffenden Jahres, schriftlich widerrufe. 

________ , den ............................ 19 ...... .. 
----·" ................... . 

(Unterschrift) 

ANSCHRIFTEN Ä ND ER UN G 
Hiermit teile ich dem Verband deutscher Lehrer im Ausland mit, daß ich umgezogen 
bin bzw. umziehen werde {innerhalb des Inlands, vom Inland .zum Ausland, vom 
Ausland zum Inland). 

Name: ______________ Vorname: .................. __ _ 

Bisherige Anschrift: _________ ................................................................................................................ . _________________ ............................................................................. ____ _ 
Neue Anschrift ab ------·---

---........................................................ ___ _ 
______ ............. , den ............................ 19 ...... .. 

(Unterschrift) 

An den Verband deutscher Lehrer im Ausland - Vorstand -
Schatzmeister: Siegfried NENTWIG, Eibenstr. 18, 2901 Friedrichsfehn-Wildenloh 
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Auslands-Kunze 
Mitglieder des VDLiA erhalten 
dieses "Jahrbuch der aus der BRD 
an Auslandsschulen vermittelten 
Lehrkräfte" (Stand 1975/76) für 
5,- PM. - Das bedeutet 50 % 
Ersparnis. Bestellungen beim Vor­
sitzenden und Geschäftsführer. 

Farbdias von deutschen 
Auslandsschulen 

Der Verein für deutsche Kultur­
beziehungen im Ausland (VDA) 
möchte im nächsten VDA-Kalen­
der einige deutsche Auslands­
schulen vorstellen. In Frage kom­
men möglichst Totalansichten 
deutscher Schulen oder Aus­
schnitte aus dem täglichen und 
kulturellen Leben der Schulen. 
Geeignete Dias mit Kurztext (3-6 
Zeilen) bitte einsenden an 

Herbert Scherer 
8571 Neudorf 124 
Deutschland 

Der Kalender wird im Vierfarben­
druck hergestellt und geht bereits 
im Juni in Druck. Eile ist also ge­
boten. 

• 
Mitteilungen 

A Meinungen 
Materialien 
3. Jahrgang 
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DISKUSSION 

Horst KLITZING 

Auslandslehrer als Kulturarbeiter? 

In der Nr. 2/1976 des „Auslandskuriers" 
nimmt 0. SPLETT Stellung zu den Perso­
nalfragen in der Kulturpolitik. Er greift 
zurück auf den Schlußbericht der Enquete­
Kommission, der an verschiedenen Stel­
len zu diesem Fragenkomplex Aussagen 
macht und Wünschenswertes entwirft. Da­
bei kommt der Verfasser - wie jeder un­
befangene oder auch sachkundige Beob­
achter - zu dem Schluß, daß im Personal­
bereich ein uneinheitliches Verfahren 
praktiziert wird, wovon der Schlußbericht 
wiederum nur „ Mosaiksplitter" darbietet. 
Einige noch offene Sachfragen, auf die 
er zum Schluß stößt, lassen sich auch 
auf den Auslandslehrer übertragen, wenn 
man den Begriff Kulturarbeiter auf ihn 
anwendet. 0. SPLETT fragt u. a.: 

- Wes Geistes Kind sollen die Kulturar­
beiter im Ausland sein?

- Welche Zeitmaße der Mobilität sind zu­
träglich? (dreijährige Seßhaftigkeit an
demselben Ort ist ungenügend; zwan­
zigjährige ist verderblich im In- und Aus­
land!)

- Wie können die Aufstiegsmöglichkei­
ten geregelt werden?

- Wie ist in der Ausbildung aller Kul­
turarbeiter ein gemeinsames studium
generale und eine anschließende Spe­
zialvorbereitung inhaltlich zu ordnen und
zu organisieren?

- Wie kann die Auslandskulturarbeit zu
einem mitreißenden Lebensberuf ge­
staltet werden?

In diesem Sinne ist dem zukünftigen Aus­
landslehrer ein verändertes Tätigkeitsfeld 
zugewiesen. Die Enquete-Kommission 
schreibt dazu: .. Der Schwerpunkt der Tä-

tigkeit wird sich - entsprechend den Be­
dürfnissen des Gastlandes - mehr und 
mehr auf die Mitwirkung bei der Ent­
wicklung des einheimischen Bildungswe­
sens, dabei vor allem auf die Aus- und 
Fortbildung einheimischer Lehrer verla­
gern und die kulturpolitische Arbeit au­
ßerhalb der Schule mit einbeziehen" 
(Punkt 344). Offensichtlich werden die 
Lehrer an Expertenschulen nicht in die­
sen Aufgabenbereich einbezogen. Damit 
hätten wir drei Arten von „ Lehrern im 
Ausland": 

1. den immer größer werdenden Kreis der
Schul- und Fachberater;

2. den „ kulturpolitisch tätigen" Auslands-
lehrer;

3. den Lehrer an Expertenschulen.

Selbst wenn man die Gruppen 1 und 2 
zusammenwachsen läßt, gibt es in Zu­
kunft zwei „Klassen· von Lehrern im Aus­
land mit unterschiedlicher Vorbildung 
(und Besoldung?).' Das bedeutet auch eine 
Spaltung des Systems „Auslandsschulen" 
in die kulturpolitisch relevante Gruppe 
und die Bildungs-Bewahranstalten. Hier 
müßte wohl noch weiter nachgedacht wer­
den, ehe aus Plänen Wirklichkeit wird. 

Im übrigen hat der VdLiA bereits 1971 
auf dem Hearing der Enquete-Kommission 
die Forderung eines dreimonatigen Vor­
bereitungslehrganges für die angehenden 
Auslandslehrer erhoben. Wenn diese Vor­
stellung in den Schlußbericht übernom­
men und mit einer anspruchsvollen Auf­
gabenstellung gekoppelt wurde, ist es 
wohl höchste Zeit, die Anstrengungen -
auch bei einem finanziellen Engpaß 
in dieser Richtung zu intensivieren. 
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Brigitta EIRICH/Wolfgang VOSS 

Deutsch - Fremdsprache an der 
Deutschen Schule in San Salvador 
Allgemeiner Arbeitsplan für den Einsatz von „Komm bitte" und „Vorwärts" und 
Stellungnahme zu den Plänen einer Kürzung des Unterrichts mit. Vorwärts". 

Um zu erfahren, wie u. a. Kollegen an deutschen Auslandsschulen, di.e im Fach .Deutsch 
als Fremdsprache" mit .Komm bitte• und • Vorwärts" unterrichten, die ner.ien Einsatz­
pläne für die o. g. Unterrichtswerke beurteilen, bitten wir um Stellungnahme zu nach­
folgender Veröffentlichung. 

In dem beiliegenden Plan ist aufgeführt, 
wie an unserer Schule im vergangenen 
Schuljahr im Fach Deutsch - Fremdspra­
che mit den Sprachwerken „Komm bitte" 
und „Vorwärts" unterrichtet wurde und 
wie die allgemeine Vorausplanung für 1976 
und 1977 aussieht. 
1. • Komm bitte" -Aufbaukurs 3 schließt 

die Lücke im 3. Schuljahr. Nach unse­
rer Ansicht kann Aufbaukurse 3 im 3. 
Schuljahr ganz durchgearbeitet werden. 

2. Wir haben sehr gute Erfahrungen mit 
dem Einsatz von „ Vorwärts" Stufe 1A 
und 1 B im 4. Schuljahr. 1976 werden 
wir in der 4. Klasse die Stufe 1 B ab­
schließen und auch in den sich an­
schließenden Klassen etwas straffer 
arbeiten. 
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Aber es lassen sich nach unseren Er­
fahrungen in den folgenden Jahrgän­
gen trotz erheblicher Konzentrierung 
höchstens 12 bis 13 Lektionen wäh­
rend eines Schuljahres bewältigen. 
Bei maximalen Anstrengungen können 
wir 1976 erstmals bis zum Ende der 
9. Klasse im Unterricht Deutsch-Fremd­
sprache die Stufe 5 von • Vorwärts" 
abschließen. 
Eine noch stärkere Raffung ist jedoch 
nach unserer Ansicht nicht möglich, 
da die folgenden Vorteile, die • Vor­
wärts" - trotz der vorhandenen Män­
gel - unseren Sprachschülern bringt, 
verlorengehen würden: 
a) die Sicherheit in der Beherrschung 

der behandelten Strukturen und da­
mit 

b) die zahlreichen Erfolgserlebnisse, 
die dem Schüler Freude an der Ar­
beit bringen, 

c) die Fähigkeit zur Kommunikation, 
d) die Spontaneität beim Erfinden von 

Dialogen und die große Sprechbe­
reitschaft. 

Das angeratene Schnellverfahren 
beim Unterricht mit „Vorwärts" geht 
unserer Meinung nach zu Lasten der 
Lernbereitschaft der Schüler und zu 
Lasten der - inzwischen hinreichend 
erwiesenen - Erfolge und Qualitäten 
der Sprachvermittlung durch das o. g. 
Unterrichtswerk. 

3. Eine Straffung des Deutschunterrichtes 
mit „ Vorwärts" beim sog. ,, Seitenein­
stieg" (Klasse 5 der neuen Sekundar­
stufe) ist nach unseren Erfahrungen 
erst recht nicht möglich. Diese Kinder 
bringen für den Fremdsprachenunter­
richt in Deutsch praktisch keine Voraus­
setzungen mit. Wir verkennen die 
Schwierigkeiten nicht, den „ Seitenein­
steigern" innerhalb von 5 Schuljahren 
den Anschluß an ihre Altersgenossen 
zu ermöglichen. Ein Anschluß innerhalb 
von 4 Jahren (Stufen 1 A, 1 B, 2A, 2B, 
3, 4 und 5 von • Vorwärts") erscheint 
uns jedoch schlechterdings unmöglich. 

4. Wir würden es sehr bedauern, wenn 
nach Erscheinen von „Komm bitte" -
Stufe 4 die „Vorwärts" -Stufen 1 A bis 
2B in den Stammklassen der deutschen 
Schulen im Ausland verdrängt werden 
würden. 

Das zum großen Teil ausgezeichnete 
„ Vorwärts'.' -Material, das nun in jeder 
Schule vorrätig ist, würde brachliegen. 
Und die schwachen Stellen von „ Vor­
wärts" lassen sich bei einiger Erfah­
rung ausgleichen. 



Von einer allgemeinen Straffung oder Kür­
zung des „Vorwärts"-Einsatzes möchten 
wir daher dringend abraten, wenn nicht 
unsere bisherigen Arbeitserfolge mit. Vor­
wärts" zumindest teilweise zunichte ge­
macht werden sollen. 

Ein Zeitgewinn auf Kosten eines gesicher­
ten Spracherwerbs erscheint uns nicht 

erstrebenswert. Statt dessen sollte man 
den einzelnen Auslandsschulen gemäß 
ihren jeweiligen - sich aus den unter­
schiedlichen Landesverhältnissen erge­
benden - Bedingungen einen angemes­
senen Spielraum für die Arbeit mit • Vor­
wärts" zugestehen. 

Arbeitsplan für Deutsch - Fremdsprache an der Deutschen Schule 
in San Salvador 

1. ,.Komm bitte"

1. Kindergarten: 

2. Preparatoria: 

3. Primaria 

1. Schuljahr 

2. Schuljahr 

dazu: Lesen 1, Lesen 2 

Schreiben, Wort und Bild 

3. Schuljahr 

dazu: Lesen 3, Wort und Bild 

2. ,,vorwärts"

1975 

Stufe 

4. KI. 1 A + 1 B 

5. KI. A 1 B + 2 A L 17-26 

6. KI. A 2 A + 2 B L 27-33 

6. KI. 3 

7. KI. 3 E3 + 4 
4 E1 + 2 

9. KI. 4 E3 + 4 
5 E 1 + 2 

,,Seiteneinstieg" 

1975 

Stufe 

.Komm bitte· 

.Komm bitte" 

.Komm bitte" 

.Komm bitte" 

.Komm bitte" 

1976 ( geplant) 

Stufe 

4. KI. 1 A + 1 B 

5. KI.A 1 B +2A

6.KI.A 2A+2B 

7.KI.A 2B 
3 

8. KI. 4 

9. KI. 4 E3+ 4 
5 E1 + 2 

1976 

Stufe 

Lektion 1-11 

Lektion 12-24 

Lektion 1-8 (Aufbaukurs 1) 

Lektion 9-12 (Aufbaukurs 2) 

Lektion 1-6 (Aufbaukurs 3) 

1977 (geplant) 

Stufe 

L1-20 4.KI. 1 A + 1 B 

L 18--30 5. KI. 2A+ 2B 

L27-38 6.KI. 2B 
3 

L38-40 7.KI. 2B
3 

8. KI. 4 

9. KI. 5

10. KI. 5 E3+ 4 

1977 

Stufe 

L1-20 

L21-33 

L31-40 
E 1 

L39, 4C 

5. KI. B 1 A + 1 B L 1-16 5. KI. B 1 A + 1 B L 1-17 5. KI. B 1 A + 1 B L 1-17 

6. KI. B 1 B + 2 A L 17-29 6. KI.B 1 B + 2A L 17-30 

7. KI. B 2 B L 30-40 
3 E1 

6. KI.B 

7. KI.B 
3 E1 

8. KI. B3 E2-4 
4 E1 

L 17-30 

L30-40 
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BERICHT 

Fritz STERNBERG 

Die Europäischen Schulen* 

Entstehung 

Die Entstehung der Europäischen Schulen 
ist eng mit dem Aufbau der europäischen 
Einrichtungen verknüpft. Nach der Grün­
dung der „ Europäischen Gemeinschaft für 
KohleundStahl" imJahre1951 stellte sich für 
die nach Luxemburg, dem Sitz dieser su­
pranationalen Behörde, entsandten Beam­
ten aus den anderen fünf Gemeinschafts­
ländern die Frage nach einer Schule für 
ihre Kinder am neuen Wohnort. Die Ini­
tiative zur Schulgründung ging also zu­
nächst von den Eltern aus; sie erhielten 
sehr bald die Unterstützung der beteilig­
ten Regierungen. Man wollte nicht ein Ne­
beneinander von mehreren Schulen schaf­
fen, mußte aber andererseits die nationa­
len Schulanforderungen der einzelnen Län­
der berücksichtigen. Es sollte zugleich ver­
sucht werden, die Menschen aus den ver­
schiedenen Nationen einander näherzu­
bringen und sie auf einen gemeinsamen 
Weg in die Zukunft zu führen. 
Während der Aufbau der Grundschule ver­
hältnismäßig problemlos vor sich ging, ge­
staltete sich die Einrichtung der Oberschu­
le schwieriger. 1954 wurde ein Ausschuß 
von Pädagogen aus den Gemeinschafts­
ländern gebildet, der den Auftrag zur Ent­
wicklung eines geeigneten Schulsystems 
erhielt; es sollte eine Synthese aus den 
Systemen der beteiligten Länder darstel­
len. 1957 unterzeichneten die Regierungen 
die „Satzung der Europäischen Schule", 
zwei Jahre später wurde die erste Euro­
päische Reifeprüfung abgenommen. 
Der Text der Urkunden, die bei der Grund­
steinlegung der Schule in Luxemburg und 
aller späteren Europäischen Schulen ein­
gemauert wurden, zeigt das Erziehungsziel 
dieser Schulen mit wünschenswerter Deut­
lichkeit: 

• Nachdruck mit freundlicher Genehmigung des 
Verfassers und des pädagogischen Verlags 
SCHWANN aus der Zeitschrift: .Die höhere 
Schule", Heft 12/74. 
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,,Diese Schule wird Kinder Deutschlands, 
Belgiens, Frankreichs, Hollands, Italiens, 
des Großherzogtums Luxemburg und der 
anderen Länder, die sich am Aufbau eines 
geeinten Europas beteiligen, vom ersten 
Schultag an bis zum Beginn des Hoch­
schulstudiums aufnehmen. 
Jungen und Mädchen verschiedener Spra­
che und Nationalität nehmen an den glei­
chen Spielen, am gleichen Unterricht teil; 
so werden sie lernen, sich zu verstehen, 
sich zu achten und zusammen zu leben. 

In solcher Gemeinschaft erzogen, von 
frühester Jugend an frei von trennenden 
Vorurteilen, vertraut gemacht mit der 
Schönheit und dem Wert der verschiede­
nen Kulturen, werden sie sich ihrer ge­
meinsamen Verantwortung bewußt wer­
den. Dabei werden sie die Liebe zu ihrer 
Heimat und den Stolz auf ihr Vaterland 
bewahren, in ihrer geistigen Haltung aber 
werden sie Europäer werden." · 

Nach der Schaffung der Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft wurde in Brüssel 
eine weitere Europäische Schule gegrün­
det. Ihr folgten andere Schulen bei den 
Europäischen Atomforschungs-lnstituten in 
Varese (Norditalien), in Mol/Geel (Bel­
gien), in Karlsruhe und in Bergen (Nieder­
lande). Brüssel beherbergt heute die größ­
te Europäische Schule, die im Schuljahr 
1973/74 von 2800 Schülern (Kindergarten 
eingeschlossen) besucht wurde. Es folgen 
die „Mutterschule" in Luxemburg mit 1900 
Schülern, Varese mit 1770, Mol/Geel mit 
1080, Karlsruhe mit 830 und Bergen mit 
630 Kindern. Ursprünglich für die Kinder 
der europäischen Beamten vorgesehen, 
die auch jetzt noch die größte Gruppe bil­
den, stehen diese Schulen heute auch an­
deren Schülern offen. Insgesamt werden 
die Europäischen Schulen von Kindern 
aus mehr als 25 Ländern besucht. Den 
Abschluß der Ausbildung bildet die Euro­
päische Reifeprüfung. Sie berechtigt nicht 
nur zum Studium in den Staaten der Ge-



meinschaft, sondern auch in Österreich, 
an den meisten Schweizer Universitäten 
und einer Reihe von Universitäten der 
USA. 

Organisatorischer Aufbau 

Die erste Stufe bildet der Kindergarten, 
in den die Kinder nach �ollendetem vier­
ten Lebensjahr aufgenommen werden. An 
den zweijährigen Besuch des Kindergar­
tens schließt sich eine fünfjährige Grund­
schulausbildung an. Kindergarten und 
Grundschule zeigen einen ähnlichen Auf­
bau. Hier sei zunächst die Situation vor 
dem Beitritt Großbritanniens, Irlands und 
Dänemarks geschildert. Es bestehen ne­
beneinander vier Sprachgruppen, eine fran­
zösische, eine deutsche, eine italienische 
und eine niederländische. In der Regel be­
suchen die Schüler die ihrer Muttersprache 
entsprechende Klasse; die belgischen Kin­
•der treten also je nach ihrer Muttersprache 
in die französische oder niederländische 
Abteilung ein. Von den Luxemburgern wäh­
len nur sehr wenige die deutsche Gruppe. 
Aber ein deutsches Kind z. B. ist nicht 
verpflichtet, eine deutsche Klasse zu be­
suchen, sondern kann am Unterricht einer 
anderen Gruppe teilnehmen, vorausge­
setzt, daß es die notwendigen Sprach­
kenntnisse besitzt. Problemloser und da­
her häufiger ist der Besuch einer anders­
sprachigen Abteilung des Kindergartens. 
Schüler mit einer anderen Nationalität und 
Muttersprache müssen in eine der „offizi­
ellen" Sprachgruppen eintreten. Die deut­
schen Klassen werden verstärkt durch 
Schüler aus Skandinavien, der Schweiz 
und Österreich. 

Aus der Erkenntnis heraus, daß geistiges 
Verstehen sprachliches Verstehen voraus­
setzt, wird auf das Erlernen von Fremd­
sprachen großer Wert gelegt. Jeder Schü­
ler hat vom ersten Grundschuljahr ab Un­
terricht in einer Fremdsprache. Deutsch 
und Französisch haben eine herausgeho­
bene Bedeutung. Die deutschen Schüler 
lernen pflichtmäßig Französisch, die Schü­
ler der französischen Klassen Deutsch. 
Die italienischen und niederländischen 
Schüler entscheiden sich meist für Fran­
zösisch. Dieser Fremdsprachenunterricht 
umfaßt täglich eine Unterrichtsstunde. 

Mit dem Beitritt der drei neuen Mitglieds­
länder erweiterte sich das System der 
Grundschule. Bei ausreichender Schüler-

zahl wurden anglophone Klassen gebildet, 
die auch von den irischen und den mei­
sten dänischen Schülern besucht werden, 
da deren Anzahl zum Aufbau eigener Klas­
sen noch nicht ausreichte. Diese Kinder 
erhalten zusätzlichen Unterricht in ihrer 
Muttersprache. Als erste Fremdsprache 
wird jetzt auch Englisch angeboten. Damit 
ist ein Bedeutungsverlust für die deutsche 
Sprache verbunden, denn ein Teil der 
Franzosen entschied sich jetzt für Eng­
lisch statt für Deutsch. 

In sogenannten „Europäischen Stunden" 
(Sport, Musik, Werken und Zeichnen) 
werden sprachlich gemischte Gruppen ge­
bildet, um die Kinder verschiedener Na­
tionalitäten einander näherzubringen. 

Die Oberschule ist in ihrem Aufbau recht 
kompliziert. Sie umfaßt die dreijährige Un­
terstufe und den vierjährigen Oberbau. Im 
ersten Jahr wird besonderer Wert auf die 
intensive Vertiefung der Kenntnisse in der 
ersten Fremdsprache gelegt, der soge­
nannten Ergänzungssprache. Sie findet 
von der dritten Klasse ab als Unterrichts­
sprache in Geschichte und Erdkunde, von 
der vierten Klasse ab in dem wirtschafts­
wissenschaftlichen Zweig auch in einer 
Reihe anderer Fächer Anwendung. Vor 
dem Beitritt der neuen Mitgliedsländer be­
gannen alle Kinder im dritten Oberschul­
jahr pflichtgemäß mit dem Englischunter­
richt. Damit aber auch Englisch als Er­
gänzungssprache eingeführt werden kann, 
erhalten als Obergangslösung z. Z. schon 
die Schüler der ersten Oberschulklassen 
Unterricht in diesem Fach. Der im zweiten 
Schuljahr einsetzende Lateinunterricht ist 
nicht obligatorisch, wird aber von den 
meisten Schülern besucht. 

Mit der Aufgliederung in die verschiede­
nen Zweige kommt es von der vierten 
Klasse ab zu einer fast völligen Auflösung 
der Klassenverbände. Die Schüler können 
zwischen folgenden Zweigen wählen: 

Unterrichtsschwerpunkte 

I Latein - Griechisch 

Zu den drei bisher gelehrten Fremdspra­
chen (Französisch, Englisch und Latein) 
tritt Griechisch. 

II Latein - Lebende Sprachen 

Neben die drei bisher gelehrten Fremd­
sprachen tritt eine weitere lebende Spra-
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ehe; das ist für die deutschen Schüler 
Italienisch. 

III Latein - Mathematik 
Die Schüler dieses Zweiges erhalten ne­
ben dem Unterricht in drei Fremdspra­
chen verstärkten Mathematik- und Phy­
sikunterricht (insgesamt 10 Wochenstun­
den). 

IV Matherriatik - Lebende Sprachen 
Der 4. Zweig ist wie der 3. gekennzeich­
net durch verstärkten Mathematik- und 
Physikunterricht. An die Stelle von Latein 
tritt eine weitere lebende Sprache. 

V Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 
Das besondere Kennzeichen des 5. Zwei­
ges ist der Unterricht in Wirtschaftskunde. 
Wirtschaftsgeographie, Recht, Soziologie 
und angewandter Mathematik. Als dritte 
lebende Sprache tritt für die deutschen 
Schüler Italienisch hinzu. 

Am Ende einer zwölfjährigen Schulausbil­
dung steht die Reifeprüfung. Sie wird un­
ter Mitarbeit der Lehrkräfte von einer in­
ternationalen Kommission aus den Mit­
gliedsländern der Europäischen Gemein­
schaft abgenommen. An ihrer Spitze steht 
ein Universitätsprofessor. Er wird in jedem 
Jahr von einem anderen Mitgliedsland ge­
stellt. Alle Schüler werden schriftlich und 
mündlich geprüft. Im letzten Schuljahr 
schreiben die Schüler am Ende des ersten 
und des zweiten Trimesters je etwa zehn 
Prüfungsarbeiten, deren Ergebnisse bei 
der Gesamtnote berücksichtigt werden. 
Das eigentliche Examen am Ende umfaßt 
sechs schriftliche und vier mündliche Prü­
fungen. Die einzelnen Fächer erhalten zur 
Berechnung der Endnote des Schülers 
Koeffizienten, die in den jeweiligen Zwei­
gen verschieden sind. Die Anforderungen 
sind hoch, und die Durchfallquote erreicht 
in manchen Jahren 20 %. Eine Europäische 
Reifeprüfung, deren Durchschnittsnote 
„Gut" ist, wird nur von wenigen Schülern 
eines Jahrgangs erreicht. Eine Reform des 
Europäischen Abiturs mit dem Ziel einer 
Herabsetzung der Zahl der schriftlichen 
Prüfungen ist z. Z. im Gange. 

Besondere Kennzeichen des Unterrichts­
systems 

An den Europäischen Schulen wird trotz 
der nebeneinander bestehenden „ nationa­
len" Sprachklassen nach einem einheitli-
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chen Lehrplan unterrichtet. Meist besitzt 
der Klassenlehrer die gleiche Nationalität 
wie die Mehrzahl derSchüler. Ein belgisch­
wallonischer oder ein luxemburgischer 
Kollege kann aber selbstverständlich auch 
Leiter einer Klasse sein, deren Schüler 
vorwiegend die französische Staatsange­
hörigkeit besitzen. 
Die Fächer Musik, Kunsterziehung, Wer­
ken und Sport haben eine besondere „eu­
ropäische" Struktur. An. der Oberschule 
in Luxemburg wird der Musikunterricht für 
alle von einem französischen Kollegen, der 
Werk- und Zeichenunterricht von deut­
schen Lehrern und der Sportunterricht von 
Belgiern und Franzosen erteilt. 

Der Unterricht in den modernen Fremd­
sprachen wird - wo immer möglich -
von Lehrern gegeben, die diese Sprache 
als Muttersprache sprechen. Nur Englisch 
wird z. Z. auch durch Kollegen anderer 
Nationalität vermittelt. Die deutschen 
Schüler erhalten ltalienischunterricht zu­
sammen mit französischen und niederlän­
dischen Schülern. Erfreulich ist zu sehen, 
daß bei Freundschaften die verschiedenen 
Muttersprachen oft keine Rolle mehr spie­
len. Es kommt vor, daß ein französischer 
Lehrer wegen der geringen Schülerzahl 
eines Jahrgangs den gesamten Griechisch­
unterricht für alle sprachlichen Abteilun­
gen übernimmt. In dieser kleinen Gruppe 
wächst dann trotz der verschiedenen Mut­
tersprachen ein starkes Gemeinschaftsge­
fühl. Die besondere Atmosphäre an den 
Europäischen Schulen und der häufige 
Kontakt mit Kameraden aus anderen Län­
dern sind für das Erlernen von Fremd­
sprachen außerordentlich günstig. 

Die Skala der Bewertungen reicht von 1 
bis 10, wobei 10 die beste Note ist. Es 
können auch gebrochene Noten gegeben 
werden, z. B. 6,3. Eine Besonderheit sind 
die sogenannten Prüfungsarbeiten am En­
de eines jeden Trimesters. Sie werden in 
steigender Zahl von der vierten Klasse ab 
geschrieben. Schlechte Leistungen in den 
Prüfungsarbeiten sind besonders nach­
teilig, denn sie schlagen bei der für die 
Versetzung zu errechnenden Jahresdurch­
schnittsnote mit 50 % zu Buch. Dieses 
System ist jedoch umstritten. 

Die Lehrpläne werden immer wieder der 
wissenschaftlichen und pädagogischen 
Entwicklung angepaßt. Diese Neugestal­
tung geht weitgehend von den Lehrern 



aus; Fachkommissionen werden gebildet 
und deren Vorschläge in allen Schulen 
diskutiert. Werden die Vorschläge von 
den beteiligten Kollegen angenommen, so 
kann der Oberste Rat der Europäischen 
Schulen, gebildet aus Fachleuten der Ge­
meinschaftsländer, ihre offizielle Ober­
nahme in die Lehrpläne b�schließen. 

Die Unterrichtsfächer 

Deutsch wird entweder als Muttersprache 
in den deutschen Klassen oder als Fremd­
sprache bei nichtdeutschen Schülern ge­
lehrt. Für den muttersprachlichen Unter­
richt an der Oberschule stehen mindestens 
vier Wochenstunden zur Verfügung. Eine 
besondere Schwierigkeit für den Lehrer 
ergibt sich daraus, daß die deutschen 
Klassen auch von Schülern besucht wer­
den, bei denen oft nur ein Elternte-il 
deutsch oder deutschsprachig ist, manch­
mal auch keiner von beiden. Dadurch ent­
stehen mitunter sehr heterogene Zusam­
mensetzungen. Auch die fremdsprachige 
Umwelt (Ausnahme Europäische Schule 
Karlsruhe) erschwert die Arbeit des 
Deutschlehrers. So bleibt die eigentliche 
Oberstufenarbeit auf die beiden letzten 
Schuljahre begrenzt. fördernd für den 
Unter.richt wirkt sich dagegen das geho­
bene geistige Interesse in den meisten 
Elternhäusern aus. Die internationale At­
mosphäre der Schule legt nahe, daß die 
Verbindung zu der Literatur anderer Län­
der im Unterricht stärker behandelt wird 
als in nationalen Anstalten. 

Die meisten nichtdeutschen Schüler an den 
Europäischen Schulen erhalten Deutsch­
unterricht. Bis 1973 war er obligatorisch 
für die Schüler der frankophonen und -
nach niederländischer nationaler Vorschrift 
- auch der niederländischen Schüler. Die
Italiener, die sich für die Zweige 11, IV und
V entschieden haben, lernen ebenfalls
pflichtmäßig Deutsch. Zwar wird der
Deutschunterricht nicht in allen Abteilun­
gen bis zur Reifeprüfung durchgeführt,
aber das Deutsche hat doch ein relativ
hohes Gewicht.

Das erreichte sprachliche Niveau ist je 
nach Muttersprache der Schüler und La­
ge der Schule verschieden hoch. Eine 
wirkliche Beherrschung des Deutschen er­
reichen verständlicherweise am leichtesten 
die Schüler der niederländischen Abtei­
lung und die Luxemburger, weil ihre Mut-

tersprache einen ähnlichen Aufbau wie 
das Deutsche haben. 

Geschichte und Erdkunde sind im Lehr­
plan der Oberschule mit maximal zwei 
Wochenstunden vertreten. Der Unterricht 
in diesen Fächern wird, wie oben erwähnt, 
von der dritten Klasse ab nicht mehr in 
der Muttersprache der Schüler erteilt, son­
dern in der Ergänzungssprache. Von die­
ser Klassenstufe ab tritt der deutsche Leh­
rer vor eine Klasse mit meist frankopho­
nen Schülern. Der Unterricht ist zunächst 
noch stark auf die Vermittlung des not­
wendigen Fachvokabulars ausgerichtet 
und so zu einem Teil sprachlich orientiert. 
Deutsche Klassen werden in diesen Fä­
chern von französischsprachigen Lehr­
kräften unterrichtet. 

Die deutschen und die französischen Leh­
rer behandeln in Klassen gleicher Alters­
stufe das gleiche Programm. Das erfor­
dert eine intensive Zusammenarbeit der 
Fachkollegen. Die Themen für die schrift­
lichen Prüfungsarbeiten der Abschluß­
klassen sind für alle Schüler gleich. Etwa 
drei Wochen vor der Reifeprüfung wird 
durch das Los entschieden, ob die Schü­
ler mündlich in Geschichte oder in Erd­
kunde geprüft werden. Jeder Kandidat 
zieht ein anderes Thema. Prüfungssprache 
ist die Ergänzungssprache. 

Die Erziehung zum „europäischen" Den­
ken ist eine wesentliche Aufgabe dieser 
Fächer. Ein deutscher Lehrer unterrichtet 
beispielsweise vor französischen, belgi­
schen und niederländischen Schülern über 
die Wirtschaft der Niederlande oder über 
die Nachteile der Regierung Ludwigs XIV. 
oder ein französischer IS:ollege vor Deut­
schen über den Nationalsozialismus. So 
eröffnet die übernationale Ausbildung den 
Schülern neue Perspektiven. 

Gewisse Schwierigkeiten bereitet die 
Lehrbuchfrage. Da die Stoffpläne nicht 
mit den nationalen Plänen übereinstimmen, 
können nationale Bücher nur begrenzt 
verwendet werden. Vervielfältigte Texte 
sind ein Notbehelf, und das Verfassen 
eigener „europäischer" Lehrbücher ist 
zeitraubend und neben der normalen Ar­
beit schwer möglich. Trotzdem gibt es 
schon einige Bücher speziell für den Un­
terricht an den Europäischen Schulen, die 
von Lehrern dieser Schulen geschrieben 
wurden. 
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Obwohl nach der bisherigen Regelung der 
Englischunterricht für alle Schüler erst 
mit der dritten Klasse (Untertertia) be­
gann, waren die Kenntnisse der deutschen 
Abiturienten an den Europäischen Schulen 
nicht schlechter als die der Kandidaten in 
der Bundesrepublik. Das Vertrautsein mit 
dem Erlernen von Fremdsprachen, ihre 
praktische Anwendung und die Kenntnis 
sprachlicher Probleme bieten sich als Er­
klärung an. Die Klassen sind für den Un­
terschied in Englisch bewußt gemischt 
worden, so daß der Lehrer oft vor Schü­
lern aus mehr als fünf Nationen Unterricht 
hält. Drei Wochenstunden stehen für Eng­
lisch zur Verfügung. 
In der vorletzten und der letzten Klasse 
wird in allen Abteilungen Philosophie un­
terrichtet (zwei bzw. vier Wochenstunden). 
Dies geschieht in der Muttersprache und 
in den normalen Klassenverbänden. Der 
Unterricht soll die verschiedenen Schulen 
und Systeme berücksichtigen und breiten 
Raum für die Interpretation philosophi­
scher Texte lassen. 
Dem Fach Latein wird ein verhältnismäßig 
breiter Raum wegen seiner Bedeutung als 
europäische Grundsprache eingeräumt. 
Die Schüler können wählen, ob sie von 
der Mitte der zweiten Klasse ab am La­
teinunterricht teilnehmen wollen. Der weit­
aus größte Teil der Eltern legt Wert auf 
eine Ausbildung in Latein, da sie diesen 
Unterricht als gute geistige Schulung be­
trachten. Nur wenige Schüler wählen den 
Zweig „Latein - Griechisch". 
Aus der Wertschätzung der Sprachen an 
den Europäischen Schulen auf eine Ver­
nachlässigung der Mathematik und der 
Naturwissenschaften zu schließen, wäre 
trügerisch. Das in diesen Fächern erreich­
te Niveau muß ebenso hoch wie das an 
den nationalen Schulen sein, damit eine 
Benachteiligung der „europäischen" Ab­
iturienten beim Studienanfang vermieden 
wird. In den beiden Zweigen mit verstärk­
tem Mathematikunterricht werden von der 
vierten Klasse ab sieben Stunden Mathe­
matik und drei Stunden Physik erteilt, wäh­
rend die Zweige I und II nur drei Stunden 
Mathematik haben und der Physikunter­
richt in der vorletzten Klasse abschließt. 
Eine Zwischenstellung nimmt der Zweig 
für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 
ein, in dem zusätzlich Unterricht in ange­
wandter Mathematik gegeben wird. Durch 
die Abteilungen mit viel und wenig Mathe-
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matik ist die Schülerzahl in den oberen 
Mathematikgruppen meist klein. Das ge­
stattet einen intensiven Unterricht. 

Biologie und Chemie sind in allen Sek­
tionen stundenmäßig recht schwach ver­
treten. Jedes dieser Fächer nimmt in den 
Zweigen mit wenig Mathematik in den 
letzten vier Jahren zusammen nur 2,5 Wo­
chenstunden ein. In den Abteilungen mit 
viel Mathematik entfallen auf Biologie 3,5 
und auf Chemie 5,5 Stunden. Die geteilten 
Klasse_n sind allerdings auch hier dem 
Unterricht förderlich. 

Die Sektion Wirtschafts- und Sozialwis­
senschaften hat - wie oben erwähnt -
als Besonderheit die Fächer Wirtschafts­
kunde, Wirtschaftsgeographie, Soziologie, 
Recht und Angewandte Mathematik. Die­
ser Unterricht wird durchweg in der Er­
gänzungssprache der Schüler erteilt. Das 
in der Ergänzungssprache erreichte Ni­
veau müßte in dieser Gruppe am höchsten 
sein. In der Praxis ist das nicht immer der 
Fall, da sich oft schwächere Schüler für 
diese Sektion entscheiden, in der weder 
Unterricht in Latein noch verstärkt Mathe­
matik gegeben wird. 

Anforderungen an die Lehrer 

Sehr vorteilhaft sind für den Lehrer gute 
französische Sprachkenntnisse. Zwar sind 
sie für den Naturwissenschaftler weniger 
für den Unterricht nötig, weil er fast aus­
schließlich in deutschen Klassen unter­
richtet, aber die Konferenzsprache ist meist 
Französisch. Es wird von jedem Lehrer an 
den Europäischen Schulen erwartet, daß 
er eine Fremdsprache gut spricht. Franzö­
sisch bietet sich als Sprachbrücke zwi­
schen den Kollegen an, da es von Eng­
ländern wie von Italienern verstanden wird. 
Konferenzsprachen sind offiziell auch 
Oeutsch und Englisch. Oft wird jedoch auf 
Obersetzungen verzichtet, da sie den Ab­
lauf der Konferenzen schwerfälliger ma­
chen. Das gleiche trifft für die zahlreichen 
Fachkonferenzen zu. 

Der an den Europäischen Schulen tätige 
Lehrer muß aufgeschlossen für die Stand­
punkte der Kollegen aus den Partnerlän­
dern sein, auch wenn er pädagogischen 
Ansichten begegnet, die den seinen kon­
trär sind. Arbeits- und Lernschule stehen 
nebeneinander; die moderne Form der 
freieren Gestaltung des Unterrichts ge-



winnt jedoch an Raum. Es herrscht das 
Prinzip der pädagogischen Freiheit. Das 
Leistungsniveau der Schule ist hoch und 
die Arbeitsbelastung für Lehrer und Schü­
ler sicher größer als in der Bundesrepu­
blik. Vom Lehrer wird kollegiale Mitar­
beit an der Gestaltung von Lehrbüchern 
und Texten erwartet. Auch werden mehr 
schriftliche Klassenarbeiten als im Inland 
gefordert. Die Korrektur einer von einem 
ausländischen Schüler in nicht einwand­
freiem Deutsch angefertigten Facharbeit 
ist zeitraubend. Wegen der harmonisierten 
Lehrpläne ist die Kenntnis der entspre­
chenden ausländischen Lehrbücher unum­
gänglich. In manchen Fächern bereitet die 
Beschaffung des notwendigen Arbeits­
materials Schwierigkeiten. 
Der Ge·rmanist und Neuphilologe, der 
Deutsch als Fremdsprache lehrt, bringt 
dafür keine Erfahrung aus Deutschland 
mit und braucht oft mehrere Jahre, bis er 
sich ganz eingearbeitet hat. Für Mathe­
matiker und Naturwissenschaftler ist die 
Umstellung weniger schwierig, da sie 
meist in nationalen Klassen unterrichten. 
Die Lehrer der musischen Fächer unter­
richten grundsätzlich in allen Sprach­
sektionen. 

Werner K. RUF 

Die Schulaufsicht ist intensiver als in 
Deutschland. Ein von der Kultusminister­
Konferenz ernannter Schulaufsichtsbeam­
ter, der deutsche Inspektor, besucht in 
gewissen Abständen die Schulen und ho­
spitiert. Aber auch die Inspektoren der 
acht anderen Länder können Hospitatio­
nen durchführen und Beurteilungen ab­
geben. Sie tun es meist dann, wenn der 
betreffende Lehrer Schüler ihrer Nationali­
tät unterrichtet. Die reinen Unterrichtsver­
pflichtungen belaufen sich auf zwanzig 
Wochenstunden zu je . fünfzig Minuten. 
Das Gehalt entspricht etwa dem der Leh­
rer an deutschen Auslandsschulen. 
Es ist für den deutschen Lehrer an den 
Europäischen Schulen eine wesentliche 
Bereicherung, zusammen mit Kollegen aus 
acht anderen Ländern im täglichen Mit­
einander arbeiten zu können. Die mehr­
sprachige Atmosphäre und die andere 
Denk- und Reaktionsweise der ausländi­
schen Kollegen und Schüler machen die 
Arbeit immer wieder reizvoll. Hinzu kommt 
die Genugtuung, nichtdeutschen Schülern 
deutsches Kultur- und Geistesgut nahe­
bringen zu können. Entscheidend aber ist 
das Wissen, am Werk der Zusammenfüh­
rung Europas aktiv mitzuarbeiten. 

Die deutschen Schulen im Ausland 
Eine Umfrage unter deutschen Auslandslehrern 

1. Gegenstand und Zielsetzung der Un­
tersuchung

Die von der Kulturabteilung des Auswär­
tigen Amtes in Auftrag gegebene Studie 
über die deutschen Auslandsschulen steht 
im Zusammenhang mit der Reformdiskus­
sion der auswärtigen Kulturpolitik der 
Bundesrepublik Deutschland: Diese Dis­
kussion, die ihren ersten Niederschlag in 
den „Leitsätzen für die auswärtige Kul­
turpolitik der Bundesrepublik Deutsch­
land"1 fand, führte sodann zu verschie­
denen systematischen Bestandsaufnah­
men der Zielsetzungen und Aktivitäten 
vorhandener und möglicher auswärtiger 

Kulturpolitik, wie sie sich insbesondere im 
Peisert-Gutachten2 und im Zwischenbe­
richt der Enquete-Kommission des Deut­
schen Bundestages3 niederschlugen. 

Die Studie über die deutschen Auslands­
schulen, deren wichtigste Ergebnisse hier 
kurz vorgestellt werden sollen, versteht 
sich als eine punktuelle Untersuchung, 
in der die spezifischen Probleme der Aus­
landsschulen thematisiert werden. Dabei 
erschien es sinnvoll, auf die Erfahrungen 
der Praktiker dieses Mediums, die deut­
schen Lehrer im Ausland, zurückzugreifen. 
Die systematische Erfassung ihrer Ein­
drücke und Erfahrungen, insbesondere im 
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Hinblick auf die Bedürfnisse des jeweili­
gen Gastlandes, versprach eine Vielzahl 
von Informationen, die für etwaige Re­
formen im Bereich der Zielsetzung des 
Mediums Auslandsschule unerläßlich sind. 
Was die Rolle und Funktion des Mediums 
Auslandsschule angeht, ist zunächst ein­
mal festzuhalten, daß Auslandsschulen 
schon lange bestanden, bevor sie als 
Medium auswärtiger Kulturpolitik „ ent­
deckt" wurden: bereits bevor das Deut­
sche Reich mit einer zaghaften Förde­
rung deutscher Schulen im Ausland be­
gann, existierten zahlreiche Schulen, zu­
meist als Schulen deutscher Ausländer­
kolonien4. Diese deutschen Schulen wa­
ren also in erster Linie Schulen für Deut­
sche im Ausland, als solche erschienen 
sie schließlich dem Deutschen Reich 
(und später dem Nationalsozialismus) för­
derungswürdig. 

Diese historische Entwicklung des Aus­
landsschulwesens führte dazu, daß die 
deutschen Auslandsschulen in der Kriegs­
und Nachkriegszeit mit erheblichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatten. In 
dem Maße, in dem die Bundesrepublik 
Deutschland ihre autonomen Außenbe­
ziehungen aufzubauen begann, knüpfte 
sie auch die Beziehungen mit jenen Insti­
tutionen wieder an, die als Elemente deut­
scher Präsenz im Ausland kulturpoliti­
sche Aktivität und Ausstrahlung ermög­
lichten. So wurden vom Auswärtigen Amt 
nicht unbeträchtliche Mittel zur Förde­
rung des Auslandsschulwesens ausgege­
ben. Da dabei sehr pragmatisch und em­
pirisch von den vorgefundenen und ko­
operationsbereiten Institutionen ausge­
gangen wurde, war es nicht möglich, 
gleichzeitig ein klares Konzept und eine 
an einer außenpolitischen Zielsetzung 
orientierte politische Linie für das Aus­
landsschulwesen zu entwickeln. Schließ­
lich sind es also die historisch gewach­
sene Vielfalt und die Disparität des Aus­
landsschulwesens, welche nicht unbe­
trächtlich jene Denkprozesse angestoßen 
haben, die zu den gegenwärtigen Reform­
überlegungen führten. 

Damit ist auch das zweite Problem ange­
sprochen, dem sich diese Studie gegen­
übersieht: aufgrund der historisch ge­
wachsenen Vielfalt des Auslandsschulwe­
sens - und es ist wohl müßig, dies vor 
der betroffenen Lehrerschaft nochmals 
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zu wiederholen - ist es außerordentlich 
schwierig, zu generalisierenden Aussagen 
zu kommen, die das gesamte Auslands­
schulwesen betreffen. Im Auslandsschul­
wesen selbst treffen sich zahlreiche wider­
sprüchliche Interessen, so etwa: die Ziel­
setzungen und Interessen der Schulver­
eine, welche die Auslandsschulen tragen, 
mit den Zielsetzungen und Vorstellungen 
der auswärtigen Kulturpolitik der Bundes­
republik; die Funktion, _die ein außen­
politisches Medium wie die Auslands­
schulen im Sinne auswärtiger Kulturpoli­
tik haben sollen mit den Interessen 
deutschstämmiger Minderheiten in ver­
schiedenen Staaten der Welt (während 
die Bundesrepublik die Gastländer als 
Gesamtgesellschaften erreichen will, sind 
viele Schulen in ihrer Struktur und perso­
nellen Zusammensetzung noch immer be­
stimmt von den sie tragenden nationalen 
und/oder religiösen Minderheiten); im 
laufe der Jahrzehnte, ja Jahrhunderte hat 
sich das gesellschaftliche, kulturelle und 
politische Leben der Auslandsdeutschen 
und der Bundesrepublik weitgehend aus­
einander entwickelt; schließlich wider­
sprechen sich im Einzelfall oft auch die 
Interessen des Geldgebers Bundesrepu­
blik mit denen der privaten Schulträger 
vor Ort. In diesem Kräftefeld nun übt 
der Auslandslehrer seine Tätigkeit aus, 
eine Tätigkeit, die notwendigerweise im 
einen oder anderen Fall in das Konflikt­
feld dieser zahlreichen Interessen hinein­
gerät. 

Um etwaigen weiteren Reformüberlegun­
gen Datenmaterial zu verschaffen, er­
schien es sinnvoll, die „Agenten" der 
deutschen Kulturpolitik in diesem Medium, 
die Auslandslehrer selbst, zu Wort kom­
men zu lassen. Dabei liegt auf der Hand, 
daß jede Fragebogenaktion, selbst wenn 
der Fragebogen relativ strukturiert ist, 
immer nur die subjektive Meinung der 
Befragten ermitteln kann. Gerade dies 
schien uns aber in der gegenwärtigen 
Diskussion sehr wertvoll. Daß es ande­
rerseits sehr schwierig ist, das so viel­
fältige Medium der Auslandsschule zu 

• generalisieren, bleibt eines der Probleme 
dieser Befragung. Um die regionalen Un­
terschiede soweit wie möglich berück­
sichtigen zu können, haben wir - ent­
gegen anderen Gutachten wie beispiels­
weise im Falle der Peisert-Studie - die 



Welt nicht nach geographischen, sondern 
nach „ kulturgeographischen" Regionen 
unterteilt5

• Diese Unterteilung verfolgte 
zwei Ziele: 1. die relative Vergleichbar­
keit der Probleme aufgrund der regio­
nalen Gegebenheiten und der historisch 
bedingten Struktur des Auslandsschulwe­
sens in den einzelnen Schulen; 2. die 
Oberlegung, daß die Zahl der in diesen 
Regionen bestehenden Auslandsschulen 
eine hinreichede Zahl von Antworten er­
möglichen würde, die hinterher einiger­
maßen signifikante Aussagen über die Pro­
bleme und Vorstellungen der Lehrerschaft 
in den einzelnen Regionen ermöglichen 
würde. Allerdings wurde bei dieser Auf­
teilung den regionalen Gegebenheiten der 
Vorrang vor einer quantitativen Gleich­
gewichtung gegeben. 

Damit alle jene Probleme entsprechend 
berücksichtigt werden konnten, die den 
Lehrern als Adressaten der Umfrage be­
sonders wichtig erschienen, wurde in Zu­
sammenarbeit mit der Zentralstelle für 
das Auslandsschulwesen und dem Ver­
band deutscher Lehrer im Auslarid ein 
Vorfragebogen entwickelt, welcher an ins­
gesamt 300 in jüngerer Zeit aus dem Aus­
land zurückgekehrte Lehrer verschickt 
wurde. Den genannten Institutionen und 
den Lehrern, die uns in dieser Vorbe­
reitungsphase behilflich waren, sei an die­
ser Stelle herzlich gedankt. Der aufgrund 
der Kritik und Anregungen seitens die­
ser Lehrer endgültig entwickelte Frage­
bogen wurde sodann an alle gegenwärtig 
im Ausland befindlichen Lehrer (soweit 
ihre Adressen erfaßbar waren) versandt, 
desgleichen an jene Lehrer, die innerhalb 
der dem Versandzeitpunkt vorausgegan­
genen zwei Jahre aus dem Ausland zu­
rückgekehrt waren. (In diesem Falle war 
es besonders schwierig, die Adressen zu 
erhalten, da verschiedene Kultusministe­
rien keine systematische Kartei über den 
Einsatzort zurückgekehrter Auslandsleh­
rer führen.) Viele Lehrer machten von der 
gebotenen Möglichkeit Gebrauch, jenseits 
des Fragebogens noch persönliche Kom­
mentare zu einzelnen Komplexen anzu­
fügen, Kommentare, die uns für die Inter­
pretation der Antworten sehr nützlich wa­
ren. Daher auch all jenen Lehrern un­
seren Dank, die sich die Zeit und Mühe 
genommen haben, den Fragebogen aus­
zufüllen und zurückzusenden. 

Ein besonderes Problem stellte die Frage 
der Repräsentativität der Umfrage dar. 
Es erschien geboten, sämtliche Lehrer 
zu befragen, da es bisher keinerlei Daten 
über die Auslandslehrer gibt, welche es 
ermöglicht hätten, ein Sample auszuson­
dern, dessen Antworten dann als reprä­
sentativ für die gesamte Lehrerschaft ge­
golten hätten. Der Rücklauf der versandten 
Fragebogen betrug rund 30 %, eine Zahl, 
die es durchaus erlaubt, die Studie als 
repräsentativ für die Meinung der ver­
schiedenen Gruppen der Lehrer in den 
einzelnen kulturgeographischen Regionen 
anzusehen. Aufgrund statistischer Wahr­
scheinl,ichkeitsgesetze, ist kaum anzuneh­
men, daß ein höherer Rücklauf die Er­
gebnisse nennenswert modifiziert hätte. 
Dennoch mag der quantitativ schwach 
erscheinende Rücklauf erstaunen. Er er­
klärt sich zum einen daraus, daß ver­
schiedene Fragebogen die Adressaten 
nicht mehr erreichten, da diese inzwischen 
verzogen waren6 • Andererseits ist fest­
zuhalten, daß der Rücklauf aus dem 
Ausland etwas schwächer war als der 
Rücklauf aus der Bundesrepublik. Ver­
schiedene Lehrer schrieben uns hier­
zu, daß sie ihre Anonymität auf dem 
gewählten Wege der Rücksendung7 via 
Vertretung der Bundesrepublik nicht 
gewährleistet sähen. Dies ist sehr be­
dauerlich und war wohl sicherlich auch 
nicht gerechtfertigt; andererseits illustriert 
diese Vorsicht der Lehrer jedoch die 
Konfliktsituation, die an der einen oder 
anderen Schule bestehen kann. Die Fra­
gebogen selbst wurden, wie im Anschrei­
ben zugesagt, nach Abschluß der Aus­
wertung vernichtet. 

Zur Repräsentativität ist ferner anzufü­
gen, daß die einzelnen Regionen eine 
sehr unterschiedliche Anzahl von Aus­
landsschulen aufweisen: so ist beispiels­
weise Lateinamerika mit großem Abstand 
die „dichteste" Region, während Schwarz­
afrika und das übrige Asien (ohne Nah­
und Mittelost) stark unterrepräsentiert 
sind. Im Falle dieser beiden letzten kul­
turgeographischen Regionen ist die Zahl 
der Antworten so schwach, daß hier kei­
ne entscheidenden Aussagen gemacht 
werden können. Jedoch ergeben die Daten, 
daß die wichtigsten Probleme praktisch 
kaum von den hierzu gemachten Aussa­
gen in den übrigen Regionen abweichen. 
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Insofern bestätigen diese Ergebnisse den 
großen allgemeinen Trend. Was jedoch 
die zukünftigen Zielsetzungen deutscher 
auswärtiger Kulturpolitik im Bereich des 
Mediums Auslandsschule in diesen bei­
den Regionen (oder besser: in den Län­
dern, in denen dort Auslandsschulen be­
stehen) betrifft, können hier kaum Empfeh­
lungen gemacht werden. 

Schließlich ist zu bedenken, daß selbst 
die Einteilung der Welt in kulturgeographi­
sche Regionen immer noch ein sehr gro­
bes Raster ist, da die einzelnen Regionen 
Länder mit sehr unterschiedlich gelager­
ten historischen, strukturellen, wirtschaft­
lichen und sozialen Problemen umfassen. 
Beispielsweise sind in Bolivien - um ein 
lateinamerikanisches Land herauszugrei­
fen - nur 36 % der einheimischen Be­
völkerung spanischer Muttersprache8 • 

Dieses eine Beispiel zeigt, stellvertretend 
für viele andere, wie komplex die Pro­
bleme im einzelnen Gastland, ja an der 
jeweiligen Schule sind. Um auf die kon­
kreten Probleme eines Gastlandes und 
der dort funktionierenden Auslandsschu­
len einzugehen, wäre es notwendig, Fall­
studien durchzuführen. Für solche ver­
tiefenden Einzelstudien kann allerdings die 
vorliegende Arbeit Hintergrundmaterial 
abgeben. 

Was nun die Aussagefähigkeit der er­
hobenen Daten angeht, so wurde bereits 
darauf verwiesen, daß hier nur die sub­
jektive Meinung der Lehrer zu den ein­
zelnen Fragenkomplexen eruiert werden 
konnte. Andererseits liegt es auf der Hand, 
daß diese „subjektiven" Meinungen doch 
vor einem konkreten und objektiven Hin­
tergrund, nämlich dem Auslandsschulwe­
sen im allgemeinen und den Schulproble­
men vor Ort zu sehen sind. Schließlich 
ist festzuhalten, daß die Lehrer selbst 
nur sehr wenige konkrete und ausformu­
lierte Vorstellungen über die Zielsetzung 
der auswärtigen Kulturpolitik im Bereich 
des Mediums Auslandsschule entwickeln 
konnten, da sie selbst viel zu wenig auf 
ihre Praxis als Kulturarbeiter vorbereitet 
wurden (siehe weiter unten die Ergebnis­
se) und da zum Zeitpunkt der Umfrage 
an einer klaren Konzeption auswärtiger 
Kulturpolitik im Bereich des Auslands­
schulwesens teils noch gearbeitet wur­
de9, auf jeden Fall aber war diese den 
Lehrern selbst noch nicht nahegebracht 
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worden. So bestand (und besteht wahr­
scheinlich noch) aufgrund mangelnder 
kulturpolitischer Vorausbildung die para­
doxe Situation, daß der einzelne Lehrer 
zwar als „ Kulturarbeiter" tätig ist, die 
mittel- bis langfristige Zielsetzung seiner 
Arbeit aber - zumindest in einem gesell­
schaftspolitischen Zusammenhang - nicht 
erkennen kann: er versteht sich in erster 
Linie als Lehrer und begreift, ganz ähn­
lich wie in der Bundesrepublik, seine Ar­
beit so gut wie ausschließlich unter dem 
Gesichtspunkt pädagogischer Effizienz. 
Hier zeigt sich in der Tätigkeit des Leh­
rers nochmals ganz deutlich der Wider­
spruch zwischen den historisch gewach­
senen Auslandsschulen und den an sie 
vermittelten Pädagogen einerseits und der 
kulturpolitischen Funktion, die diesen An­
stalten andererseits insbesondere im Sin­
ne der „ Leitsätze für die auswärtige Kul­
turpolitik" und der jetzt vorliegenden Kon­
zeption des Auswärtigen Amtes 10 zuge­
dacht ist oder zugedacht werden kann. 
Die Umfrage wurde im zweiten Quartal 
1973 durchgeführt; dies ist wichtig für 
die Interpretation des Informationsstandes 
der Lehrerschaft, auf den sich dieser 
Artikel bezieht. 

2. Ergebnisse 

Als eines der größten Probleme erscheint 
zwei Dritteln der befragten Lehrer die 
private Trägerschaft der Auslandsschu­
len. Deshalb fordern sie entweder, daß 
die BRD selbst Schulträger werden solle 
oder daß zumindest die Auslandsschule 
Gegenstand eines Kulturabkommens sein 
müsse. In die gleiche Richtung geht auch 
die Forderung der Lehrer, die Zentral­
stelle für das Auslandsschulwesen müsse 
sich aktiver um die Belange der Schulen 
kümmern. Genau dies ist jedoch ange­
sichts der gegenwärtigen Rechtslage (pri­
vate Trägerschaft und Geldgeber versus 
Geldgeber Bundesrepublik und dessen 
Schulverwaltungsbehörde für das Aus­
landsschulwesen, ZfA) nicht möglich. Ein 
Ausdehnen der Kompetenzen der Zentral­
stelle für das Auslandsschulwesen würde 
mit Sicherheit von den Gastländern als 
ein Hineinregieren der Bundesrepublik in 
ihr Erziehungswesen perzipiert, so ver­
ständlich auch der Wunsch der Auslands­
lehrer nach einer Verstärkung der Kom­
petenzen jener Behörde ist, die für sie 



während des Auslandsaufenhaltes die 
Bindung an ihr deutsches Beamtenver­
hältnis symbolisiert. 
Die Auslandsschulen, die meist nicht oder 
nur partiell in das Erziehungswesen des 
Gastlandes integriert sind, werden von 
vielen Lehrern als Privilegiertenschulen 
bezeichnet, die nur der Reproduktion der 
sozialen und kulturellen Identität von in­
tegrationsunwilligen Gruppen im Gast-
land dienen. 

Rechtsstatus der Lehrer 

Der Rechtsstatus der Schule und jener 
der Lehrer sind untrennbar miteinander 
verknüpft. Jenseits der Tatsache, daß viele 
Lehrer - zum Teil aus finanziellen Grün­
den - den Status des Bundesbeamten 
fordern11, wirkt sich die privatrechtliche 
Struktur der Auslandsschulen auch direkt 
auf innerschulische Belange aus: auf­
grund des von den Lehrern abgeschlos­
senen Vertrages sind sie Angestellte des 
Schulvereins. Dieser beeinflußt zum Teil 
nachhaltig die Lehrinhalte und behält sich 
die Entscheidung über etwaige inner­
schulische Konflikte vor. Die Lehrer be­
mängeln die fehlende Möglichkeit, Inte­
ressen der Lehrerschaft demokratisch ar­
tikulieren und durchsetzen zu können, das 
Hineinregieren des Schulträgers in rein 
innerschulische und pädagogische Proble­
me, das fehlen demokratisch gewähl� 
ter Organe, die die Lehrerinteressen ge­
genüber dem Schulträger vertreten könn­
ten, ebenso wie das fehlen demokratisch 
gewählter Elternräte. 
Die Hinweise der Lehrer auf das fehlen 
einer demokratisch gewählten Vertretung 
ihrer Interessen stehen im Widerspruch 
zum Beschluß des Ausschusses für das 
Auslandsschulwesen vom 8. und 9.5.1969, 
worin die Einrichtung von Vertrauensrä­
ten empfohlen wird: entweder ist die 
Empfehlung an zahlreichen Schulen (noch) 
nicht realisiert worden (sie kann der pri­
vatrechtlichen Struktur der Schule oder 
den Landesgesetzen entgegenstehen), 
oder ein Teil der Lehrer drückt hier Unzu­
friedenheit aus, ohne vielleicht gegebene 
Möglichkeiten konsequent genutzt zu ha­
ben. 
Des weiteren besteht in den Schulen 
selbst eine stark hierarchisierte Struktur, 
die der pädagogischen Tätigkeit wenig 
förderlich ist: der Schulleiter ist stark vom 

Schulträger abhängig und wird im Notfall 
mit diesem gegen die Mehrheit der Leh­
rerschaft Stellung beziehen. Die Lehrer 
selbst genießen (Bezahlung!) einen Pri­
vilegiertenstatus gegenüber den Ortskräf­
ten, obwohl diese oft dieselben pädago­
gischen Aufgaben wahrzunehmen haben. 
Die aus dieser Struktur resultierenden 
Rivalitäten vermehren das Konfliktpoten­
tial und sind einer ersprießlichen päd­
agogischen Tätigkeit sicherlich abträglich. 

Auswahl und Vorbereitung der Lehrer 

Fast das Gesamt der befragten Lehrer 
ist älter als 35 Jahre, die überwiegende 
Mehrheit (59 %) hat die formelle Alters­
grenze von 40 Jahren bereits überschrit­
ten (die Gruppe, die unter 35 Jahren alt 
ist, ist mit 8,6 % etwas größer als die 
Gruppe der zwischen 50 und 55jährigen 
mit 8,0 o/o). Zwar ist es verständlich, wenn 
insbesondere die Sekundarlehrer - nach 
Abschluß ihres zweiten Staatsexamens -
von ihren Kultusministerien nicht sofort 
freigestellt werden. Andererseits liegt es 
jedoch auf der Hand, daß die pädagogi­
sche und soziale Anpassung, welche der 
Beruf des Auslandslehrers voraussetzt, 
von älteren Lehrern schwerer zu vollzie­
hen ist als von jüngeren. Hier sollte auf 
eine Verjüngung der Lehrerschaft, insbe­
sondere auf ein striktes Einhalten der 
oberen Altersgrenze von 40 Jahren hinge­
wirkt werden, was berechtigte Ausnahmen 
nicht ausschließen soll. 
Für die Selektion der Auslandslehrer gibt 
es bisher keinerlei Kriterium. So nimmt 
es nicht Wunder, daß die Lehrer selbst 
kaum ein schlüssiges Motiv für ihre Be­
werbung um eine Auslandstätigkeit zu 
nennen wußten12• Da überdies die Krite­
rien, nach denen Lehrer für die Tätigkeit 
im Auslandsschulwesen von den jewei­
ligen Kultusministerien freigestellt wer­
del'), völlig unübersichtlich sind (eine der 
Klagen der ZfA!), kann von einer Auswahl 
der Lehrer nicht gesprochen werden, wel­
che in erster Linie ihre fachlichen Quali­
fikationen, vor allen Dingen aber ihre 
Motive für die Bewerbung berücksichtigen 
würde. Mit der fachlichen Qualifikation 
und mit der Motivation der Lehrer steht 
und fällt jedoch die Qualität des Aus­
landsunterrichts. 
Mindestens ebenso im argen liegt die 
Vorbereitung auf den Auslandsdienst. 
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Rund ein Viertel der Lehrer konnte an ei­
nem Vorbereitungskurs der ZfA teilneh­
men. Zwei Drittel der Lehrer absolvierte 
überhaupt keine Vorbereitung. Ahnlich 
desolat sind die Sprachkenntnisse der 
Lehrer: 31,4 % beherrschten zum Zeit­
punkt der Ausreise die Verkehrsspra­
che (!) 13 des Landes hinlänglich, 40 % 
beherrschten diese Sprache (nach eige­
nen Angaben!) gar nicht; nur 10,5 % ga­
ben an, daß sie bei der Ausreise die 
Verkehrssprache des Gastlandes • gut" 
beherrschten. 
Mit überwältigender Mehrheit nennen die 
Lehrer als ideale Aufenthaltsdauer den 
Zeitraum von rund· 5 Jahren. Diese For­
derung erscheint angesichts der mangeln­
den Ausbildung und den daraus resul­
tierenden Anpassungsschwierigkeiten, 
aber auch aufgrund einer sinnvollen päd­
agogischen Tätigkeit durchaus gerecht­
fertigt: das „ Sicheingewöhnen" in ein 
fremdes Schulsystem erfordert mit Sicher­
heit mindestens ein Jahr, wenn nicht mehr. 
Daher ist (Kosten!) der Dreijahres-Zeit­
raum sicherlich zu knapp, und die For­
derung der Lehrer scheint berechtigt. Je­
doch ist die Praxis der ZfA, die Drei­
jahresverträge in der Regel um zwei 
Jahre, also auf insgesamt fünf Jahre, zu 
verlängern, sofern nicht gravierende Grün­
de dagegen sprechen. Diese Praxis wird 
außerdem unterstrichen durch die Resul­
tate der Umfrage. Zu erwägen wäre hier 
die grundsätzliche Einführung von Fünf­
jahresverträgen, allerdings unter der Vor­
aussetzung, daß ein entsprechendes Aus­
wahl- und Ausbildungsverfahren (s. u. 
"Empfehlungen") weitgehend garantiert, 
daß ungeeignete Lehrer nicht unter Ver­
trag genommen werden. Motivation und 
Leistung der Lehrer könnten dadurch ge­
steigert werden. 

Nationale und sozioökonomische Prove­
nienz der Schülerschaft 

Zahlreiche Schulen - insbesondere in 
Asien, Nordeuropa und Schwarzafrika -
fungieren in erster Linie als sogenannte 
Expertenschulen. Vor allem in Südafrika, 
zum Teil jedoch auch in Lateinamerika 
ist der Typus der Kolonieschule oder, 
um der etablierten Terminologie zu fol­
gen, der „Sprachgruppenschule" (Schulen 
mit einem starken Prozentsatz von Kin­
dern deutscher Abstammung) noch aus-
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geprägt. Unter dem Gesichtspunkt der 
Begegnungs- oder bikulturellen Schule 
kommen praktisch nur die Schulen in 
Südeuropa, in Lateinamerika und im Na­
hen Osten in Betracht, da hier die ein­
heimische Schülerschaft an die 50 % der 
Gesamtschülerschaft herankommt. 
Betrachtet man jedoch ,die sozioökono­
mische Provenienz der Schüler, so er­
gibt sich ganz eindeutig, daß das deut­
sche Auslandsschulwesen von der postu­
lierten sozialen Offnung noch sehr weit 
entfernt ist: maximal 10 % der Schüler­
schaft stammen aus der sogenannten Un­
terschicht, wobei noch anzumerken ist, 
daß gerade in Entwicklungsländern die 
soziale Unterschicht keineswegs durch 
die kleinen Angestellten oder Arbeiter 
repräsentiert wird14• 

Deutschlandkunde und deutscher Sprach­
unterricht 

Es ist bemerkenswert, daß der Komplex 
Deutschlandkunde nicht nur in Fächern 
wie deutsche Sprache oder auch Geo­
graphie eine zentrale Rolle spielt, son­
dern zum Teil nicht unerheblich bis in die 
naturwissenschaftlichen und musischen 
Fächer hineinreicht. Rund 41 % der Leh­
rer antworteten nicht auf die Frage, ob 
die in den von ihnen benutzten Lehrbü­
chern gebotene Deutschlandkunde sinn­
voll, zeitgemäß, überholt oder falsch sei. 
Unter den restlichen knapp 60 % halten 
sich die Gegner und Befürworter der ge­
genwärtigen Form von Deutschlandkunde 
in etwa die Waage. Viele Gegner brach­
ten in persönlichen Kommentaren zum 
Ausdruck, daß sie zwar Deutschlandkunde 
im Unterricht befürworteten, daß sie je­
doch angesichts der vorhandenen Lehr­
mittel lieber darauf verzichten würden. 
Gleichzeitig stellen andere Lehrer fest, 
daß Deutschlandkunde in ihren Fächern 
(insbesondere in Sachkunde/Geographie, 
Geschichte, Sozialkunde, auch Biologie, 
Musik und Sport, nicht zuletzt aber ge­
rade im Deutschunterricht) eine zu starke 
Rolle spielt, während sie selbst aufgrund 
ihrer mangelnden Kenntnisse über das 
Gastland nicht in der Lage sind, einen 
Unterricht zu erteilen, der gerade auf die 
diesbezüglichen Eigenarten und Probleme 
der einheimischen Gesellschaft eingehen 
könnte. Deutschlandkunde wird auf Ko­
sten der Landeskunde privilegiert: die 



Auslandsschule erweist sich also gerade 
unter dem Aspekt der Lehrinhalte noch 
oft als Kolonieschule. Daß derartige Lehr­
inhalte etwa im Falle der sogenannten 
Expertenschulen durchaus berechtigt sind, 
versteht sich von selbst. Anders dürfte 
der Fall jedoch bei den „klassischen" 
Auslandsschulen liegen, pie als „ bikultu­
relle" oder „Begegnungsschulen" konzi­
piert sind. Wenn hier die Deutschland­
kunde so stark im Vordergrund steht, 
dient sie wohl nur schwerlich den Inter­
essen der einheimischen Schüler. Die 
Gründe hierfür können von zweierlei Art 
sein: einmal können sie auf den Einfluß 
des Schulvereins zurückgehen, zum an­
deren können die entsandten Lehrer auf­
grund ihrer Ausbildung wohl nur schwer­
lich verstärkt auf die spezifischen Proble­
me des Gastlandes eingehen. 
Außerdem scheinen die Curricula an den 
deutschen Schulen im Ausland überfrach­
tet zu sein mit Inhalten, die einem sehr 
engen Kulturbegriff ausgesprochen lite­
rarisch-musischer Prägung entsprechen. 
Aus den Antworten der Lehrer ergibt sich, 
daß an den deutschen Schulen im Aus­
land sehr viel stärker Gemeinschafts- und 
Sozialkunde angeboten werden sollten, 
darüber hinaus besteht eine große Nach­
frage nach technisch-naturwissenschaft­
lichem und berufsorientiertem Fächeran­
gebot. Die Realisierung dieser Forderung 
käme einer Definition des Kulturbegriffs, 
wie sie in den „Leitsätzen" artikuliert 
wurde, weitgehend entgegen, auch ent­
spricht sie den konzeptionellen Vorstel­
lungen des Auswärtigen Amtes15. 
Das Angebot an deutschem Sprachunter­
richt scheint mehr als ausreichend zu sein; 
mehr als die Hälfte der Lehrer spricht 
sich gegen eine Vergrößerung des Ange­
bots an deutschem Sprachunterricht aus, 
die überwältigende Mehrheit stellt fest, 
daß das gegenwärtige Angebot ausreicht. 
Diese Aussagen beziehen sich auf die 
Bedarfssituation des Gastlandes allge­
mein. 
Die Problematik des deutschen Sprach­
unterrichts an deutschen Auslandsschu­
len wurde in sehr vielen Briefen von 
Lehrern ausführlich hervorgehoben16 . 

Oft scheint der Deutschunterricht zum 
traditionellen Ritual geworden zu sein. 
Wenn Deutsch als Sprache aber zum 
Privileg einer sozialen Schicht wird, die 

der normale Einheimische nicht versteht, 
ist es nicht mehr kulturpolitisches Instru­
ment, sondern Mittel der sozialen Dis­
kriminierung. Hier müßte die kulturpoliti­
sche Funktion des deutschen Sprachun­
terrichts im Einzelfall kritisch reflektiert 
werden17• Und dies ist zweifellos in der 
kulturpolitischen Diskussion und Praxis 
der jüngeren Zeit in immer stärkerem 
Maße der Fall, wenn auch die Resultate 
dieser Diskussion sich noch nicht in je­
dem Falle auf die für den einzelnen Leh­
rer perzipierbare Praxis seiner Schule 
ausgewirkt haben. So gilt seit der Ver­

öffentlichung der „ Leitsätze ... " die Spra­
che sehr viel stärker als Kommunikations­
mittel; Sprachunterricht steht mehr und 
mehr im Dienst berufsspezifischer und 
gesamtgesellschaftlicher Bedürfnisse und 
soll Grundlage für echt partnerschaftliche 
Beziehungen werden. Anderungen „vor 
Ort" jedoch gehen langsam vor sich, und 
im einen oder anderen Fall ist es denk­
bar, daß die Realität der Verhältnisse und 
die außenkulturpolitischen Zielsetzungen 
der Bundesrepublik durchaus noch nicht 
deckungsgleich sind. 

Motivation zum Besuch der deutschen 

Schule· 

Der Glaube, die Schüler besuchten die 
deutschen Schulen im Ausland, weil sie 
Interesse für die deutsche Kultur im all­
gemeinen oder für die deutsche Sprache 
im besonderen hätten, erscheint mehr 
als fragwürdig. Vielmehr ist es wahr­
scheinlich, daß eine bestimmte Gruppe 
oder Schicht - eben gerade jene, die die 
Privatschule trägt - ihre Kinder teils aus 
Traditionsbewußtsein, te'ils aus Gründen 
der sozialen Abgrenzung gegenüber der 
übrigen einheimischen Bevölkerung auf 
die deutsche Schule schickt. Eine Schule 
ist dann attraktiv, wenn sie aufgrund ihrer 
pädagogischen Qualität beruflichen Auf­
stieg sichern hilft. Gerade dies ist aber 
in solchen Ländern nicht gegeben, in de­
nen sehr starke Klassengegensätze be­
stehen und in denen der Besuch bestimm­
ter Schulen nicht unbedingt dem Erwerb 
beruflicher Qualifikation dient, sondern 
eher auf die soziale und kulturelle Ab­
grenzung einer bestimmten Gruppe oder 
Schicht gegenüber anderen Schichten und 
Klassen abzielt. Wo beruflicher oder ge­
sellschaftlicher Erfolg von anderen Kri-
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terien als von den schulischen Leistungen 
mit beeinflußt wird, verliert die Schule 
als solche ihre eigentliche Funktion: sie 
dient eher der Reproduktion vorhandener 
Gesellschaftsstrukturen als der sozialen 
Mobilität, die durch eine optimale För­
derung vorhandener Intelligenz erreicht 
werden könnte 18 • Wenn bereits in der 
Bundesrepublik die Gleichheit der Bil­
dungschancen angezweifelt wird, da schu­
lische Leistung und soziales Milieu in 
einem Kausalzusammenhang stehen, so 
muß dieses Argument um so mehr im Fal­
le von Entwicklungsländern gelten, wo 
die Diskrepanzen zwischen den sozialen 
Schichten noch viel extremer sind 19• 

Auch wenn diese Aussage in der einen 
oder anderen Form auf zahlreiche Schu­
len zutreffen mag, ist sie sicherlich sehr 
pauschal. Mehr als die Hälfte der Lehrer 
bezeichnet die deutschen Schulen als 
die besten im lande, und warum sollte 
das nicht stimmen? Andererseits kann die 
Kompetenz der befragten Lehrer bezüg­
lich dieses Urteils auch angezweifelt wer­
den, hat doch nur ein einziger (!) Lehrer 
seine Auslandstätigkeit dazu benutzt, an 
einer einheimischen Schule zu hospitieren. 
Es ist also durchaus möglich, daß hier 
Vorurteile und z. T. auch die größere „Nä­
he" der Auslandsschule zur gewohnten 
deutschen Schule das Urteil mitbeeinflußt 
haben. 
Ist es aber so, daß die deutsche Schule 
die beste am Platze ist, so ist die oft 
geringe Zahl von einheimischen Schü­
lern und die Unterrepräsentation von Kin­
dern aus den unteren Schichten politisch 
erst recht brisant: die deutsche Schule 
kann leicht in den Geruch geraten, das 
Privileg der herrschenden Schichten zu 
sein und zur Reproduktion der vorhan­
denen Machtverhältnisse beizutragen. 
Auch hier können nur Einzeluntersuchun­
gen eindeutige Antworten geben. 

Vorurteilsstruktur der Auslandslehrer 

An den Fragebogen angeschlossen war 
ein Test, der mit Hilfe des sogenannten 
Polaritätsprofils die Vorurteilsstruktur der 
Lehrer gegenüber den unterschiedlichen 
Gruppen von Ausländern ermitteln sollte, 
mit denen die Lehrer während ihres Aus­
landsaufenthaltes in Kontakt kommen. Ei­
ne gewisse Zahl von Befragten empfan­
den diesen Test als „ Gesinnungsschnüf-
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felei". Richtig ist, daß jede Meinungsbe­
fragung letzlich auch eine Information 
über das befragte Individuum liefert. Wo­
rum es jedoch bei allen diesen Unter­
fangen geht, ist nicht, die Einstellungen 
oder Ansichten eines einzelnen zu er­
forschen, sondern eben diese Meinungen 
und Attitüden festzumachen an bestimm­
ten Variabeln, die für bestimmte Gruppen 
der befragten Population charakteristisch 
sind. Insbesondere geht es bei Meinungs­
umfragen darum, auf mögliche Kausali­
tätszusammenhänge zwischen einzelnen 
Variabeln zu schließen. Beispielsweise 
liegt es im Falle Pädagogik auf der Hand, 
daß die Einstellung und die antizipierten 
Erwartungen eines Lehrer gegenüber den 
von ihm zu unterrichtenden Schülern in 
hohem Maße das Verhalten eben dieser 
Schüler beeinflussen. Im Falle dieser Um­
frage kam es konkret darauf an, der Fra­
ge nachzugehen, inwieweit möglicherwei­
se zwischen mangelnder Vorbereitung der 
Lehrer und ihren Attitüden gegenüber den 
Einheimischen ein Zusammenhang beste­
hen könnte. Der einzelne Lehrer, der in 
eine ihm bis dahin fremde und kulturell 
teilweise unverständliche Umwelt versetzt 
wird, kann die Tendenz entwickeln, alles 
Fremdartige und ihm Unverständliche ne­
gativ zu besetzen. Ist aber erst einmal 
eine negative Vorurteilsstruktur entstan­
den, so wird sie sich entsprechend auf 
die pädagogische Tätigkeit auswirken. 
Ein besonders eindrucksvolles Bild der 
Vorurteilsstruktur der Auslandslehrer ge­
ben die Polaritätsprofile, in denen die 
Lehrer (als sich mit den deutschen Ex­
perten identifizierend) den Einheimischen 
gegenübergestellt werden. Abgesehen 
von der Beurteilung der Nordeuropäer, 
mit denen die Lehrer sich offensichtlich 
stark identifizieren, zeigen sie den übri­
gen Nationen gegenüber eine ausgespro­
chen ablehnende, beinahe rassistisch zu 
nennende Haltung. Als Ursachen hierfür 
können gelten: 

1. Es gibt bisher keinerlei Selektionsverfahren, 
nach dem die Auslandslehrer für ihre Tätig­
keit ausgewählt werden könnten. 

2. Eine systematische Vorbereitung im Hin­
blick auf die im Gastland zu erwartenden 
Probleme fehlt nahezu völlig. 

3. Im Ausland selbst findet sich der Lehrer ei­
ner ihm völlig fremden Umgebung ausge­
liefert. Er wird daher versuchen, sich mög­
lichst eng mit den bereits am Ort befindli-



chen Deutschen (Experten, aber auch Aus­
landsdeutsche) zusammenzuschließen bzw. 
zu identifizieren. Daraus ergibt sich eine -
psychologisch durchaus verständliche -
Dichotomisierung in Freunde und Feinde, in 
Gute und Schlechte, wobei die Eigenart 
der einheimischen Bevölkerung vor allem 
deshalb als verurteilenswert rationalisiert 
wird, weil sie dem Lehrer eine psychologi­
sche Stabilisierung seines eigenen Ichs ge­
genüber den seine Funktion und Tätigkeit -
ja seine Persönlichke·it - in Frage stellenden 
Herausforderungen ermöglichen. 

Diese festgestellten Attitüden der Lehrer 
sind jedoch pädagogisch - und damit 
kulturpolitisch-von beachtlicher Relevanz. 
Nicht nur, daß der Lehrer sich als Fremd­
körper im Gastland fühlt, sondern er wird 
auch in der Unterrichtspraxis gegenüber 
den Schülern verschiedener nationaler 
Herkunft {was oft gleichbedeutend ist mit 
Schülern aus verschiedenen sozialen 
Schichten) unterschiedliche Erwartungs­
horizonte haben. Die pädagogische For­
schung hat eindeutig belegt, daß das Ver­
halten und die Leistungen der Schüler in 
sehr hohem Maße von den Erwartungen 
des Lehrers gesteuert werden. Ein auf­
grund seiner nationalen oder sozialen 
Herkunft vom Lehrer bereits von vorn­
herein negativ eingestufter Schüler wird 
es außerordentlich schwer haben, die 
Schulerfolge zu erreichen, die ein vom 
Lehrer a priori positiv eingestufter Schü­
ler erreichen wird. Die von vornherein 
negativ bewerteten Schüler erfüllen dann 
objektiv die {negativen) Erwartungen des 
Lehrers und bestärken seine Vorurteils­
struktur. Hier schließt sich die Klammer 
zwischen mangelnder Auswahl und Vor­
bereitung der Lehrer, Struktur des Aus­
landsschulwesens und der Problematik 
der sozialen Offnung des Auslandsschul­
wesens unter rein pädagogischen Ge­
sichtspunkten. 

Nun könnte argumentiert werden, daß es 
sich hierbei gar nicht um Vorurteile han­
delt, sondern daß die Einstellungen der 
Lehrer auf objektiven Beobachtungen be­
ruhen. Dem ist entgegenzuhalten, daß die 
Lehrer {bedenkt man den hohen Prozent­
satz derer, die kaum über Sprachkennt­
nisse in der Verkehrssprache des Lan­
des verfügen) in den meisten Fällen nur 
sehr wenig direkten Kontakt zu der ein­
heimischen Bevölkerung, insbesondere zu 
den unteren Schichten haben: sie leben 
als Minderheit in einem ihnen fremden 

Land, welches geprägt ist von einer frem­
den Kultur. In den meisten Fällen sind 
ihre wichtigsten Bezugspersonen Kolle­
gen oder andere Angehörige der aus­
ländischen Kolonie. Von hier kommen 
also die ersten „Erfahrungen", die meist 
gut gemeinte Ratschläge, Berichte über 
eigene Erfahrungen oder die der Kollegen 
sind usw. Um eigene, direkte Erfahrungen, 
die außerdem auf ein nicht schon von 
Vor-Informationen besetztes Feld kämen, 
handelt es sich also mit Gewißheit nicht20• 
Berücksichtigt man außerdem die sozial­
psychologischen Mechanismen, die für die 
Ich-Stabilisierung in einer solchen Situ­
ation notwendig sind, so sind die Reak­
tionen der Befragten gegenüber einer ih­
nen fremden Gesellschaft durchaus er­
klärlich. Es kann also bei diesen Ergeb­
nissen nicht darum gehen, die Lehrer­
schaft als solche oder gar den einzelnen 
Lehrer zu verurteilen; vielmehr dient das 
Ergebnis dazu, jene sozial-psychologi­
schen Phänomene darzustellen und zu 
erklären, die sich aus der gesellschaft­
lichen und kulturellen Situation fast 
zwangsläufig ergeben, in der sich der 
gegenwärtige Auslandslehrer befindet. 

3. Schlußfo!gerungen

Integration der Schulen in das Erziehungs­
wesen des Gastlandes 

Die Diskussion der Strukturprobleme des 
Auslandsschulwesens hat gezeigt, daß 
seine gegenwärtige Struktur nur schwer 
in der Lage ist, jene kulturpolitischen 
Funktionen wahrzunehmen, die in den 
• Leitsätzen zur auswärt�en Kulturpolitik"
definiert worden sind. Die Auslandsschule
als Privatschule steht in latentem Konflikt
zum Erziehungswesen des Gastlandes. An­
gesichts der Schnelligkeit, mit der poli­
tische Strukturänderungen in den meisten
Ländern eintreten können, in denen die
Auslandsschulen in der BRD etabliert
sind, erscheint es notwendig, die Integra­
tion in das Schulwesen des Gastlandes
erheblich zu beschleunigen. Dies gilt um
so mehr, als in den Entwicklungsländern
die kulturelle Identität der eigenen Ge­
sellschaft als der tragende Pfeiler ge­
sellschaftlicher und auch ökonomischer
Emanzipation erkannt wird21 • Eine Kultur­
politik, die diesen Tatsachen nicht Rech­
nung trägt, kann - politisch - sehr leicht
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das Gegenteil dessen bewirken, was sie 
eigentlich beabsichtigt. 

Nun ist allerdings der Begriff „Integra­
tion" problematisch, zumal, wenn er so 
verstanden würde, als ob mit „Integration" 
die totale Eingliederung in das bestehen­
de Schulsystem des Gastlandes gemeint 
wäre. Das Auswärtige Amt und die übri­
gen für das Auslandsschulwesen zustän­
digen Behörden (ZfA. KMK), die alle eine 
stärkere Einbeziehung der Auslandsschu­
len in das Schulwesen des Gastlandes 
befürworten, wünschen statt einer soge­
nannten „Integration", daß die Schulen 
sich als Teil der Bildungs- und Erziehungs­
anstrengungen des Gastlandes begrei­
fen. Jedoch sollen sie nicht unbedingt 
deckungsgleich dort vorhandenen Schul­
typen entsprechen. Ihre kulturpolitische 
Funktion ist es vielmehr, ,.gute" Schulen 
zu sein und einen Modellcharakter zu 
bewahren, von dem fruchtbare Anregun­
gen auf die nationalen Schulen ausgehen 
können und sollen. Vor allem sollen sich 
die Schulen an den gesellschaftlichen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Bedürf­
nissen des Gastlandes orientieren. 

Hier sind also Reformziele klar definiert, 
deren Verwirklichung die oben formulier­
te Kritik mittelfristig weitestgehend ge­
genstandslos werden läßt. Die Proble­
matik liegt jedoch auch hier im Detail 
und in der Anpassung an die nationalen 
und örtlichen Gegebenheiten. 

Als entscheidendes Kriterium für die För­
derung deutscher Schulen im Ausland 
sollte - bis zu der anzustrebenden und 
im oben definierten Sinne zu verstehenden 
,.Integration" in das Schulwesen des Gast­
landes - das Kriterium gelten, ob an der 
jeweiligen Schule ein nationaler Schulab­
schluß abgelegt werden kann, der zum 
Hochschulstudium im Gastland berechtigt. 
Dieser muß auf jeden Fall vor der Be­
rechtigung zum Zugang zum deutschen 
Hochschulwesen rangieren. Darüber hin­
aus können und sollten im Rahmen von 
Kulturabkommen die Aquivalenzen der je­
weiligen Schulabschlüsse mit entspre­
chenden Examina in der BRD geregelt wer­
den. Angemessene Kenntnisse in deut­
scher Sprache können bei einer solchen 
Aquivalenzregelung zweifellos eine Rolle 
spielen. Andererseits ist zu überlegen, 
daß solche Sprachkenntnisse nicht grund­
sätzlich zur Vorbedingung für ein Stu-

20 

dium in der BRD gemacht werden (Vor­
bereitungsjahr etc.). 

Lehrinhalte und Curricula 

Sie müssen sich an denen des nationalen 
Schulwesens orientieren, damit seitens 
der Regierung des Gastlandes nicht der 
Vorwurf erhoben werden kann, an den 
deutschen Auslandsschulen reproduziere 
eine in die Gesellschaft des Gastlandes 
nicht integrierte Gruppe oder Schicht ih­
re eigene Ideologie, um sich als sozialer 
Fremdkörper erhalten zu können. 
Im Einzelfall der jeweiligen Auslandsschu­
len wird sehr genau zu prüfen sein, in 
welchem Maße die Entsendung deut­
scher Lehrer eine Konkurrenz für ähn­
lich oder gleichqualifizierte Ortskräfte 
darstellt. Auf jeden Fall muß vermieden 
werden, daß entsandte Lehrer qualifizier­
ten einheimischen Lehrkräften die Arbeits­
plätze versperren. Wenn dieses Problem 
auch mehrfach von befragten Lehrern an­
gesprochen wurde, so muß hierzu ge­
sagt werden, daß die Politik der Bundes­
republik seit Jahren konsequent darauf 
ausgerichtet ist, nicht nur jede Konkur­
renzsituation dieser Art zu vermeiden, 
sondern vor allem auch verstärkt ent­
sandte Lehrer durch entsprechend quali­
fizierte Ortskräfte ersetzen zu lassen. 
Insgesamt wird zu prüfen sein, inwieweit 
die Struktur, die Lehrinhalte und die ge­
sellschaftspolitische Funktion der von der 
BRD geförderten Schulen der in den 
„Leitsätzen" formulierten Zielsetzung der 
auswärtigen Kulturpolitik entspricht; dies 
gilt zumindest solange wie sich die Bun­
desrepublik finanziell für den Bestand 
einer Schule engagiert. 

Typen der Auslandsschulen 

Abgesehen von den von der Zentralstelle 
für das Auslandsschulwesen entwickelten 
Modelltypen wird in der gegenwärtigen 
Diskussion grundsätzlich zwischen zwei 
Schultypen unterschieden: der Experten­
schule, die nicht eigentlich zum Bereich 
der auswärtigen Kulturpolitik gehört, und 
der sogenannten bikulturellen oder Be­
gegnungsschule. Die klassische Exper­
ten- oder Botschaftsschule gehört nicht 
eigentlich in den Bereich der deutschen 
auswärtigen Kulturarbeit, da diese Schu­
len prinzipiell für die Kinder deutscher 



Staatsangehöriger im Ausland eingerich­
tet worden sind. Da diese Schulen außer­
dem eine wachsende Tendenz zeigen, be­
steht die Gefahr, daß hier Mittel für einen 
Bereich ausgegeben werden, der nichts 
mit der Auslandsschule als einem Me­
dium der auswärtigen Kulturpolitik zu tun 
hat.22

• Hier müßten mittel- bis langfristig 
Lösungen gefunden werden, die eine 
Finanzierung dieser Schulen aus einem 
anderen Etat ermöglichen würden. Damit 
käme dem eigentlichen Medium Auslands­
schule trotz der prozentual reduzierten 
Progression im Rahmen der mittelfristi­
gen Finanzplanung mehr Mittel für die 
eigentliche Kulturarbeit zugute. 

Als kulturpolitisches Medium dagegen 
kann nur die sogenannte bikulturelle Schu­
le verstanden werden, die in der Inten­
tion auch gleichzeitig die soziale Offnung 
im Gastland selbst anstrebt. 

Hier stellen sich jedoch entscheidende 
Probleme: 

1. Angesichts der sozialen Schichtung in den
jeweiligen Gastländern bedeutet die pro­
portionale Repräsentation verschiedener Ge­
sellschaftsschichten in der Schule nicht not­
wendigerweise eine soziale Öffnung, da -
je nach sozialer Herkunft der Schüler -
die Chancen des Schulerfolgs ungleich ver­
teilt sind23

• 

2. Die derzeit von der Bundesrepublik ent­
sandte Lehrerschaft ist so ungenügend se­
lektiert und vorbereitet, daß eine wirklich
praktizierte soziale Öffnung voraussichtlich
zu schulischen Mißerfolgen bei der über­
wältigenden Mehrheit der Kinder aus sozial
schwachen Schichten führen würde.

3. Der Begriff der bikulturellen Schule ent­
stand aus der Reformdiskussion um das
Auslandsschulwesen und ist sicherlich der
Schultyp, der im Hinblick auf Förderungs­
maßnahmen Vorrang haben soll24• Jedoch
genügt es hier nicht, durch eine entspre­
chende Curricula-Planung einheimische
Kinder zur Zweisprachigkeit zu führen. Viel­
mehr müssen diese Curricula auch angefüllt
werden mit Inhalten, die die Bewältigung
des Stoffes im Sinne von Kulturvergleich
und Kulturaustausch in konkretem Bezug
auf die gesellschaftlichen Realitäten der bei­
den Länder ermöglichen. Nicht zuletzt kön­
nen Funktion und Stellenwert der bikultu­
rellen Schule nicht losgelöst gesehen wer­
den von einer kulturpolitischen Gesamtkon­
zeption, die dann an diesen Schulen ihren
spezifischen landes- und gesellschaftsbezo­
genen Niederschlag finden muß. Gegenwär-

tig bestehen bereits einige solcher Schulen, 
andere sind im Aufbau. Daß dabei die 
Curricula-Planung von Fall zu Fall neu er­
arbeitet werden muß, daß den Forderungen 
des Gastlandes Rechnung getragen werden 
muß u. dgl. m., liegt auf der Hand, denn nur 
so kann ja die „ Bikulturalität" verwirklicht 
werden. Unter kulturpolitischen Gesichts­
punkten wird letztlich zu fragen sein, ob 
,,Bikulturalität" etwa im Sinne von Zwei­
sprachigkeit einen Wert für sich darstellt 
oder ob - je nach Problemlage des Gast­
landes - dieser sozial prinzipiell offene 
Schultyp nicht das Ziel der Zweisprachig­
keit zugunsten von pädagogischen Modell­
vorstellungen zurückzustellen haben wird. 

Insgesamt wäre darauf hinzuarbeiten, daß 
die deutschen Schulen im Ausland jen­
seits der anzustrebenden „Integration" 
in das Schulwesen des Gastlandes als 
Gesamtschulen konzipiert werden. Dabei 
ist vor einer mißbräuchlichen Verwendung 
des Begriffs „Gesamtschule" zu warnen, 
wie er in der Debatte um das Auslands­
schulwesen stark strapaziert wird. Sehr 
oft wird dabei unter Gesamtschule be­
reits ein Schultyp verstanden, der von 
der ersten Grundschulklasse bis zum Rei­
fezeugnis führt. Solche Schulen sind je­
doch bestenfalls „additive" Gesamtschu­
len, bzw. überhaupt keine Gesamtschulen. 
Das Wesen der Gesamtschulen - die 
sogenannte integrierte Gesamtschule -
ist ein Schultyp, in dem verschiedene, 
untereinander durchlässige Strukturele­
mente zu verschiedenen berufsbezogenen 
Schulabschlüssen führen können. 

Vor allem in Entwicklungsländern dürfte 
dieser Typ der integrierten Gesamtschule 
als ein Modellversuch anzusehen sein, 
der als solcher förderungswürdig ist. Sei­
ne Verwirklichung ist 'jedoch nur in Ab­
stimmung auf das Erziehungs- und Aus­
bildungswesen und den Arbeitskräftebe­
darf im Gastland mög lieh. 

Funktion und Berufsbild des Auslands­

lehrers 

Die zumindest mittelfristig anzustrebende 
Umstrukturierung des Auslandsschulwe­
sens überkommenen Typs im Sinne der 
Folgerungen der Enquete-Kommission und 
der vorstehenden Oberlegungen macht 
den deutschen Lehrer im Ausland keines­
wegs überflüssig. Jedoch ergeben sich 
aus einer solchen Restrukturierung des 

21 



Auslandsschuiwesens Konsequenzen be­
treffend die zu entsendenden Lehrer: 
1. Der Auslandslehrer muß sich in zunehmen­

dem Maße als „Kulturbeamter" verstehen, 
nicht aber als .deutscher Lehrer im Aus­
land". Mit dieser Gegenüberstellung soll 
ausgedrückt werden, daß der künftige deut­
sche Auslandslehrer nicht Selbstdarstellung 
deutscher Kultur oder Erhaltung von Volks­
tumstraditionen betreiben soll, sondern daß 
er aktiv .an den gesellschaftlichen Verän­
derungsprozessen - insbesondere im Schul­
bereich - teilnehmen soll, die im Gastland 
selbst initiiert werden. Darüber hinaus muß 
er mehr sein als .nur" Pädagoge: eine 
entsprechende Vorausbildung muß bei ihm 
Verständnis wecken für die gesellschafts­
politische Relevanz des Auslandsschulwe­
sens im besonderen und der auswärtigen 
Kulturpolitik im allgemeinen. 

2. Hierzu bedarf es einer sehr gewissenhaften 
Selektion und Vorbereitung der Auslands­
lehrer. In Auswahlseminaren müssen die 
Lehrer aufgrund ihrer Motivation, ihrer di­
daktischen Eignung und pädagogischen 
Fähigkeit ausgewählt werden. Diesen Aus­
wahlseminaren müssen intensive Vorberei­
tungskurse auf die gesellschaftlichen, öko­
nomischen und politischen Probleme des 
Gastlandes folgen, in welchem der Lehrer 
tätig sein wird. Schließlich sind für die 
Tätigkeit als Lehrer ausreichende Kenntnis­
se der Verkehrssprache des Gastlandes 
unabdingbare Voraussetzung für die Ent­
sendung ins Ausland. Nicht zuletzt ist hier 
an die Kosten-Nutzen-Relation zu denken, 
wenn man überlegt, was eine angemessene 
Vorausbildung im Verhältnis zu den Kosten 
eines entsandten Lehrers ausmacht, bzw. 
welcher Art die kulturpolitische Effizienz 
eines (ohnehin teuren) aber unvorbereiteten 
und im Gastland isolierten Lehrers ist25• 

Es liegt auf der Hand, daß diese An­
forderungen die Qualifikation vieler bis­
her im Ausland tätigen Lehrer überstei­
gen. Deshalb ist es durchaus gerecht­
fertigt, daß die im Ausland tätigen Leh­
rer durch eine entsprechende finanzielle 
Besserstellung honoriert werden. Dabei 
erscheint der bisherige finanzielle Status 
der Lehrer durchaus den von ihnen gefor­
derten Leistungen entsprechend. Der Sta­
tus des Bundesbeamten entspräche je­
doch der von den Lehrern wahrzunehmen­
den Funktion eher, weil dieser Status auch 
ihre"r Funktion und Tätigkeit besser ent­
spräche und außerdem eine weitgehende 
Lösung der oben erwähnten Probleme des 
R'echtsstatus der Lehrer (bisher: Ange­
stellte des privaten Schulvereins) bedeu­
ten würde. 
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Wenn die Lehrer in intensiven objekti­
ven und transparenten Vorauswahlverfah­
ren selektiert werden und anschließend 
in gut organisierten Seminaren auf ihre 
Tätigkeit vorbereitet werden, so kann mit 
relativ hoher Sicherheit damit gerechnet 
werden, daß diese Lehrer den an sie ge­
stellten Anforderungen im Ausland ge­
wachsen sind. Daher wäre zu empfehlen, 
daß die normale Vertragsdauer für Aus­
landslehrer (insbesondere in Obersee) 
fünf Jahre beträgt. Danach sollte in be­
sonders begründeten Fällen eine Ver­
längerung um weitere zwei Jahre möglich 
sein. Durch die Fünfjahresverträge wür­
de sich außerdem die Kostenrelation zwi­
schen Aufenthalt, Reisekosten und Effi­
zienz der Tätigkeit erheblich günstiger 
gestalten. 

Anders liegt der Fall im europäischen 
Ausland, in den USA, Kanada und auch in 
den sozialistischen Ländern, sofern in den 
letzteren das Auslandsschulwesen an Be­
deutung gewinnen sollte. Hier sind-zumin­
dest in den nord- und westeuropäischen 
Ländern, aber auch in den USA- die Lehrer 
keinem fremden Gesellschaftssystem kon­
frontiert. Die Anpassungsschwierigkeiten 
reduzieren sich, und der Profiltest hat 
gezeigt, daß die Lehrer sich hier sehr 
leicht mit der Bevölkerung des Gastlandes 
identifizieren. Daher scheinen Dreijahres­
verträge - mit der Möglichkeit der ein­
bis zweimaligen zweijährigen Verlänge­
rung - hier die angemessene Lösung. 
Auch hier sollte der Faktor der Reise­
kosten eine Rolle spielen. 
Die Auslandstätigkeit von Lehrern zu ei­
nem neuen Berufsbild (Auslandslehrer als 
Karriere) zu machen, erscheint jedoch als 
wenig sinnvoll. Die Rückkehr der Auslands­
lehrer kann als eine mögliche Bereiche­
rung des deutschen Schulwesens ange­
sehen werden. Ihr innovatorischer Beitrag 
wird um so größer sein, je besser sie 
auf ihre Auslandstätigkeit vorbereitet wur­
den und deshalb in der Lage sind, die 
Tragweite von Andersartigkeiten im aus­
ländischen Erziehungswesen zu erfassen 
und für die Bedürfnisse in der BRD umzu­
setzen. 

Dennoch sollte mittelfristig daran gedacht 
werden, die kulturpolitischen Erfahrungen 
des Auslandslehrers als „Kulturbeamter" 
auch in anderen kulturpolitisch tätigen 
Organisationen, wie insbesondere den 



Goethe-Instituten zu nutzen, nachdem be­
reits die Durchlässigkeit zwischen den 
Auslandsschulen und den Europa-Schulen 
erreicht worden ist. 
Die nach dem hier vorgeschlagenen Kon­
zept ausgewählten und ausgebildeten 
Auslandslehrer stellen nach ihrer Rück­
kehr in die Bundesrepublik (Sprachkennt­
nisse, Erfahrungen im pädagogisch-didak­
tischen Bereich) einen beachtlichen Ge­
winn für das deutsche Schulwesen dar. 
Daher können sie vor allem in Schulver­
suchen, Modellschulen und im Unterricht 
für Gastarbeiterkinder eingesetzt werden. 
Damit ein solches System rational funk­
tionieren kann, sollte im Rahmen der Kul­
tusministerkonferenz darauf hingearbeitet 
werden, daß den Lehrern das Oberwech­
seln von einem Bundesland in das andere 
erleichtert wird. Vor allem wäre es wich­
tig, daß die Kultusministerien die zurück­
gekehrten Lehrer systematisch erfassen 
und versuchen, sie entsprechend den ge­
wonnenen Erfahrungen einzusetzen. 
Ebenso wichtig wie die Tätigkeit deut­
scher Lehrer im Ausland erscheint die 
Weiterbildung von ausländischen Fach­
lehrern sowohl in der Bundesrepublik wie 
auch im Ausland. Eine solche Weiter­
bildung kann sich nicht auf Deutschlehrer 
oder solche Fachlehrer beschränken, in 
deren Disziplinen Deutschlandkunde ei­
ne besondere Rolle spielt Darum ver­
dienen die seit einiger Zeit bestehenden 
Programme der Aus- und Weiterbildung 
einheimischer Lehrkräfte besondere Auf­
merksamkeit und vor allem verstärkte 
Förderung. Die im Gastland selbst in 
Verbindung mit deutschen Auslandsschu­
len und einheimischen Institutionen durch­
geführten Aus- und Fortbildungsveran­
staltungen haben sich bereits an vielen 
Orten bewährt. Besonders sinnvoll ist 
außerdem die begonnene Weiterbildung 
von Fachlehrern in einigen europäischen 
Nachbarländern, soweit dies aufgrund von 
Sprachschwierigkeiten notwendig ist. 

Dieses Programm erscheint vor allem des­
halb sinnvoll, weil hierbei die Verkehrs­
sprache des Gastlandes Unterrichts- und 
Bildungsmedium bleibt, die Sprachbarrie­
re einer Ausbildung in der BRD wird um­
gangen. 
Aus den Fragebogen ergab sich klar und 
deutlich, daß in fast allen Ländern, in 
denen deutsche Auslandsschulen existie-

ren, ein erheblicher Bedarf im Bereich 
von Geschichte, Sozial- und Gegenwarts­
kunde und in berufsorientierten Fächern 
besteht. Der kulturpolitische Beitrag der 
Bundesrepublik dürfte hier in erster Linie 
in der fachlichen und didaktischen Aus­
bildung solcher Lehrkräfte liegen. Ange­
sichts der Situation der Entwicklungslän­
der haben solche Aktionen am ehesten 
eine langfristige und nachhaltige Wirkung, 
wodurch auch der Zielgruppenproblema­
tik (s. unten) Rechnung getragen würde. 
Auch hier sind (s. oben) entsprechende 
Reformen eingeleitet. 
Jedoch ist im Sinne einer partnerschaft­
lich verstandenen Kulturarbeit sicher nicht 
das gerade gängige Deutschlandbild oder 
die gerade gültige Version von Deutsch­
landkunde bei der Ausbildung dieser Leh­
rer in den Vordergrund zu rücken. Im 
Sinne der „Leitsätze zur auswärtigen Kul­
turpolitik" kommt es vielmehr darauf an, 
die in der Bundesrepublik vorhandenen 
fachlichen und didaktischen Kenntnisse 
kritisch und selbstkritisch zu vermitteln, 
damit diese in angepaßter Form zur so­
zialen und ökonomischen Entwicklung des 
Gastlandes genutzt werden können. 
Es erscheint wichtig, daß beim Ausbau 
eines solchen Programms die bisher gül­
tigen finanziellen Bedingungen (Stipendi­
um zwischen DM 500,- und DM 700,-) 
entscheidend verbessert werden, dassel­
be gilt für eine Bezuschussung der Rei­
sekosten der nächsten Familienangehöri­
gen des Lehrers. Der mögliche kultur­
politische Effekt eines solchen Programms 
kann dann nicht erreicht werden, wenn 
die finanzielle Situation des Hospitanten 
sich so extrem von der seines deutschen 
Kollegen unterscheidet, 'daß sie ihm prak­
tisch jeden gesellschaftlichen Kontakt zu 
seinem beruflichen Milieu unmöglich 
macht. 

Funktion der Auslandsschule in unter­

schiedlichen Gesellschaftsformationen 

Es erscheint sinnvoll, eine grundsätzliche 
Unterscheidung zwischen den Europa­
Schulen und den in West- und Nord­
europa bestehenden Auslandsschulen ei­
nerseits und den Auslandsschulen in Süd­
europa und erst recht in den Entwick­
lungsländern andererseits zu treffen. Die 
Lehrer -im westeuropäischen Ausland se­
hen sich einer Gesnllschaft und einer 
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Schülerschaft konfrontiert, die weitgehend 
jener entspricht, die sie aus ihrem je­
weiligen Herkunftsland bereits kennen. 
Hier gleichen sich bis zu einem gewissen 
Grade nicht nur die westeuropäischen 
Länder und auch die USA, sondern auch 
die sozialistischen Staaten Osteuropas. 
Im übrigen zeigt der Profiltest, daß die 
Lehrer sich in Nordeuropa ausgesprochen 
zu Hause fühlen. In diesem geographi­
schen Raum handelt es sich um echten 
kulturellen Austausch von ökonomisch, 
technologisch und kulturell weitgehend 
gleichen Partnern. Darüber hinaus sind 
die Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
den europäischen Staaten so verflochten 
und in hohem Maße äquivalent, daß hier 
der Eindruck sehr viel weniger entstehen 
kann, die Bundesrepublik wolle mit ihrer 
Kulturarbeit eine mehr oder weniger stark 
vorhandene ökonomische Dominanz ab­
sichern. 

Die Situation in den Entwicklungsländern 
unterscheidet sich hiervon grundsätzlich: 
die meisten Länder dieser Gruppe ver­
suchen gegenwärtig, ihren eigenen kul­
turellen Standort zu finden, und sehen 
darin ein wichtiges Element zur Entwick­
lung von Gegenstrategien gegen die Do­
minanz des kapitalistischen Auslandes. 
Kulturarbeit in diesen Ländern wird also 
nur zu leicht verstanden als die Fort­
setzung einer Dominanz- und Entfrem­
dungspolitik mit anderen Mitteln26• Im Ge­
gensatz zum kulturellen Austausch, der 
in Europa durchaus möglich und zu be­
fürworten ist, müßte langfristig ausge­
richtete deutsche auswärtige Kulturar­
beit in weniger entwickelten Regionen 
darauf abzielen, das kulturelle Selbstver­
ständnis der Entwicklungsländer zu för­
dern und sich an allen jenen Maßnahmen 
und Versuchen zu beteiligen, die - von 
der Archäologie bis zur Folklore, von der 
,,Kultur" im engeren Sinne bis zur Ent­
wicklung angepaßter Technologien - auf 
die Wiedergewinnung der eigenen kultu­
rellen Identität abzielen. 

Die kulturpolitische Konzeption, die -
auch im Rahmen des Auslandsschulwe­
sens - gegenüber den industrialisierten 
Gesellschaften zu verfolgen ist, unter­
scheidet sich also in wesentlichen Punk­
ten von der kulturpolitischen Linie, die 
jenen Ländern gegenüber einzuschlagen 
ist, die gegenwärtig um ihre ökonomische, 
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politische und kulturelle Emanzipation be­
müht sind. 

Zielgruppenproblematik 

Während in den europäischen Nachbar­
ländern die Zielgruppendefinition relativ 
einfach erscheint, weil wir es hier mit 
gesellschaftlichen Systemen zu tun ha­
ben, die uns zum einen relativ ähnlich 
sind und zum anderen ein hohes Maß 
an Partizipation der Gesamtbevölkerung 
am politischen und ökonomischen Ge­
schehen kennen, liegen die Verhältnisse 
in den Entwicklungsländern abermals 
grundsätzlich anders. Hier ist eine mittel­
bis langfristig angelegte Kulturpolitik 
schon deshalb sehr schwierig, weil es ir. 
den allermeisten Fällen nicht möglich ist, 
jene Gruppen zu identifizieren, die die 
potentielle Führung von morgen darstel­
len. Begnügt man sich jedoch damit, die 
möglichen Zielgruppen mittels einer mo­
mentanen Analyse der Gesellschaft zu 
definieren, so wird eine auf sie angeleg­
te auswärtige Kulturpolitik notwendiger­
weise konservativ, da sie zur Stützung 
der gegenwärtig an der Macht befindli­
chen Gruppen und Schichten beiträgt. 
Genau dies kann aber nicht Ziel einer 
mittel- bis langfristigen Kulturpoltik sein. 
Wenn sich auswärtige Kulturpolitik in den 
Dienst einer aktiven Friedenspolitik und, 
zu diesem Zwecke, auch einer zwischen­
staatlichen Gesellschaftspolitik stellt27, so 
liegt hier der entscheidende Unterschied 
zwischen kulturellen Beziehungen mit den 
europäischen Partnerstaaten (Osteuropa 
eingeschlossen) und den Ländern der 
Dritten Welt, wo Gesellschaftspolitik in 
erster Linie darauf abzielen muß, die in­
nerstaatlichen Konfliktpotentiale abzu­
bauen, die aus der extremen sozialen Un­
gleichheit resultieren. Für das Auslands­
schulwesen ergeben sich daher merkli­
che Unterschiede zwischen seiner Funk­
tion im europäisch-atlantisch-sozialisti­
schen Raum und im Bereich der Dritten 
Welt, wobei der südeuropäisch-mediter­
rane Raum als eine Art 0bergangsregion 
eher zur „Dritten Welt" zu rechnen wäre. 

Oberlegungen zur kulturpolitischen Funk­
tion des deutschen Sprachunterrichts an 
Auslandsschulen 

Die meisten Länder, welche die finanzielle 
Möglichkeit zu einer aktiven auswärtigen 



Kulturpolitik besitzen, gingen bisher da­
von aus, daß ihre jeweilige Landessprache 
als wesentliches konstitutives Element der 
Nationalkultur anzusehen ist. Demgegen­
über wird mehr und mehr die Ansicht 
vertreten, Sprache sei lediglich ein Kom­
munikationsinstrument. Die Verfechter der 
ersten These gehen davon aus, daß 
Sprachunterricht einen besonders di­
rekten und intensiven Zugang zur Kultur, 
zur Denkweise und zum Wertsystem des 
jeweiligen Landes vermittelt und daher 
unter langfristigen kulturpolitischen Ge­
sichtspunkten tiefgehende Bindungen an 
das Land schafft, dessen Sprache u. a. 
mittels Kulturarbeit verbreitet wird. Des 
weiteren wird argumentiert, daß Sprach­
kenntnisse nicht nur den intensiven ge­
fühlsmäßigen Beziehungen zwischen 
zwei Ländern dienen, sondern durch Ab­
bau der Kommunikationsbarrieren auch 
den wirtschaftlichen und politischen Be­
ziehungen förderlich sind. 
Gegen diese These, daß Spracharbeit an
sich von beachtlichem außenkulturpoliti­
schem Wert sei, seien hier folgende 
Antithesen aufgestellt: 
1. Angesichts des heutigen Entwicklungs­
standes der Produktivkräfte ist Sprache
immer weniger konstitutives Element ei­
ner bestimmten nationalen Kultur. Die
politisch und ökonomisch dominanten
Mächte der Welt haben dagegen verschie­
dene Fachsprachen entwickelt, die be­
stimmten Produktionsformen und Wissen­
schaftszweigen eigentümlich sind. Die ei­
gentliche „ literarische Sprache" geht da­
neben zurück. Sprache ist also zunehmend
zu verstehen als von der Produktions­
weise abhängige Ausdrucksform; diese
Ausdrucksform wird in dem Maße immer
ähnlicher, als die westlichen Länder sich
in ihren Produktionsweisen immer mehr
angleichen und integrieren und damit iden­
tischen gesellschaftlichen Problemen ge­
genüber stehen.
2. Sprachpolitik wird in immer stärkerem
Maße von den weniger entwickelten oder
abhängigen Ländern dieser Welt als ein
Instrument der kulturellen, geistigen und
technologischen Domination und Diszipli­
nierung verstanden. Nicht von ungefähr
zielt in sehr vielen Entwicklungsländern
die Abgrenzungsstrategie von den öko­
nomisch mächtigen Staaten da.rauf ab,
durch eine aktive Sprachpolitik die kul-

turelle Identität im eigenen lande zu för­
dern. Eine aktive Sprachpolitik auswärti­
ger Staaten wird hier teilweise als eine 
Form des Imperialismus verstanden28 • 
3. Es wäre irrig, anzunehmen, daß Sprach­
politik als solche Wegbereiter für den
Ausbau ökonomischer Beziehungen wäre:
die Wirtschaft, die nach günstigen In­
vestitionsmöglichkeiten sucht, läßt sich
von anderen Kriterien leiten als von dem
Vorhandensein deutscher Sprachkenntnis­
se in einem bestimmten Land, denn Märk­
te lassen sich nicht verpflanzen, und im
Falle der Produktion ist es eine Kosten­
frage, ob es billiger ist, die Ware Ar­
beitskraft zu den Roh- oder Halbfertig­
produktionen zu transportieren oder umge­
kehrt. Jenen, die dennoch diese These
vertreten, ist entgegenzuhalten, daß es
schlechthin unmöglich ist, den Einfluß der
Sprache auf die Entwicklung von ökono­
mischen und politischen Beziehungen zu
messen29 •
4. Dort wo gegenwärtig in der Welt Be­
darf an einer Fremdsprache artikuliert
wird, entspricht dieser Bedarf ih fast al­
len Fällen ganz konkreten wirtschaftlichen
oder wissenschaftlichen Bedürfnissen.
Das Erlernen einer Fremdsprache um ihrer
selbst willen findet kaum mehr statt.
5. Soweit Sprache aber wirklich als essen­
tielles und konstitutives Element einer
Kultur verstanden wird,setzt sie bis in sehr
feine Nuancen hineinreichende Sprach­
fertigkeit und zusätzlich sehr detaillierte
Kenntnisse der Geschichte, Kunst und
Gesellschaftsentwicklung des entspre­
chenden Landes voraus. Zu solcher Perfek­
tion kann das Auslandsschulwesen für
sich allein seine Absolventen nur in Aus­
nahmefällen führen.
Für die deutsche Schule im Ausland er­
geben sich hieraus folgende Konsequen­
zen: 
1. Als wichtigstes Kriterium für die För­
derungswürdigkeit der deutschen Schule
im Ausland sollte ihre Leistung im Rah­
men des nationalen Erziehungswesens
gelten. Soweit bei den einheimischen
Schülern ein echter Bedarf besteht, kann
zusätzlich deutscher Sprachunterricht an­
geboten werden.
2. Vor allem unter dem Aspekt der "sozia­
len Öffnung" kann die übermäßige Be­
tonung des Deutschunterrichts an den
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Auslandsschulen zu einem Hemmnis wer­
den, welches die Zielsetzung der sozialen 
Offnung gefährdet. Kinder aus der Un­
terschicht dürften im allgemeinen erheb­
lich größere Schwierigkeiten beim Erler­
nen der Fremdsprache Deutsch haben als 
Kinder aus privilegiertem Milieu. Dies 
gilt vor allem in Ländern, in denen der 
Unterricht (also Deutsch als Fremdspra­
che) nicht in der Muttersprache der Kin­
der, sondern in der Verkehrssprache des 
Landes erfolgt. 

3. Ein starkes Angebot an deutschem 
Sprachunterricht sollte auf jeden Fall nur 
dann erfolgen, wenn im lande selbst 
Berufsbilder bestehen, für die die Kennt­
nis der deutschen Sprache ein notwendi­
ges Element darstellt. 

4. Die Art des an Schulen betriebenen 
Deutschunterrichts erscheint auch relativ 
unökonomisch, da er meist nicht nur nicht 
berufsbildbezogen ist, sondern in einer 
oft unergiebigen Relation zum Aufwand 
steht. Hier ist ernsthaft zu überlegen, ob 
an den deutschen Schulen etwa der 
Deutschunterricht nicht als zusätzliches 
Angebot in Form von Intensivkursen er­
folgen soll oder aber an die entsprechen­
den Erwachsenenbildungsinstitute (bei­
spielsweise Goethe-Institut) ausgelagert 
werden soll. Derartige Entscheidungen 
können jedoch nur in genauer Kennt­
nis des Einzelfalles und der Gesamt­
situation des Gastlandes getroffen wer­
den. 
Mit diesen Argumenten soll nicht ausge­
drückt werden, daß grundsätzlich an deut­
schen Schulen kein Deutschunterricht 
mehr stattfinden soll. Jedoch ist es an 
der Zeit, die grundsätzliche Frage zu er­
örtern, ob deutsche auswärtige Kultur­
arbeit nur dann einen Sinn hat, wenn sie 
von intensivem Sprachunterricht begleitet 
wird. Entscheidend für das Lehrangebot 
an den deutschen Schulen im Ausland 
sollte der Bedarf des Gastlandes sein, 
und hier besteht offensichtlich ein er­
heblicher Nachholbedarf in naturwissen­
schaftlichen, sozialwissenschaftlichen und 
berufsorientierteri Fächern. 

4. Zusammenfassung 

Die Effizienz deutscher auswärtiger Kul­
turpolitik, die sich nur langfristig aus­
wirken kann, wird vor allen Dingen unter 
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dem Aspekt ihres Beitrags zur wirtschaft­
lichen und gesellschaftlichen Entwicklung 
des Gastlandes gemessen werden. Deut­
sche Sprache und Deutschlandkunde kön­
nen hier nicht in jedem Fall als der ent­
scheidende Faktor angesehen werden. 
Vielmehr wird man in der deutschen aus­
wärtigen Kulturpolitik differenzieren müs­
sen zwischen einer Kulturpolitik, die ge­
genüber den entwickelten westlichen und 
atlantischen Staaten und den sozialisti­
schen Staaten Osteuropas einerseits und 
gegenüber den Entwicklungsländern an­
dererseits betrieben wird. Aufgrund der 
Ahnlichkeit der gesellschaftlichen Syste­
me in der nördlichen Hemisphäre kann 
die deutsche Sprache hier sowohl als 
Kommunikationsinstrument wie auch als 
Kulturträger noch eine gewisse Rolle spie­
len. Kulturarbeit kann jedoch auch in al­
len anderen Fächern geleistet werden 
durch den Austausch von Erfahrungen, 
insbesondere auf wissenschaftlichem und 
pädagogisch-didaktischem Gebiet. Im en­
geren Bereich West- und Nordeuropas 
wäre daher vor allem auf einen weiteren 
Ausbau etwa der Europäischen Schulen 
oder ähnlicher Bildungseinrichtungen hin­
zuarbeiten. Hinzu kommen die verstärkte 
Förderung .des Austauschs von Lehrkräf­
ten auf allen Ebenen, der weitere Aus­
bau von Erwachsenenbildungsinstitutionen 
u. dgl. m. 

In den Entwicklungsländern dagegen stellt 
sich die Problematik wesentlich anders: 
den meisten Staaten in dieser Region 
geht es darum, ihre wirtschaftliche und 
politische Autonomie sowie ihre eigene 
kulturelle Identität gegenüber den hoch­
entwickelten Nationen abzusichern und 
weiterzuentwickeln. Darauf muß aus­
wärtige Kulturpolitik Rücksicht nehmen, 
indem sie sich stärker als bisher an den 
Problemen und Zielsetzungen des Gast­
landes orientiert. Daher sind - für den 
Bereich des Auslandsschulwesens - jene 
Reformvorschläge, die bereits im Peisert­
Gutachten und vor allen Dingen von der 
Enquete-Kommission des deutschen Bun­
destages entwickelt wurden, beschleunigt 
und verstärkt voranzutreiben. Hierzu ge­
hören: 

1. eine gewissenhafte Selektion und Aus­
bildung der Auslandslehrer, die überdies 
über die Zielsetzungen deutscher aus­
wärtiger Kulturpolitik zu unterrichten sind. 



2. Die verstärkte Ausbildung einheimi­
scher Lehrkräfte (insbesondere der
Deutschlehrer) in der oder durch die BRD;
der Ausbau des obenerwähnten Fort­
bildungsprogramms für Fachlehrer in eu­
ropäischen Nachbarstaaten; Lehrerausbil­
dungsprogramme in den Gastländern; vor

allem die Weiterentwicklung des Systems
der Regionalfachleiter, die im lande selbst
(also kostensparend!) Fortbildungsveran­
staltungen durchführen, etc.
3. Die „Integration" (im Sinne der Defi­
nition von Seite 19 f.) der deutschen Schu­
len in das Schulwesen des Gastlandes ist
nicht langfristig, sondern mittelfristig an­
zustreben. Die BRD selbst kann hier
weiter fördernd tätig werden, indem sie
pädagogische Modellversuche finanziell
und personell unterstützt. Nur so kann
die Zielsetzung der sozialen Offnung er­
füllt werden. Dabei wäre unter anderem
daran zu denken, daß die Einrichtung
von Internaten unterstützt wird, da solche
Institutionen dazu beitragen, daß Schü­
ler aus verschiedenen sozialen Schichten
mehr Chancengleichheit erhalten.

4. Der „bikulturelle Schultyp" ist sicher­
lich ein Ideal, seine Realisierbarkeit muß
jedoch im Einzelfall sehr genau unter
pädagogischen und soziologischen Ge­
sichtspunkten geprüft werden; vor allem
muß dieser Begriff mit dem Gehalt einer
außenkulturpolitischen Konzeption gefüllt
werden: das Angebot zweier Unterrichts­
sprachen und die Mischung der Schüler
nach Nationalitäten allein garantiert noch
nicht den Erfolg eines solchen Schultyps.
5. Deutscher Sprachunterricht sollte auf
jeden Fall als fakultatives Angebot an
all jenen Schulen bestehen, die von der
Bundesrepublik unterstützt werden. Nur
aufgrund der Bedarfslage im Gastland
aber sollte Deutsch eine besondere Rolle
in den Pflicht-Curricula spielen.
Jenen, die sich professionell mit dem 
deutschen Auslandsschulwesen beschäf­
tigen, mögen manche der aus der Befra­
gung der Lehrer abgeleiteten Forderungen 
als von der seit einigen Jahren betriebe­
nen Reformpolitik überholt vorkommen. 
Dieser scheinbare Widerspruch läßt sich 
jedoch leicht erklären: die Daten der Um­
frage stammen aus dem zweiten Quartal 
1973; vor, während und nach diesem Zeit­
punkt wurden zahlreiche Reformen eing·e­
leitet, das bedeutet jedoch nicht, daß sie 

automatisch und sofort an allen Auslands­
schulen wirksam geworden wären. Denn 
das vielschichtige und komplizierte Me­
dium Auslandsschule läßt sich ja nicht 
von der Bundesrepublik aus „regieren"! 
Da die einzelnen Schulen, deren Kenn­
zeichen ja gerade die private Träger­
schaft ist, ein hohes Maß an Autonomie 
genießen, hängt die Verwirklichung der 
Reformen nicht allein vom Willen der 
zuständigen deutschen Stellen ab. Viele 
Antworten der Lehrer mögen also als von

der Realität überholt erscheinen, was je­
doch in Wirklichkeit nicht unbedingt der 
Fall zu sein braucht. Sicher spiegelte die 
Umfrage indirekt auch die Tatsache wi­
der, daß die z. T. schlecht ausgebildeten 
und vorbereiteten Lehrer die Umfrage­
aktion dazu nützten, teilweise aufgestau­
tem Unmut Luft zu machen und alle je­
ne Punkte besonders zu betonen, die 
ihnen kritikwürdig erschienen. Ziel der 
Umfrage aber war es gerade, die Rich­
tung dieser Kritik zu systematisieren und 
für zukünftige Reformüberlegungen nutz­
bar zu machen. Allen Lehrern, die hierzu 
beitrugen, sei daher an dieser Stelle noch­
mals gedankt. 
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zepts auswärtiger Kulturpolitik; in: Sprache im 
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als Element der auswärtigen Kulturpolitik; in: 
Bulletin des Presse- und Informationsamtes 
der Bundesregierung Nr. 93, Bonn 7. August 
1973, Seite 934-947. 

5 Diese kulturgeographischen Regionen sind: 
1. Nordeuropa (Belgien, Dänemark, Finnland, 

Frankreich, Großbritannien, Irland, Luxem­
burg, Niederlande, Schweden, UdSSR, USA) 
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3. Lateinamerika 
4. Süd- und Südwestafrika 
5. übriges Schwarzafrika 
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der bis einschl. Iran) 
7. übriges Asien (östl. des Irak) 

6 In einzelnen Fällen wurden diese Fragebogen 
von der Schulleitung an neu eingetroffene Leh­
rer weitergegeben, was durchaus dem Sinn der 
Umfrage entsprach. 

7 Die Fragebogen sollten aus Gründen der Por­
toersparnis über die jeweilige deutsche Ver­
tretung im Gastland zurückgesandt werden 
(angesichts der von Land zu Land unterschied­
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melversand abzuliefern. In solchen Fällen war 
es verständlich, daß die Lehrer Zweifel an der 
Anonymität des Unternehmens hatten. So nah­
men viele Lehrer die Unkosten auf sich, ihren 
Fragebogen als Privatpost direkt an uns zu­
rückzusenden. 

8 VOGT, Hans-Dieter: Analyse der Schülerschaft 
an den deutschen Schulen in Bolivien; in: Päd­
agogik und Schule in Ost und West, Heft 4/ 
1973, Seite 111. 

9 Als der Rücklauf der Fragebogenaktion bereits 
so gut wie abgeschlossen war, erschien aus 
der Feder des Auslandsschulreferenten des 
AA ein Grundsatzartikel über die Ziele und 
(Aufgaben des Auslandsschulwesens (HOLZ­
HEIMER, Hermann: Das deutsche Auslands­
schulwesen als Element der auswärtigen Kul­
turpolitik; in: Bulletin des Presse- und Infor­
mationsamtes der Bundesregierung Nr. 93, 
Bonn 7. August 1973, Seite 934-947). Dieser 
Artikel konnte den Lehrern noch nicht bekannt, 
geschweige denn sein Inhalt voll ihnen inter­
nalisiert sein. 

10 HOLZHEIMER, a. a. 0. 
11 Zu dieser grundsätzlichen und immer wieder­

kehrenden Forderung der Lehrerschaft und 
ihres Verbandes, siehe: von FRANQUE, Arne: 
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Die Rechtsstellung der Auslandslehrer und die 
Novellierung des Bundesbesoldungsgesetzes; 
in: Mitteilungen des Verbandes deutscher Leh­
rer im Ausland, Heft 2 und 3/1974, Seite 21-25. 

12 58 % bewarben sich aus „Neugier• oder ähn­
lichen Motiven, 11 % (meist Geographielehrer) 
nannten „fachliches Interesse", 9 % waren mit 
den Arbeitsbedingungen in der BRD unzufrie­
den, 7 % hofften, sich durch den Auslands­
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lateinamerikanischen Ländern vorherrschenden 
Indianersprachen u. dgl. m. ausgeschlossen 
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14 Zur Einteilung der sozialen Schichten waren 
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in Entwicklungsländern siehe auch die vor­
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S. 111. 

15 HOLZHEIMER, a. a. 0. S. 945, s. Forderungen 
im Bereich der Erweiterung des Bildungsange­
bots. 

16 So schreibt ein Lehrer, der die deutsche Spra­
che noch immer als das entscheidende kultur­
politische Instrument ansieht und seit über 
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nichts versteht . . . unsere Schulen haben gut 
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gibt sie dann wieder freudestrahlend zurück". 

17 Zur möglichen Funktion auswärtiger Kultur­
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tentieller Konfliktsituationen siehe RUF, Wer­
ner K.: Auswärtige Kulturpolitik als Mittel einer 
Friedenspolitik; in: Zeitschrift für Kulturaus­
tausch Nr. 1/1973, Seite 16-23; zur Funktion 
des Fremdsprachenunterrichts als Vehikular­
sprache (in diesem Falle des Französischen) 
siehe BLAASCH, Hans-W., und RUF, Werner 
K.: Auto- und Hetero-Stereotype marokkanischer 
und französischer Sprachkursteilnehmer der 
Goethe-Institute in Marokko; in: Zeitschrift für 
Kulturaustausch Heft 3/1973, Seite 55-64. 

18 Hierzu auch ONNEN, Engelbart: Die mühe­
volle Aufgabe der sozialen Öffnung, verviel­
fältigt, Köln, Aug. 1974. 



19 Nicht anschließen können wir uns hier der 
Meinung von E. ONNEN (a. a. 0. S. 7), wo­
nach die Kinder aus der Oberschicht in ihrer 
sprachlichen Entwicklung gegenüber den Kin­
dern der Unterschicht benachteiligt seien, da 
sie in einer „sozial sterilen Schutzzone des 
Elternhauses" aufwachsen und sprachlich nur 
Umgang mit dem Dienstmädchen hätten. Selbst 
wenn die Kinder eben jener Dienstmädchen 
bzw. von Personen aus der gleichen sozialen 
Schicht sprachlich dadurch gefördert würden, 
daß sie schon • früh einer bunten und auch 
schlimmen Vielfalt wechselnder Situationen 
ausgesetzt sind und sie sprachlich bewältigen 
müssen", bleibt der Tatbestand bestehen, daß 
die Sprache der Schule näher an der Sprache 
jenes Oberschicht-Elternhauses ist (wo selbst 
Dienstmädchen anders sprechen als im „hei­
mischen" Slum!) als die .kreative" Sprache 
der Unterschicht. Schließlich hat die Sozio­
linguistik eindeutig nachgewiesen, daß vor­
handene soziale Probleme keineswegs von den 
Betroffenen sprachlich bewältigt werden, son­
dern ganz im Gegenteil zu Sprachdefiziten 
führen: wie könnte es auch anders sein, wenn 
die realen Probleme nicht zu bewältigen sind! 

20 Die Kommunikationsforschung und Sozial­
psychologie haben übrigens erwiesen, daß die 
Bildung von Stereotypen und Attitüden nahezu 
ausschließlich auf „indirekte" Informationen 
zurückzuführen ist, die aus dem sozialen Milieu 
der entsprechenden Personen kommen. Für 
eine ausführlichere Erörterung dieser Kon­
zepte s. RUF, Werner K.: Bilder in der Inter­
nationalen Politik, Saarbrücken 1973. 

21 Man denke in diesem Zusammenhang nur an 
die bald zahllosen kulturellen Autonomie- und 
,.Revivalisierungs"tendenzen in zahlreichen Ent­
wicklungsländern, wie etwa den Inka-Sozialis­
mus in Peru, die Arabisierungspolitik in den 
arabischen Ländern, die Rückbesinnung auf 
Stammestraditionen in Schwarzafrika etc. 

22 Siehe hierzu auch die entsprechenden Empfeh­
lungen des Peisert-Gutachtens. 

23 Vgl. oben S. 19 insbes. Anm. 2. 
24 Untersuchungen und Empfehlungen zu Haupt­

problemen des Auslandsschulwesens; Memo­
randum Nr. 3 über eine Konzeption von Mo­
dell-Typen für deutsche Schulen im Ausland. 
August 1970, vervielfältigt. Vgl. auch HOLZ­
HEIMER, a. a. 0. 

25 Zum Vergleich sei hier nur verwiesen auf den 
(nicht unangemessenen) Ausbildungsaufwand 
im Bereich der Entwicklungshilfe. 

26 Hierzu sei nur auf die literarischen ·und sozial­
wissenschaftlichen Publikationen in diesen 

Ländern (s. z. B. Heft 4/1974 der Zeitschrift 
für Kulturaustausch), vorab in Lateinamerika 
verwiesen, ebenso wie auf die Außenpolitik 
dieser Länder in jüngerer Zeit; vgl. auch oben 
Anm. 1 S. 24. 

27 Vgl. meinen oben zitierten Artikel in Heft 1/1973 
der Zeitschrift für Kulturaustausch sowie Tibi, 
Bassam: Akkulturation, Modernisierung, Ver­
westlichung und auswärtige Kulturpolitik; in: 
Zeitschrift für Kulturaustausch Heft 1/1974, 
s. 10-17. 

28 So hat Frankreich, welches seine Außenpolitik 
in besonders starkem Maße auf die aus der 
französischen Sprache resultierenden Loyalitä­
ten zu gründen hoffte, in der letzten Zeit er­
hebliche Rückschläge vor allem in den ehe­
maligen Kolonien hinnehmen müssen (z. B. 
Madagaskar, Algerien), wo die Sprachpolitik 
als imperialistisches Instrument verstanden 
wird. In der Kulturabteilung des französischen 
Außenministeriums hat eine kritische Ober­
prüfung der Sprachpolitik als Instrument von 
Außenkulturpolitik eingesetzt. Siehe hierzu den 
offiziellen Gorse-Bericht für den französischen 
Premierminister (Juni 1971); vgl. auch: 
TOUSCOZ, Jean: Le .rapport Gorse sur la co­
operation avec les pays en voie de develop­
pement; in: Esprit, Nov. 1972, S. 682-705; FLORY, 
Maurice: Politique culturelle de la France; fro: 
Zeitschrift für Kulturaustausch, 1 /1973, S. 51 
bis 55. Insbesondere wurde festgestellt, daß die 
pädagogischen Resultate weit hinter dem erhoff­
ten Ziel zurückblieben und daß der Unterricht 
des Französischen als Muttersprache in 
Schwarzafrika zur Verschüttung kreativen Den­
kens führte. Siehe CHAMPION, Jacques: Le 
Franc;:ais et les Langues Africaines dans l'En­
seignement en Afrique Noire Francophone; in: 
Revue Tiers Monde Bd. XIII, Nr.52, Okt.-Dez. 
1972, s. 831-850. 

29 So arbeitet eine interdisziplinäre Forscher­
gruppe der Universitäten Aix/Marseille, Gre­
noble, Nizza in Frankreich und Laval und Trois 
Rivieres in Quebec/Kanada seit über einem 
Jahr daran, Meßinstrumente für eine Evaluie­
rung des Beitrags der Sprache zum Entwick­
lungsstand bzw. zu zwischenstaatlichen wirt­
schaftlichen und politischen Beziehungen zu 
entwickeln, ohne daß hierbei nennenswerte 
Erfolge hätten erreicht werden können. Siehe 
RUF, Werner K.: Apects systemiques de la 
Cooperation entre Pays inegalement develop­
pes; in: Etudes Internationales (Quebec/Kana­
da), 2/1974, S. 302-325; vgl. auch die Beiträge 
von BARTON, Brian, FLORY, Maurice, TOUS­
COZ, Jean, im selben Heft. 
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VORSTAND 

Sitzung in Mettmann am 14./15. März 1976 
Zu einer Mini-Sitzung (was die Besetzung 
angeht) trafen sich die Vorstandsmitglie­
der Dr. Sauer, Hönig, Klitzing für ein 
Wochenende in Mettmann. In den Be­
ratungen ging es um drei Bereiche: 
1. Vorbereitung der Vorstandssitzung in 
Wiesbaden vom 7. - 9. 5. 76. Herr Hönig 
berichtete über die Quartierbeschaffung 
und über die vorbereitende Planung zur 
Hauptversammlung 1977 in Wiesbaden. 
Anläßlich der Vorstandssitzung sollen ei­
nige „Lokaltermine" stattfinden. Schon 
jetzt zeichnet es sich ab, daß die Kosten 
für die Anmietung der erforderlichen Räu­
me sehr hoch sein werden. Eine Univer­
sität o. ä. steht nicht zu Verfügung. Herr 
Hönig wurde beauftragt, wegen einer gün­
stigeren Kostengestaltung weiter zu ver­
handeln. 
Weiterhin wurde erwogen, die Einladun­
gen für die Hauptversammlung 1977 aus 
Gründen der Kostenersparnis nur in den 
Mitteilungen abzudrucken. Man spart da­
durch erhebliche Mittel für Druck und Ver­
sand ein. 
2. Zur Gestaltung der Mitteilungen wurde 
angeregt, mehr Artikel aus der Feder 
kompetenter Nicht-Mitglieder zu erbitten 

Aus dem Sozial- und Rechtsreferat 

Sonderzuwendung 1975 
Mehrere, im vergangenen Jahr aus dem 
Ausland zurückgekehrte Lehrer haben 
sich bei mir gemeldet, weil ihre inlän­
dische Besoldungsstelle ihnen die volle 
Sonderzuwendung für das Jahr 1975 nicht 
auszahlte, sondern nur anteilig für die 
Monate, die nach Ablauf des Vertrags 
der Lehrer wieder im Inlandsdienst be­
schäftigt war. Dieser Vorgang ist rechtens. 
Die im Ausland verbrachten Monate wer­
den vom BVA anteilig als Sonderzuwen­
dung auf Antrag dem Lehrer ausbezahlt, 
so daß er in jedem Fall den vollen Be­
trag des ihm zustehenden „ Weihnachts­
geldes" erhalten kann. 
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(Forschung, KMK, Enquete-Kommission, 
Ascha). Entsprechende Kontakte sollen 
geknüpft werden. 
3. Die Anschreibe- und Werbeaktionen 
des Referenten Herrn Hönig haben bisher 
noch nicht das gewünschte Echo gefun­
den. Um diese Arbeit zu intensivieren, 
soll ein neues Werbeblatt zusammenge­
stellt werden, das Intentionen und bis­
herige Erfolge des Verbandes herausstellt. 
Auch die endlich genehmigte Satzung 
und Geschäftsordnung soll in einfacher 
Form gedruckt und als Informationsmate­
rial genutzt werden. 
Die Kooperation mit den Lehrerverbän­
den in Chile, Argentinien und Südafrika 
müßte verstärkt werden. Durch unser ehe­
maliges Vorstandsmitglied Ernst Fuhr­
mann sind in Chile gute Voraussetzungen 
dafür gegeben. 
Um die Arbeit der Obleute an den Aus­
landsschulen zu erleichtern, sollen alle 
hinausgehenden Schulleiter angesprochen 
und um ihre Unterstützung gebeten wer­
den. Hierzu wird eine enge Zusammen­
arbeit mit der ZfA angestrebt, um die 
Namen der betreffenden Kollegen recht­
zeitig zu erfahren. H. KLITZING 

Hierüber wird der Auslandslehrer auch 
in dem ihm zugestellten Festsetzungsbe­
scheid des BVA informiert. Der entspre­
chende Passus lautet: ,,Sofern Ihnen -
als beamteter Lehrkraft - Ihre Heimat­
schulbehörde die Sonderzuwendung für 
das Jahr, in dem Sie die Auslandsschul­
tätigkeit beendeten, anteilig zahlen wird 
oder gezahlt hat, bitte ich um Zusendung 
einer Bescheinigung Ihrer Besoldungskas­
se über die Höhe und Zusammensetzung 
der erhaltenen Sonderzuwendung. Der 
auf die im Auslandsschuldienst verbrach­
te Zeit entfallende Anteil wird alsdann 
errechnet und auf Ihr Konto überwiesen." 



Nachversicherung 

Es sollte allen Betroffenen bekannt sein, 
daß die Bundesversicherungsanstalt für 
Angestellte, Berlin, eine Nachversiche­
rung zuläßt, wenn man sich dort bis zum 
31.12.1975 gemeldet hat. Im Ausland ver­
brachte Dienstjahre von 'Angestellten oder 
Dienstjahre von Auslandslehrern, die aus 
dem Beamtenverhältnis ausschieden, wa­
ren bisher für die Altersversorgung nicht 
angerechnet worden. · Aus dem BVA ist 
zu erfahren, daß der Bund sich zu 50 % 
an den nachzuzahlenden Beträgen be­
teiligen wird. Daß die Nachzahlungen 
nicht 100prozentig vom Bund übernom-

men werden sollen, bedeutet für viele 
eine Enttäuschung und immer noch große 
finanzielle Belastung, die wegfallen wür­
de, wenn der Betroffene nicht im Aus­
land tätig geworden wäre. Fordert diese 
offensichtliche Benachteiligung des Aus­
landslehrers im Angestelltenverhältnis 
nicht dazu heraus, ein Recht einzukla­
gen, ggfs. einen Musterprozeß zu führen? 
Wer wäre daran interessiert und auch 
bereit, ein finanzielles Risiko miteinzu­
setzen? Je mehr sich (bei mir) melden, 
um so geringer wird das Risiko für den 
einzelnen. lrmgard FOERSTER 

Erneute Bitte an unsere Obleute der Auslandsschulen! 

Auf mein Rundschreiben vom 16. 11. 1975, das der Zeitschrift MMM 4/75 

beilag, und in dem ich bat, mir den Namen des jetzigen Obmannes und die 

Namen der Mitglieder des Verbandes der jeweiligen Auslandsschule mitzu­

teilen, hat eine Reihe von Obleutfm noch nicht geantwortet. 

Bitte schimpfen Sie nicht nur über die höheren Beitragssätze, sondern helfen 

Sie mit, unsere Portokosten zu senken. 

(Eine Nummer der MMM als Vorausversand an die Obleute kostet nach ei­

nigen Ländern Südamerikas z. B. als Brief + Luftpostporto DM 6,60, wobei 
wir in vielen Fällen nicht wissen, ob die Zeitschrift in die richtigen Hände 

kommt, da uns eine Rückkehr nach Deutschland oder ein Wechsel des 
Auslandsschulortes oft nicht gemeldet wird.) 

Der Staat mit seiner Steuerpflicht 
Tief in des Unmuts Feuer sticht. 
Die Menge buht, erhebt Gemecker, 
Die haben Mut, bemerkt Herr Becker. 
Der Lehrer denkt an alte Wonnen -
Es wird schon gehn, das walte Onnen! 

Ernst Beyer 

h. s.
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VERBAND 
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Die in Oldenburg beschlossene Satzung ist vom Registergericht in Köln anerkannt 
und eingetragen worden. Damit ist sie gültig. Durch den nachfolgenden Abdruck wird 
sie noch einmal allen Mitgliedern bekanntgegeben. 

Satzung des Verbandes deutscher Lehrer im Ausland 

§ 1 Name, Sitz und Geschäftsjahr 

1. Der Verband führt den Namen „ Verband deutscher Lehrer im Ausland" VdLiA. 

2. Der Sitz des Verbandes ist Köln. 

3. Das Geschäftsjahr ist das Kalenderjahr. 

§ 2 Zweck 
1. Der Zweck des Verbandes ist: 

Förderung der Völkerverständigung durch Bildung und Erziehung. 
Wahrnehmung der beruflichen, rechtlichen, wirtschaftlichen und sozialen Belange 
seiner Mitglieder. 

2. Der Verband ist unabhängig sowie parteipolitisch und konfessionell neutral. 

§ 3 Mitgliedschaft 

1. Der Verband besteht aus ordentlichen und Ehrenmitgliedern. 

2. Mitglieder des Verbandes können werden: 
Angehörige pädagogischer und wissenschaftlicher Berufe, die im Ausland tätig 
werden wollen, es sind oder waren; Personen des In- und Auslandes, die gewillt 
sind, den Zweck des Verbandes zu fördern und zu unterstützen. 

3. Die Mitgliederversammlung kann auf Antrag Ehrenmitglieder und Ehrenvorsitzende 
ernennen. 

4. Die Beitrittserklärung ist dem Vorstand des Verbandes schriftlich einzureichen. 
Ober die Aufnahme entscheidet der Vorstand. 

5. Der Mitgliedsbeitrag ist ein Jahresbeitrag. 

6. Die Mitgliedschaft erlischt durch Tod, Austritt und Ausschluß. 

7. Der Austritt aus dem Verband ist nur mit dem Ablauf des Geschäftsjahres möglich; 
er muß durch eingeschriebenen Brief an den Vorstand erklärt werden. 

8. Der Ausschluß durch den Vorstand kann erfolgen: 
bei Nichtbezahlen der festgesetzten Beiträge, bei schwerer Schädigung der Interessen 
des Verbandes. Gegen den Ausschluß kann die Entscheidung der Mitgliederversamm­
lung angerufen werden. 

9. Ausscheidende Mitglieder verlieren alle Rechte am Vermögen des Verbandes. 

§ 4 Organe 

1. Organe des Verbandes sind die Mitgliederversammlung und der Vorstand. 

2. Soweit sich Mitglieder in Schul- und Regionalgruppen organisieren und Obleute, 
bzw. weitere Repräsentanten wählen, gelten diese als ihre Organe. 



§ 5 Mitgliederversammlung

1. Die ordentliche Mitgliederversammlung tritt in der Regel alle zwei Jahre zusammen.

2. Auf Beschluß des Vorstandes oder wenn 25 Prozent der Mitglieder unter schriftlicher
Angabe der zu besprechenden Tagesordnungspunkte dies beantragen, findet eine
außerordentliche Mitgliederversammlung statt.

3. Einladungen mit Angabe der vorläufigen Tagesordnung zu ordentlichen und außer­
ordentlichen Mitgliederversammlungen müssen spätestens 8 Wochen vorher er­
folgen. 

4. Die Mitgliederversammlung ist das höchste beschlußfassende Organ des Verbandes.

5. Ihr obliegt insbesondere:
Die Bestimmung der Richtlinien für die Arbeit des Verbandes,
Aussprache über die Berichte des Vorstandes,
Entgegennahme des Berichts der Kassenprüfer
Entlastung des Vorstandes,
Verabschiedung des Haushalts,
Wahl des Vorsitzenden,
des Geschäftsführers,
des Schatzmeisters
und der Kassenprüfer,
Beschlußfassung über die endgültige Tagungsordnung,
Beschlußfassung über Anträge,
Beschlußfassung über Satzungsänderung (siehe aber § 6, 7), 
Festsetzung des Mitgliedsbeitrages.

6. Die Mitgliederversammlung entscheidet mit der .Mehrheit der gültigen Stimmen,
bei Satzungsänderungen mit Zweidrittelmehrheit. Bei Stimmengleichheit gilt ein
Antrag als abgelehnt. 

7. Bei den Wahlen ist Briefwahl durch die am Erscheinen bei der Wahl Verhinderten
möglich.

8. Ober die Mitgliederversammlung ist eine vom Vorsitzenden und vom Geschäftsführer
zu unterzeichnende Niederschrift anzufertigen.

1. Der Vorstand besteht aus: 
dem Vorsitzenden, 
dem Geschäftsführer, 
dem Schatzmeister 
und mindestens vier Referenten. 

§ 6 Vorstand

2. Er wählt aus seiner Mitte einen Stellvertreter des Vorsitzenden, der ihn im Ver­
hinderungsfall oder in seinem Auftrag vertritt.

3. Im Falle des vorzeitigen Ausscheidens ergänzt sich der Vorstand durch Zuwahl
bis zur nächsten Mitgliederversammlung.

4. Je zwei Vorstandsmitglieder haben gemeinsam Vertretungsbefugnis, davon muß einer
der Vorstizende oder sein Stellvertreter sein. Der Vorsitzende und der Schatz­
meister haben jedoch Alleinvertretungsbefugnis.

5. Der Vorstand leitet den Verband.

6. Ihm obliegt insbesondere:
im Rahmen der Beschlüsse der Mitgliederversammlung die Verbandspolitik zu
führen, den Verband und seine einzelnen Mitglieder gegenüber allen zuständigen
Behörden zu vertreten,
die Geschäfte des Verbandes zu führen und das Verbandsvermögen zu verwalten,
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die Hauptversammlung vorzubereiten und zu leiten, 
Arbeitsausschüsse und Einzelpersonen mit Sonderaufgaben zu betrauen. 

7. Der Vorstand kann Satzungsänderungen redaktioneller Art beschließen, die von 
dem Registergericht gewünscht werden. 

§ 7 Vergütung 

Jede Tätigkeit für die Zwecke des Verbandes ist ehrenamtlich. Eine Tätigkeit, die 
über das übliche hinausgeht, kann jedoch angemessen vergütet werden. (Gemein­
nützigkeitsverordnung vom 2./4. 12. 1953, § 4, Ziff. 3.) 

§ 8 Zeitschrift 

1. Die Information der Mitglieder erfolgt durch eine Verbandszeitschrift. 

2. Sie wird den Mitgliedern kostenlos zugestellt. 

§ 9 Auflösung 

1. Die Auflösung des Verbandes kann nur von der Mitgliederversammlung mit Drei­
viertelmehrheit der abgegebenen Stimmen beschlossen werden. 

2. Ober die Verwendung des Vermögens bestimmt die auflösende Versammlung. 

§ 10 Geschäfts- und Wahlordnung 

Alles weitere regelt die Geschäfts- und Wahlordnung, über die die Mitgliederversamm­
lung mit der Mehrheit der gültigen Stimmen entscheidet. 

Sie ist nicht Bestandteil dieser Satzung. 

Manfred SAUER 

Verbandsprobleme - Satzungsprobleme 

(zum Beitrag von Herrn Götz URBAN in 
Heft 1/76 der MMM: Nachtrag zu Olden­
burg) 

Kollege Götz URBAN spricht im genann­
ten Beitrag zu den „Mitteilungen" eine 
Reihe schwerwiegender Umstände an, die 
in erster Linie die neue Satzung des Ver­
bandes betreffen und eine Reihe wichtig­
ster Probleme anreißen bis hin zum Na­
men. 

1. Bei den Hauptversammlungen sind in 
der Regel die Inlandsmitglieder in der 
Oberzahl. Das ändert aber nichts daran, 
daß sich die Mehrzahl der Mitglieder im 
Ausland befindet und die Bezeichnung 
des Verbandes somit zu Recht besteht. 
Eine Namensänderung nur wegen der 
Mehrheitsverhältnisse bei der Hauptver­
sammlung aber ist nicht angebracht und 
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würde der Struktur des Verbandes wider­
sprechen: wir sind kein Verband von Aus­
landslehrern auf einer Hauptversamm­
lung! 

2. Die Mehrheitsverhältnisse bei der 
Hauptversammlung bringen Probleme mit 
sich, die Kollege Götz URBAN treffend 
umreißt. Oberlegungen in Richtung wirk­
samer Vertretung, d. h. hier direkter Ver­
tretung der im Ausland befindlichen Kol­
legen existieren seit langem, und gerade 
aus dem Raum Spanien-Portugal kamen 
die umfassendsten Anregungen: ich meine 
den Entwurf eines Delegiertensystems, mit 
dessen Realisierung sich der Vorstand 
weiterhin befaßt. Kollege Hönig, Refe­
rent des Verbandes, Vertreter dieses Pla­
nes, hat diesen durchaus nicht aufgegeben 
und ist der Meinung, daß er nach reifli­
cher Oberlegung wieder eingebracht wer-



den sollte. Die Hauptschwierigkeit bildet 
die lange Anreise und die damit verbun­
denen Kosten. Es ist illusorisch, anzu­
nehmen, daß eine Behörde (ZfA) oder der 
Verband diese Summen bis Unsummen 
aufbringen könnte! Der Entwurf besteht 
weiterhin als Denkaufgabe: für Anregun­
gen sind alle dankbar! Sepr konkrete An­
regungen müßten es sein! 
3. DerVorstand bedauert, wenn Satzungs­
änderungen fast ohne Aussprache im Ple­
num der Mitgliederversammlung durch­
gehen. Eine „positive" Manipulation von
seiten der Vorstandsmitglieder im Sinne
einer Aktivierung der Anwesenden dürfte
nicht angebracht sein. Sicher aber hängt
das „wohlwollende Stillschweigen" mit
von den oben beschriebenen Anteilen von
Aktiven und Ehemaligen ab. Dabei ist
nicht zu vergessen, daß die anstehenden
Anträge und behandelten Probleme in er­
ster Linie auf die im Ausland befindlichen
Kolleginnen und Kollegen zugeschnitten
sind, oder von diesen stammen. Zusätz­
lich dürfte dies etwa bei der Oldenburger
Podiumsdiskussion klar geworden sein:
es wird nicht in den leeren Raum disku­
tiert!! und beschlossen!! Die Hauptver­
sammlung demonstrierte ihren Wert.

Gotthard HONIG 

4. Eine andere Frage ist, ob die neue Kon­
struktion (die Referenten werden von den
drei gewählten Vorstandsmitgliedern be­
rufen) sich bewährt. Dieser Vorschlag
stammt von erst kürzlich zurückgekehrten
Kollegen. Der Vorstand versuchte näm­
lich, diese vermehrt heranzuziehen, um
die Dinge in der Sicht der „ Front" richti­
ger einzuschätzen. Das gilt auch jetzt
noch! Ich kann die Gelegenheit benutzen,
um an alle Zurückkehrenden zu appellie­
ren, sich zur Verfügung zu stellen. Das
bedeutet eine Menge unentgeltlicher
Mehrarbeit. Leider mußten wir bisher fest­
stellen, daß bald nach Rückkehr das En­
gagement abnimmt und wir letztlich allein­
gelassen werden! Nur in wenigen Fällen
stellt sich jemand bedingungslos zur Ver­
fügung. - Die Berufung der Referenten
hat den Vorteil, daß nicht die Mehrheit
der Mitgliederversammlung, vom Kollegen
Urban kritisiert, bestimmt, sondern daß
der Vorstand neue Kräfte heranziehen
kann, neue Gesichter, neue Ideen - hof­
fentlich! Ob sich das bewährt, das bleibt
in der Tat abzuwarten. Die Briefwahl er­
möglicht es den Kollegen im Ausland, die­
ses System zu ändern oder es zu belas­
sen.

Gedanken zur Neugliederung des Verbandes 

Die Hauptversammlung in Oldenburg 1975 
hat den Vorstand beauftragt, das in der 
Arbeitsgruppe VIII erarbeitete Papier 
,,Gedanken zur Neugliederung des Ver­
bandes" den Obleuten zur Diskussion mit 
den Mitgliedern zu übersenden. Nach 
meiner Berufung in den Vorstand als Re­
ferent für das Obleutesystem übernehme 
ich gern die Ausführung dieses Beschlus­
ses. Aus Gründen der Kosten- und Ar­
beitsersparnis wird das Arbeitspapier im 
Anschluß an diese Einführung in den Mit­
teilungen des Verbandes abgedruckt. Das 
hat außerdem den Vorteil, daß alle Mit­
glieder „das Papier" als Diskussions­
grundlage in der Hand haben und - hof­
fentlich bald - dazu Stellung nehmen kön-

nen. In diesem Zusammenhang bitte ich 
alle Regional- und Ortsobleute sehr herz­
lich, das Arbeitspapier auf die Tagesord­
nung ihrer Regional- und Ortsversamm­
lungen zu setzen und mir im Laute des
Jahres 1976 eine von den Mitgliedern ver­
abschiedete Entschließung zuzusenden. 
Der Vorstand strebt eine langfristige Lö­
sung an, die durch Mitarbeit aller Mitglie­
der gefunden werden soll. 
Bitte diskutieren Sie die angesprochenen 
Fragen auch im Detail, damit der Vor­
stand nach der Meinungsbildung im Ge­
samtverband der Hauptversammlung 1977 
in Wiesbaden eine fundierte Vorlage zur 
Entscheidung unterbreiten kann. Ganz oh­
ne Zweifel dürfen Organisationsfragen 
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nicht den Hauptinhalt unserer Verbands­
arbeit bilden, doch erleichtert eine ver­
nünftige Organisation die Arbeit, macht in 
vielen Fällen den Erfolg erst möglich und 
weckt das Interesse der Mitglieder. Und 
darum geht es! 
Die Verbandsmitteilungen 3/75 bringen in 
Kurzfassung einige Hinweise auf die wich­
tigsten Gesichtspunkte des Arbeitspapie­
res. In der folgenden Anlage sind nun 
die Probleme bis ins einzelne behandelt 
und bedürfen nicht mehr eines ausführ­
lichen Kommentars. Im übrigen wird das 
Thema auch in den Mitteilungen 1/74 vom 
Kollegen Fuhrmann und mir besprochen. 
Dennoch möchte ich, auch um Mißver­
ständnisse zu vermeiden, einige Punkte 
besonders hervorheben: 
1. Die Verbandsarbeit soll dadurch effek­
tiver gestaltet werden, daß die Organi­
sationsform allen Mitgliedern die Möglich­
keit zur Mitentscheidung und persönlichen 
Darstellung ihrer Interessen gibt. 
2. Im Verband werden Regionen gebildet. 
Diese sollen ein Gebiet umfassen (in den 
meisten Fällen ein Land oder mehrere 
Länder wie Spanien/Portugal), in dem Zu­
sammenkünfte von Delegierten entfer­
nungsmäßig möglich und finanziell tragbar 

· sind. 
Hauptaufgaben der Regionen wären päd­
agogische und berufsständische Proble­
me, die vor allem die Mitglieder in diesem 
Gebiet betreffen. Es gibt viele Angelegen­
heiten, über die im Interesse der Mitglie­
der mit diplomatischen Vertretungen, 
Schulvereinen, Landesbehörden, Schulbe­
ratern und Fachberatern besser vom Re­
gionalverband als vom Gesamtverband ge­
sprochen werden kann. Wir brauchen die 
föderalistische Struktur des VdliA, weil 
sie notwendig ist. 
3. Das Delegiertensystem allein erlaubt 
die Repräsentanz aller Mitglieder nach de­
mokratischen Gesichtspunkten. Zum Pro­
blem der Entsendung der Delegierten muß 
allerdings noch einiges deutlich gemacht 
werden, damit keine Mißverständnisse ent­
stehen. Reisekosten für Delegierte stehen 
überhaupt nur innerhalb Deutschlands 
vom Wohn- bzw. Urlaubsort zum Tagungs-
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ort zur Debatte. Niemand denkt daran, 
z.B. Flüge von Tokio, Kapstadt oder Lima 
nach Deutschland zu bezahlen! Das muß 
noch einmal ganz klar gesagt werden. Es 
bedeutet aber leider auch einige Einschrän­
kungen für eine freie Delegiertenwahl. 
Zu Delegierten können also nur solche Kol­
leginnen und Kollegen im Ausland gewählt 
werden, die entweder sowieso auf Hei­
maturlaub in Deutschland sind, sich zu­
fällig aus dienstlichen Gründen in der BRD 
aufhalten oder in dem 'betreffenden Jahr 
in den innerdeutschen Schuldienst zurück­
kehren. Bei gutem Willen müßte es mög­
lich sein, solche Kollegen zu finden, für 
die dann m. E. die Reisekosten innerhalb 
Deutschlands zu tragen wären. Meiner 
Ansicht nach ist das Delegiertenamt mit 
einem Abgeordnetenmandat zu verglei­
chen, woraus man entsprechende Konse­
quenzen ziehen sollte. Wenn sich für eine 
Region im Ausland tatsächlich einmal kei­
ne Delegierten finden lassen, bleiben im­
mer noch die Stimmenübertragung in 
schriftlicher Form auf einen anderen De­
legierten, die Antragstellung und die Brief­
wahl. Ein solches System repräsentiert 
die Mitglieder jedenfalls besser und ge­
rechter, als es bis jetzt der Fall ist. Be­
sonders die aktiven Auslandslehrer wer­
den mir zustimmen, wenn ich feststelle, 
daß sie mit höchstens 20 % unter den 
stimmberechtigten Mitgliedern der Haupt­
versammlung zu gering vertreten sind. Im. 
übrigen weise ich darauf hin, daß auch 
bei Einführung eines Delegiertensystems 
jedes Mitglied zur Hauptversammlung an­
reisen kann, das an einer Teilnahme in­
teressiert ist. 

Abschließend bitte ich alle Kolleginnen 
und Kollegen um eine unvoreingenomme­
ne Prüfung dieser Vorschläge, die nur im 
Interesse des Verbandes und seiner Mit­
glieder und nicht aus Freude am organi­
satorischen Spiel gemacht werden. Vor 
allem die Obleute bitte ich: Reagieren Sie 
darauf und übermitteln Sie mir Ihre Stel­
lungnahme bis Ende 1976! Für Rückfra­
gen stehe ich Ihnen gern zur Verfügung. 

Herzlichen Dank im voraus für Ihre Mit­
arbeit. 



Hauptversammlung des VdliA 1975 in 
Oldenburg - Arbeitsgruppe VIII 
Gedanken zur Neugliederung des Verbandes 

1. Gesichtspunkte einer regionalen Glie­
derung

Grundsätzliches Ziel der regionalen Glie­
derung: 
Effektivere Verbandsarbeit durch breite 
Mitwirkung an der Basis, technisch-orga­
nisatorische Vereinfachung, bessere finan­
zielle Ausnutzung. 

1. Der Verband wird - nicht zuletzt aus
geographischen Gründen - überschau­
barer.

2. Für den Verband vereinfacht sich die
Geschäftsführung in bezug auf Arbeits­
belastung und Finanzen, weil er es nur
noch mit wenigen Regionen zu tun hat.

3. Regionale Zusammenschlüsse ermögli­
chen den Mitgliedern von der Basis her
eine stärkere und unmittelbarere Ein­
wirkung auf die Verbandspolitik, weil
die Entscheidungen nach eingehender
Diskussion in einer überschaubaren
Versammlung von den Mitgliedern di­
rekt beeinflußt bzw. von gewählten Ver­
tretern demokratisch gefällt werden
können.

4. Regionale Zusammenschlüsse können
alle Angelegenheiten, die aus ihrem
Bereich kommen, bzw. ihr Gebiet be­
treffen im Gesamtverband, bzw. gegen­
über dem Vorstand wirkungsvoller ver­
treten, wenn dabei die Mehrheit oder
gar die Gesamtheit der Mitglieder
hinter den Anträgen und Beschlüssen
steht.

5. Selbständige Verbandsarbeit im regio­
nalen Bereich durch Besprechung und
Regelung von Problemen, die sich nur
in diesem Bereich ergeben. Sie könn­
ten in Zusammenarbeit mit diplomati­
schen Vertretungen der BRD, Schul­
leitungen, Schulvereinen und durch die
Mitglieder selbst gelöst werden. Hier­
zu gehören auch pädagogische Fra­
gen, die nur für ein Land, bzw. eine
Region interessant und vielfach auch
nur dort lösbar sind.

6. leichtere Gewinnung von Obleuten und

irttensivere Mitgliederwerbung durch 
unmittelbaren Kontakt, bzw. räumliche 
Nähe. 

II. Ortsverbände oder Schulgruppen

1. Die Region gliedert sich in Ortsver­
bände. Diese umfassen die Mitglieder
des VdliA an allen Schulen und son­
stigen deutschen Kultureinrichtungen
des betreffenden Ortes.

2. Der örtliche Zusammenschluß soll -
vor allem bei mehreren deutschen Ein­
richtungen - wegen der größeren Zahl
der Mitglieder einen besseren Kontakt,
einen fruchtbaren Gedankenaus­
tausch und damit eine erfolgreichere 
Verbandsarbeit ermöglichen. 

3. Die Ortsverbände sollen den Kontakt
zwischen den VdliA-Mitgliedern ei­
nes Ortes fördern und dem Verband
wegen der Unabhängigkeit von der
Schulorganisation mehr Gewicht und
Handlungsfreiheit geben.

4. Der Ortsverband vereinfacht die Glie­
derung und technische Zusammenar­
beit in einer Region.

5. Eine Gliederung des Ortsverbandes in
Schulgruppen ist bei Bedarf möglich.

III. Aufgaben der Region

1. Die Region befaßt sich mit allen päd­
agogischen Fragen an' den Schulen ih­
res Bereiches. Sie unterbreitet dem Ge­
samtverband entsprechende Vorschlä­
ge zur Förderung der Erziehung und
Bildung an den Schulen in ihrem Ge­
biet.

2. Die Region arbeitet mit den Schullei­
tungen und Schulvereinen zusammen
und unterbreitet ihnen ihre Vorschläge.

3. Die Region setzt sich für Kontakte mit
den Schulen des Gastlandes und an­
deren Auslandsschulen ein.

4. Die Region beteiligt sich auch im be­
rufsständischen Interesse der Mit­
glieder durch Vorschläge und Anträge
an der Arbeit des Gesamtverbandes.
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5. Die Region nimmt berufsständische In­
teressen der Mitglieder gegenüber den 
Schulvereinen wahr. 

IV. Aufgaben der Ortsverbände bzw. 
Schulgruppen 

1. Versammlungen der Mitglieder nach ei­
genem Bedarf - vor allem aber vor 
Haupt-· und Regionalversammlungen. 

2. Diskussion und Beschlußfassung aller 
Mitglieder über eigene Anträge Reso­
lutionen und Anfragen sowie über sol­
che aus der eigenen Region, vom Vor­
stand des Gesamtverbandes und aus 
anderen Regionen. 

3. Behandlung örtlicher Fragen, die unter 
verbandspolitischen Gesichtspunkten 
aufzugreifen wären (z. B. auch Ver­
handlungen mit der Schulleitung, dem 
Schulverein und evtl. der diplomati­
schen Vertretung). 

4. Information der Mitglieder über Ange­
legenheiten, die nicht in den Publika­
tionen erscheinen. 

5. Grundsatzdiskussionen über pädagogi­
sche Fragen, kulturpolitische Proble­
me und Fragen der Interessenvertre­
tung. 

6. Grundlage einer erfolgreichen Arbeit 
sind klare Zielsetzung, übersichtliche 
Tagesordnung und kurze schriftliche 
Entwürfe (Vorlagen zu den einzelnen 
Punkten). 

V. Die Funktion des Obmannes als Vor­
sitzender 

1. Einberufung der Regionalversammlung 
(Delegiertenversammlung) bzw. Orts­
versammlung (Mitgliederversammlung). 

2. Entwurf einer Tagesordnung. 
3. Koordination der Verbandsarbeit (Vor­

standsarbeit. Entwicklung verbandspo­
litischer Initiativen). 

4. Informationen der Ortsverbände über 
Anträge und Vorschläge aus dem Ver­
band. 

5. Verantwortliche Vertretung. der Region 
bzw. des Ortsverbandes nach außen 
und innen. Verhandlungsführung mit 
anderen Institutionen. 

6. Verantwortliche Führung der Korre­
spondenz. 
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7. Berufung des Regionalvorstandes, der 
zweckmäßigerweise am selben Ort sitzt. 
Bei Ortsvorständen auch Wahl des üb­
rigen Vorstandes durch Mitglieder. 

VI. Das Delegiertensystem - Repräsen­
tanz der Mitglieder 

1. Die Mitgliederversammlung ist im Fal­
le des Gesamtverbandes des VdliA 
als oberstes Beschlußorgan ungeeig­
net, weil sie in der Praxis eine un­
demokratische Institution ist. Sie setzt 
sich bis jetzt aus einer zufällig an­
reisenden Zahl von Mitgliedern zu­
sammen, die überwiegend aus dem In­
land kommen. 

2. Die Mitgliederversammlung kann ih­
ren satzungsgemäßen Auftrag nicht 
erfüllen, weil sie aus zeitlichen, tech­
nischen und finanziellen Gründen gar 
nicht zusammentreten kann. 

3. Zur gerechten Vertretung aller Mit­
glieder ist die Schaffung eines De­
legiertensystems unerläßlich. Die De­
legierten arbeiten im Interesse aller 
Mitglieder, die aus den o. a. Gründen 
nicht an einer Mitgliederversamm­
lung 'teilnehmen können. 

4. Die Delegiertenversammlung setzt 
sich aus den in den Regionen gewähl­
ten Delegierten zusammen. Die Zahl 
der Delegierten ergibt sich aus einem 
noch festzusetzenden Schlüssel. 

5. Die Delegiertenversammlung sollte 
nicht mehr als 80 - 100 Mitglieder um­
fassen. 

6. Die Delegierten erhalten ihre Reise­
kosten innerhalb Deutschlands vom 
Wohn- bzw. Urlaubsort bis zum Ta­
gungsort der Hauptversammlung er­
setzt. 

7. Bei den Regionen im Ausland können 
bis zu 4 Stimmen auf jeden Delegier­
ten schriftlich übertragen werden. 

8. Die Delegiertenversammlung über­
nimmt uneingeschränkt die Funktionen 
der Mitgliederversammlung. 

9. Die Delegiertenversammlung tritt im 
Rahmen der alle 2 Jahre stattfinden­
den Hauptversammlung zusammen. Zu 
ihr werden alle Mitglieder des Ver­
bandes eingeladen. Soweit sie nicht 



Delegierte sind, können sie an den Sit­
zungen der Delegiertenversammlung 
ohne Stimmrecht teilnehmen. Sie ha­
ben jedoch keinen Anspruch auf Er­
satz der Reisekosten. Für Delegierte 
ist die Teilnahme an den Sitzungen 
Pflicht. 

10. Zur Praktizierung des Delegiertensy­
stems ist die Gliederung in Regionen
notwendig. Ortsverbände, die sich aus
geographischen Gründen nicht mit an­
deren Ortsverbänden zusammen­
schließen können, erhalten den Status
einer Region.

Wahlrecht für deutsche Lehrer im Ausland 

Auf der 11. Hauptversammlung des VdLiA 1973 in Saarbrücken wurde auch der An­
trag 14 angenommen: der Vorstand des VdLiA möge bei den zuständigen Instanzen eine 
'A.nderung des Bundeswahlgesetzes beantragen, die auch den Auslandslehrern ermög­
licht, ihr Wahlrecht auszuüben. 

Uber das Mitglied des Deutschen Bundestages, Herrn Lorenz Niege/, ließ der Vorstand 
des VdLiA durch Frage Nr. 73 für die Fragestunde des Deutschen Bundestages am 
5./6. Mai 7976 diesen Komplex klären. 

Frage 13: Abgeordneter Niegel (CDU/CSU) 

Sieht die Bundesregierung eine Möglich­
keit, daß die vom oder über das Bundes­
verwaltungsamt an deutschen Schulen im 
Ausland entsandten Beamten das Wahl­
recht zur Bundestagswahl ausüben kön­
nen? 

Antwort des Parlamentarischen Staats­
sekretärs Schmude (Bundesinnenministe­
rium): 

Nach § 12 Abs. 1 Bundeswahlgesetz be­
sitzen nur diejenigen Deutschen das ak­
tive Wahlrecht zum Bundestag, die im 
Wahlgebiet am Wahltag seit mindestens 
drei Monaten eine Wohnung innehaben 
oder sich dort sonst gewöhnlich aufhalten. 
Von dem - im Wahlrecht traditionellen -
Erfordernis der Seßhaftigkeit im Wahlge­
biet sind nur die Angehörigen des deut­
schen öffentlichen Dienstes ausgenom­
men, die auf Anordnung ihres Dienstherrn 

sieben Jahre lang, vom September 1932 
bis zum Kriegsausbruch, also zu der Zeit, 
als Dr. L. HETTICH (bis 1937) Schulleiter 
war. Dr. KAIER kehrte nach Deutschland 

ihre Wohnung außerhalb der Bundesrepu­
blik Deutschland genommen haben. 

Zu diesem Personenkreis gehören die 
Lehrer an deutschen Auslandsschulen 
nicht. Denn diese Lehrer werden von ihren 
Dienstherren - den Ländern - für ihre Tä­
tigkeit im Ausland beurlaubt, die sie frei­
willig und aus eigenem Entschluß überneh­
men. Die Lehrer an deutschen Auslands­
schulen wohnen also nicht auf Anordnung 
ihres Dienstherrn im Ausland. 

Ebenso wie andere Deutsche im Ausland 
können deutsche Lehrer an Auslands­
schulen deshalb an der Bundestagswahl 
nur dann teilnehmen, wenn sie im Wahl­
gebiet - was u. U. möglich sein kann -
noch eine Wohnung innehaben und für 
diese gemeldet sind. Dann werden sie 
ohne weiteres in die Wählerverzeichnisse 
der betreffenden deutschen Gemeinden 
aufgenommen. Andernfalls besteht für die­
sen Personenkreis kein Wahlrecht. 

den war; unsere eigentliche Zusammen­
arbeit begann im Frühjahr 1951, als die 
Kultusministerkonferenz einen Ausland­
schulausschuß berief, der zusammen mit 

41 



Kurzbericht über die 6. Regionaltagung 
der Regionalgruppe Spanien/Portugal 
im Verband der Lehrer im Ausland 

Die Tagung fand vom 26. - 28.2.1976 
in Madrid statt. Folgende Schulen der ibe­
rischen Halbinsel hatten Delegierte ent­
sandt: 
Barcelona, Bilbao, Lissabon, Madrid, Por­
to, San Sebastian, Santa Cruz de Tenerife, 
Valencia. 
Ein Vertreter der Zentralstelle war auch 
diesmal leider nicht anwesend. 
Die Tagung begann mit einem gelunge­
nen geselligen Auftakt in Form eines ge­
meinsamen Essens der Delegierten und 
zahlreicher Lehrer der Deutschen Schule 
Madrid, der Gelegenheit zu Kontakten und 
Erfahrungsaustausch gab. 

In seinem Rechenschaftsbericht über die 
vergangenen zwei Jahre konnte der Re­
gionalobmann, Herr Urban, feststellen, 
daß eine Reihe der eingereichten Anträ­
ge positive Ergebnisse erbracht haben, 
wie zum Beispiel Kaufkraftausgleich für 
Spanien, durchsichtigere Gehaltspolitik, 
Schulbeihilfe, Entlastungsstunden und 
Funktionsstellen. Andere Anträge hätten 
noch keinen Erfolg gehabt und müßten 
deshalb erneut in Erinnerung gebracht 
werden. 

Im einzelnen wurden zur Vertretung bei 
der Zentralstelle durch den Hauptverband 
des Verbandes der Lehrer im Ausland An­
träge zu folgenden Fragen verabschiedet: 

- Erstellung eines befriedigenden didak­
tisch-methodischen Konzepts für die 
Neue Sekundarstufe, besonders in be­
zug auf das Problem des späten Ein­
setzens des Englischunterrichts 

- orientierende Zusammenstellung der 
für die iberische Halbinsel möglichen 
Modelle für Sekundarstufen 

- Em~ic~11WJ:?i. vwernMkHnfH~Jgtmnm1J<01~1i, 
anderen Institutionen. 

6. Verantwortliche Führung der Korre­
spondenz. 
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zeptionen für Schulen nach Modell ! und 
II mit starkem deutschen Zweig 

- Bemessung der Entlastungsstunden in 
Zusammenarbeit zwischen Schulleiter 
und Vertrauensrat des Kollegiums 

- direkte Benachrichtigung über Verände­
rungen bei Zoneneinteilungen, Kauf­
kraftausgleich, Besteuerung und ähnli­
chem 

- Veröffentlichung eines Geschäftsvertei­
lungsplans der Abteilungen der Zentral­
stelle 

- Wiedereinführung und Erhöhung des 
Kaufkraftausgleichs für Portugal 

- Neufestsetzung ·der Auslandszone für 
Bilbao, Barcelona, San Sebastian und 
Valencia 

- Erhöhung der Zulagen im Ortskräftepro­
gramm des BVA 

- Einflußnahme auf eine generelle Anhe­
bung der Ortskräftegehälter 

- verbesserte Altersversorgung von Orts­
kräften 

- Ausbau der Fortbildungskurse für Orts­
kräfte 

- Unterstützung der Empfehlung der En­
quete-Kommission, Verträge nur noch 
direkt mit der Zentralstelle zu machen 

Die Satzung der Regionalgruppe wurde 
dahingehend geändert, daß bei vertrags­
bedingtem Ausscheiden des Regionalob­
manns eine kontinuierliche Weiterarbeit· 
gewährleistet bleibt. 
Als neuer Regionalobmann wurde Herr 
SEYLER, als sein Stellvertreter Herr Bur­
biel von der Deutschen Schule Madrid 
gewählt. 
Mit dem Dank an den bisherigen Vor­
stand, Herrn URBAN und Herrn BECHERT, 
schlQ..ß die 7. RAninn<ilt<irn mn _ 

Hahmen der alle 2 Jahre stattfinden­
den Hauptversammlung zusammen. Zu 
ihr werden alle Mitglieder des Ver­
bandes eingeladen. Soweit sie nicht 



MITGLIEDER 

. . 

1n memonam 

t 
Durch den Tod verloren wir unsere Kollegen 

Fritz MAIDOWSKI 

Hildegard SPENDRIN 

Der Verband deutscher Lehrer im Ausland wird ihnen ein ehrendes Andenken 
bewahren 

Dr. Eugen KAIER zum Gedächtnis 

Am 2. November 1975 verstarb Dr. Eugen 
KAIER in Freiburg im Breisgau. 

Zehn Jahre seines Berufslebens war er 
als Lehrer und Schulleiter im de\,Jtschen 
Auslandsschulwesen tätig. Weitere zwan­
zig Jahre gehörte er, zunächst für das 
Land Baden, später für das Land Baden­
Württemberg dem Ausschuß für das Aus­
landswesen der Kultusministerkonferenz 
an. Sein Leben und sein Wesen wurden 
durch diese enge und lange Verbindung 
mit dem Ausland stark geprägt; er selbst 
konnte wiederum über Jahrzehnte auf die 
Entwicklung der Schulen einwirken. 

An der Schule in Mailand arbeitete er 
sieben Jahre lang, vom September 1932 
bis zum Kriegsausbruch, also zu der Zeit, 
als Dr. L. HETTICH (bis 1937) Schulleiter 
war. Dr. KAIER kehrte nach Deutschland 

zurück, wurde zur Wehrmacht eingezogen, 
jedoch im Oktober 1941 wieder für den 
Auslandschuldienst beurlaubt; in Saloniki 
leitete er die Schule bis zum Sommer 1943 
unter ständig schwieriger werdenden Ver­
hältnissen und die folgenden Aufträge, 
vor allem die Schulleitung in Rom, fielen 
in die letzten Etappen des Krieges und 
waren ihm nur in schmerzlicher Erinne­
rung. 

Im September 1944 wurde er wieder ein­
berufen. 

Erst nach dem Kriege habe ich ihn ken­
nengelernt, nachdem er 1949 in das Kul­
tusministerium von Baden berufen wor­
den war; unsere eigentliche Zusammen­
arbeit begann im Frühjahr 1951, als die 
Kultusministerkonferenz einen Ausland­
schulausschuß berief, der zusammen mit 
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einem Vertreter des späteren Auswärti­
gen Amtes damals (bis 1956) acht Mit­
glieder umfaßte und dem Dr. KAIER bis 
zum Ende seiner Dienstzeit angehört hat, 
vom Mai 1951 bis zum September 1971. 

Wenn wir von seiner Tätigkeit in diesem 
Ausschuß sprechen, gilt diese Würdigung 
nur einem Teilbereich seiner Berufsarbeit, 
aus der ·Sicht seiner „Laufbahn" einem 
Nebengebiet, aber eben dem, das für die 
Förderung des Auslandschulwesens be­
deutungsvoll ist und Eugen KAIER beson­
ders am Herzen lag. Die hauptamtlichen 
Etappen seines pädagogischen Wirkens 
führten ihn über die Schulaufsicht im gym­
nasialen Schulwesen in Südbaden zum 
Amt des Präsidenten im Oberschulamt von 
Südwürttemberg-Hohenzollern in Tübin­
gen, das er seit 1962 innehatte und mit 
dem ihm die Verantwortung für das ganze 
Schulwesen der Region übertragen wurde. 

Beschränkung auf einen Teilbereich - ge­
wiß; unser spezielles Interesse rechtfer­
tigt sie. Aber wenn auch nur ein Aspekt -
eben das Wirken für das Auslandschul­
wesen - die Auswahl bestimmt, die Art 
der Mitarbeit Dr. KAIERs läßt seine We­
senszüge, seine Denkweisen, läßt uns den 
ganzen Menschen erkennen. 

Viele Auslandlehrer werden sich seiner 
Besuche an den Schulen erinnern, sei­
ner Hospitationen, der Besprechungen 
auf Konferenzen, seiner Tätigkeit als Vor­
sitzender bei Prüfungen. Seit 1953 hat er 
die Schulen in Europa (Schweiz, Spanien, 
Portugal, Italien, Osterreich und in der 
Türkei) aufgesucht, später auch in Agyp­
ten, Indien, Japan und Indonesien. Ernste 
Anteilnahme an dem, was in Erziehung 
und Unterricht geleistet werden sollte und 
geleistet wurde, waren sofort spürbar; ei­
gene Erfahrungen im Ausland, gründliche 
pädagogische Kenntnisse befähigten ihn 
zu sicherem Urteil, zu hilfreichem Rat und 
zu wohlbedachter, deutlicher Kritik wie 
zu ermutigender Zustimmung. Seine 
Berichte über die Arbeit in den Schulen 
und über die an ihnen arbeitenden Lehrer 
und Schulleiter waren für den Ausschuß 
von Aussagekraft und eine verläßliche 
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Grundlage für die zu treffenden Entschei­
dungen über Anerkennung, Entwicklung 
und Förderung. Die Aussagen waren sach­
verständig, klar und sachlich; das Urteil 
abgewogen und zuverlässig; die getroffe­
nen Anordnungen oder Prüfungsentschei­
dungen ließen Verständnis für die betrof­
fenen Menschen spüren, ebenso aber Un­
parteilichkeit und Verantwortungsbewuß­
sein. Da war das Wesentliche erkannt, 
wurde der richtige Weg gefunden, war 
der auf Erfahrung und Sachkenntnis ge­
gründete Rat zur Hand. 

Und alles, so habe ich es empfunden, 
überzeugte, weil es sich auf Redlichkeit 
und Lauterkeit, auf Ernst - bei oft spür­
barer innerer Heiterkeit - und Unbestech­
lichkeit gründete. 

Diese Wesenszüge verfehlten ihren Ein­
druck bei der Zusammenarbeit im Aus­
schuß für das Auslandschulwesen nicht. 
Dr. KAIER's Beiträge entsprangen - wie 
konnte es anders sein - der gleichen in­
neren Einstellung: sie waren offen, klar 
und knapp; das Urteil war sicher und wohl­
erwogen. Blickt man in die Aufzeichnun­
gen über die Sitzungen, an denen er in 
den zwanzig Jahren regelmäßig teilnahm, 
lassen seine Referate, Berichte, Einfüh­
rungen und Außerungen von Beginn an 
sachverständige Förderung erkennen: auf 
Gebieten von einiger grundsätzlicher Be­
deutung, bei den Lehrplanfragen und Lehr­
buchproblemen, bei der Entwicklung von 
Schulen und Schulsystemen in den von 
ihm besuchten Ländern, bei der Siche­
rung des Status und der Rechtsverhält­
nisse der Lehrer im Ausland und bei den 
wesentlichen Oberlegungen zur Zielset­
zung und zu den Strukturen des deut­
schen Auslandschulwesens. 

Den Stil der Arbeit im Ausschuß vermoch­
te eine solche Persönlichkeit, die als Aus­
landlehrer und in der Berührung mit der 
Kultur anderer Länder an Weite und Tie­
fe gewonnen hatte, spürbar mitzuprägen. 
Die Ansprüche, die Dr. KAIER aus seiner 
Natur heraus an sich stellte, setzten auch 
für andere Maßstäbe. 
Wir dürfen ihm von Herzen dankbar sein. 

Dr. Hans REIMERS 



Ehrungen und Glückwünsche 

Bundesverdienstkreuz für Ernst BEYER 

Vom Bundespräsidenten wurde unserem 
Geschäftsführer Ernst BEYER das Bun­
desverdienstkreuz verliehen. Wir beglück­
wünschen ihn herzlich dazu und betonen, 
daß er diese Auszeichnung verdient hat, 
wie selten einer, besonders durch seine 
jahrelange Tätigkeit als Direktor der Deut­
schen Schule in Lissabon, die er bis zu 
seiner Versetzung in den Ruhestand im 
Jahre 1975 leitete. Er erlebte somit den 
Fall des autoritären Regimes in Portugal, 
und seinem Geschick ist es wesentlich 
zu verdanken, daß die Schule in Lissa­
bon den Umbruch gut überstand. Wer 
Ernst BEVER kennt und auch schon vor­

her seine Tätigkeit als Schulleiter in St. 
Cruz de Tenerife und in Valencia verfol­
gen konnte, weiß, wo der Grund für sei­
ne Erfolge liegt. 
Als ich vor einigen Jahren ihn und die 
Deutsche Schule in Lissabon besuchte, 
fiel mir besonders der gute Geist auf, 
der im Lehrerkollegium und in der Schü­
lerschaft herrschte. Die Kollegen ließen 
mich wissen, daß dies vor allem der 
menschlich vorbildlichen Haltung des 

Hohe Auszeichnung für Harry WERNER 

Schulleiters zu verdanken sei. Er war im­
mer für die Schule da, an sich selbst 
dachte er erst in zweiter Linie. Er brauchte 
keine Selbstbestätigung. Für diesen in­
nerlich ausgeglichenen und bescheidenen 
Menschen genügte als „Erfolgserlebnis", 
wenn er seine Arbeit gut machte und für 
die Menschen um ihn das Mögliche tat, 
sie zu fördern und ihnen zu helfen. Wer 
erlebt hat, wie manchmal brillant Begab­
te als Leiter einer Auslandsschule schei­
tern, weil ihnen die innere Ausgeglichen­
heit und die Fähigkeit der Menschenbe­
handlung fehlt, muß erkennen, daß Ernst 
BEYER für seine Aufgabe wie geschaf­
fen war. 
Eine ausführliche „Würdigung" hat er sich 
in seiner Bescheidenheit verbeten. Es 
bleibt uns daher nur noch ein Wort des 
Dankes dafür, daß er nach seiner Rück­
kehr aus Portugal sofort die· Geschäfts­
führung des VdLiA übernahm und zum 
Wohle des Auslandsschulwesens vorzüg­
lich versieht. Wir wünschen ihm und sei­
ner Gattin, die ihn im menschlichen Wir­
kungsbereich immer ergänzte und unter­
stützte, noch viele gemeinsame Jahre ei­
nes schaffensreichen Ruhestandes in ih­
rem Heim in Waldshut! 

Eckhard STEGMANN 

Von der Argentinischen Regierung wurde unser Mitglied, der leitende Re­
gierungsschuldirektor Harry WERNER, für seine Tätigkeit als Schulberater an 
der Botschaft der Bundesrepublik Deutschland in Buenos Aires in den Jahren 
1969 bis 1973 mit dem „ Orden de Mayo al Merito-Grado de Comendador· 
ausgezeichnet. Der Verband gratuliert Herrn Werner und wünscht ihm auch 
in seinem neuen Amt weiterhin viel Erfolg. 

Austellungs GmbH zu entnehmen ist, wird 
der Rahmen mit dem Gesamtthema „Er­
ziehung und Bildung für die gesellschaft­
liche Entwicklung und persönliche Le­
bensgestaltung in der Welt" wesentlich 
weiter gesteckt als bisher. Auf 30 000 m2 

Ausstellungsfläche entstehen drei Schwer­
punkte: 1. Darstellung von Produktions-

�l,;(IUIYVVQW11 -••- - _ 

zu geben, hoffen wir wiedet auf eine Un­
terstützung (oder Zusammenarbeit?) mit 
der ZfA. 
Dc1ß wir daneben auch ganz pragmatisch 
die Werbung von Mitgliedern betreiben 
wollen, sei nur zum Schluß vermerkt. 

H. KLITZING
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Neue Mitglieder 

Paul BUNGERT, Rschl, DS Las Palmas de 
Gran Canaria 
Karin BUNK, Kg, DS Porto, Portugal 
Ingrid CHAMSKI, Rschl, Moselstr. 21, 
4020 Mettmann 
Evelin CRONE, L, DS Sevilla/Spanien 
Anneliese FEHLING, Ln, DS Windhoek 
Bertold FEIGE, OSTR, Manderscheider 
Straße 25, 5000 Köln 41 
Anne FRIEDRICH, Rschl, Ginsterweg 9, 
2160 Stade 
llse FREIRE, Sprach!, DS Valencia/Spanien 
Günter GUTMANN, L, DS Bilbao/Spanien 
Alice HÄFLIGER, Ln, DS Sevilla/Spanien 
Roland HAGMANN, DS Windhoek 
Hermann HUB Rschl, DS Sevilla/Spanien 
Ingo KALPEN, Rschl, DS Windhoek 
Peter KARD�L. Rschl, DS Guayaquil/Ecudador 
Ludwig KIEL StRef, Kalkofenstraße 4, 
6676 Mandelbachtal 
Lotte KONIG, Ln, DS Johannesburg 
K. KOLBAHN, DS Johannesburg
Resi KONTIO VL, DS Helsinki 
Walter REGEHR, Rschl, CH-4132 Muttenz, 
Rebgasse 34 
Fritz SÄCK, HI, Fretterstraße 14, 5950 Finnen­
trop 1 
Martin SCHÄDEL, HI, DS Sao Paulo/Colegio 
Humboldt 
Helmut SCHÄFER, OStR, DS Bilbao/Spanien 
Horst SCHROEDER, Rschl, Kobe/Japan 
Klaus WEIST, DS lstanbul/Erkek Lisesi 
Harry WERNER, Ltd. Reg. Schuldir., Hobs­
weg 52, 5300 Bonn-Röttgen 
Dieter WIDMANN, StR, DS Windhoek 

Anschriftenänderungen 

Dietmar BUCHNER, Buhnstraße 76, 4973 Vlotho 
Claus-Jüraen BEI.LINGHAUSEN.tn�d�A""L•"·h·' una uoer me an innert aroe1 en en e rer
und Schulleiter waren für den Ausschuß 
von Aussagekraft und eine verläßliche 
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Helmut GORKE, Lippoldstraße 2a, 3200 Hil• 
desheim 
Dieter GOERTZ, Urquiza 2870, Florida, Bs. As. 
Argent. 
Hans-Dieter HERBST, Finkenweg 12, 3005 Hem­
mingen 4 
Eckard HOLL, Nachtigallensteg 35a, 
2400 Lübeck 
Franz KAISER, Wilhelm-ldelstraße 6, 
5632 Wermelskirchen 
Christian KANNE, Paderborner Straße 145, 
4930 Detmold 
Walter KÄSSMANN, Hammerstraße 11, 
8504 Stein 
Dr. Karl-Heinz KARCH, Rostocker Straße 19, 
6750 Kaiserslautern 
Dieter KERN, Im Kirchenstück 10, 6520 Worms, 
Dr. Elsbeth KHALIL-NACHTIGALL, Ferdinand­
Thun-Straße 60, 5600 Wuppertal 2 
Reinhold KNOPP, Otto-Richter-Straße 7, 
8700 Würzburg 
Jochen KOBELE, St. Cruz de la Sierra/Bolivien 
Gertraud LILLY, Zur Aussicht 22, 7530 Pforz­
heim-Büchenbronn 
Dr. Erhard LIPKOW, DS Helsinki 
Ortwin MAASCH, Scheibenbergstraße 21 f, 
7500 Karlsruhe 
Roger MEYER, DS A. v. Humboldt, Lima/Peru 
Heinz-Jürgen MOCHE, DS Mailand 
Hans NAMBERGER, Grenzlandstraße 8, 
8231 Weißbach 
Rudolf OTTERBACH, Kirchhofstraße 34, 
Niederfischbach 
Jutta REISSIG, Osterkampsweg 62b, 2900 01-
denburg/Old. 
Peter RICHTER, Heidacker 61 F, 2000 Hamburg 
Werner SCHIRRMEISTER, Klaus-Groth-Str. 21 
3034 Schneverdingen 
Hartmut SCHRODER, Unterstedt 131, 
2130 Rotenburg 
Wolfdietrich SCHROEDER, Läutenring 17, 
8063 Pfaffenhofen a. d. Glonn 
Klaus SPERR, Münchner Straße 57, 8011 Kirch­
heim 
Gün_tP.r �PRIF�TF'R8BACH Fuldablick 9 Natur 11eraus an s1cti stt:lmt:, oetzte'n c1u\i11 
für andere Maßstäbe. 
Wir dürfen ihm von Herzen dankbar sein. 

Dr. Hans REIMERS 



IN FORMATION 

Gespräch mit �em Landesinstitut 
für schulpädagogische Bildung 

In der Vergangenheit sind wiederholt 
Lehrgänge in Zusammenarbeit mit dem 
Landesinstitut zur Thematik „Auslands­
schule und Auslandslehrer" durchgeführt 
worden. Diese Veranstaltungen auf Lan­
desebene wurden von Dr. OHNECK aus 
dem Institut in hervorragender Weise be­
treut (s. MMM 1/76, S. 20 ff.). Nachdem 
Dr. OHNECK aus dem Landesinstitut aus­
geschieden ist, lag dem VdliA sehr daran, 
diese Verbindung nicht abreißen zu las­
sen. Dem diente ein erstes Gespräch, das 
der Vorsitzende Herr Dr. SAUER und Herr 
KLITZING am 5. März 1976 in den Räumen 
des Landesinstitutes mit dem zuständigen 
Referenten, Herrn Prof. HARDORFER, führ­
ten. 
Dabei wurde eine grundsätzliche Zusam­
menarbeit zugesagt. Eine konkrete Pla-

Der VdliA auf der 
,,Schola 77 international" 

Nach unserer erfolgreichen Präsenz auf 
der Schola 75 in Düsseldorf (s. MMM 4/75, 
S. 24) laufen bereits die Vorbereitungen
für die nächste Ausstellung „Schola 77 in­
ternational", die vom 10.-13. Mai 1977 auf
dem Messegelände Köln-Deutz stattfinden
wird. Der Vorstand des VdliA hat seine
Teilnahme zugesagt; über Details muß
noch verhandelt werden.

Wie einer Presse-Information der Montan 
Austellungs GmbH zu entnehmen ist, wird 
der Rahmen mit dem Gesamtthema „Er­
ziehung und Bildung für die gesellschaft­
liche Entwicklung und persönliche Le­
bensgestaltung in der Welt" wesentlich 
weiter gesteckt als bisher. Auf 30 000 m2 

Ausstellungsfläche entstehen drei Schwer­
punkte: 1. Darstellung von Produktions-

* 

nung der nächsten Veranstaltung für das 
Jahr 1977 kann aber noch nicht in Angriff 
genommen werden, da laut Landtags­
beschluß das Landesinstitut umstrukturiert 
werden soll. Vorbehaltlich einer Kontinui­
tät wurde aber für den nächsten Lehrgang 
festgelegt: 

Termin: Monat April/Mai 1977 
Ort: zentral gelegen in NRW 

Dauer 2-3½ Tage 
Thema: (Informationstagung) 

Teilnehmer: 

a) Bewerber aus der ZfA-Kartei
b) andere Interessenten

Im Oktober 1976 sollen bei einem weite­
ren Gespräch Thematik und Referenten 
(noch unverbindlich) festgelegt werden. 

Kg 

und Vertriebsprogrammen in- und auslän­
discher Firmen zum Gesamtthema; 2. ein 
.International Center", u. a. mit einem In­
formationsstand des VdliA, das wichtige 
Kommunikationsfunktion paben wird; 3. un­
terrichtliche, industrielle und institutionelle 
Bildungsaktivitäten- Problemlösungen und 
Sonderschauen. Hier findet sich auch die 
auf der letzten Ausstellung stark beach­
tete Montessori-Pädagogik wieder. 
Da es hier möglich ist, einen großen Kreis 
von interessierten Kollegen anzusprechen 
und Informationen über das Auslands­
schulwesen und Bewerbungsmodalitäten 
zu geben, hoffen wir wieder auf eine Un­
terstützung (oder Zusammenarbeit?) mit 
der ZfA. 
Daß wir daneben auch ganz pragmatisch 
die Werbung von Mitgliedern betreiben 
wollen, sei nur zum Schluß vermerkt. 

H. KLITZING
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Hochschulreife mit Berufsabschluß 

Wiederholt hat sich unsere Zeitschrift in 
den letzten Ausgaben mit berufsbildenden 
Zweigen beschäftigt. Sie sind in erster 
Linie als Alternativen zu den allgemein­
bildenden Schulzweigen gesehen worden. 
Als recht progressiv darf das peruanische 
Modell dienen, das mit der Hochschulreife 
zugleich einen Berufsabschluß garantiert. 
Mit besonderem Interesse darf man des­
halb das Werk von Gustav Grüner, Hoch­
schulreife mit Berufsabschluß lesen, das 
im Schroedel-Verlag herausgegeben wor­
den ist. Es weist aus, daß außer den poly­
technischen Schulen in den Ostblock­
ländern in fast allen europäischen Staaten 
Bemühungen im Gange sind, Hochschul­
abschluß und Berufsabschluß miteinander 
zu verbinden und damit dem jungen Men­
schen eine vielfältigere Gestaltung des 
Lebensweges zu gewährleisten. Solche 
Oberlegungen könnten durchaus in die 
Bemühungen unserer Auslandsschulen um 
eine neue Schulform einfließen. 

SCHERER 

Expertentagung des Europarates 
in Bonn 

Am 23. und 24. Februar 1976 hat im Sekre­
tariat der Kultusministerkonferenz in Bonn 
eine Äquivalenzexpertentagung des Eu­
roparates stattgefunden, an der u. a. Ver­
treter Belgiens, Dänemarks, Finnlands, 
Frankreichs, Großbritanniens, Italiens, der 
Niederlande, Osterreichs, Schwedens und 
der Bundesrepublik Deutschland teilnah­
men. 
Zweck der Tagung war ein Erfahrungs­
und Informationsaustausch über die Ar­
beit der bereits in Bonn, Den Haag, Lon­
don und Stockholm bestehenden Einrich­
tungen, die sich mit Äquivalenzfragen be­
fassen. Hauptziel dieses Erfahrungsaus­
tausches ist es, die drei Europarats-Kon­
ventionen über die gegenseitige Anerken­
nung von Hochschulzugangszeugnissen, 
von Studienzeiten und von akademischen 
Abschlüssen künftig effektiver zu gestal­
ten. 
Bonn wurde vor allem deshalb als Ta­
gungsort gewählt, weil die Zentralstelle 
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für ausländisches Bildungswesen der Kul­
tusministerkonferenz den Mitgliedstaaten 
des Europarates als Modell für die Pla­
nung weiterer Äquivalenz-Informations­
zentren dient. Die nächste Tagung dieser 
Art wird vom 22. bis 24. November in 
Straßburg stattfinden. 

Bundeseinheitliche Regelung 
für A 14- und A 15-Stellen 

Ab 1976 werden im ganzen Bundesgebiet 
einheitlich bis zu 60 o/o der A 13/14-Stel­
len A 14 sein können, entsprechend bis 
zu 30 o/o der A 13- bis A 16-Stellen A 15! 
Die Länderregelungen, bisher different 
voneinander, sind damit aufgehoben. Die 
Länderregierungen behalten eine Stellen­
reserve für überschulische Belange, z. B. 
den Auslandsschuldienst. - Soweit die 
Neuregelung, die in den einzelnen Län­
dern eine Flut von Änderungen der gel­
tenden Beförderungsregeln zur Folge hat. 
Es wird nur echte Beförderung auch nach 
A 14 geben, keine routinemäßige Bewäh­
rungsbeförderung (z. B. nach 5 Jahren) 
mehr. Folgerungen für den Auslandsschul­
dienst: keine großen Änderungen in Sicht, 
die Beförderung im Auslandsschuldienst 
wird aufgrund der erwähnten Reserve wei­
terhin möglich sein, natürlich nur als ech­
te Beförderung. Wie weit die einzelnen 
Länder dafür sorgen, daß dies auch im 
Ausland geschieht, bleibt abzuwarten. 

ms 

Neuerscheinungen: 
Deutsch als Fremdsprache· 

1. Information Deutsch als Fremdspra­
che, Nr. 3, Hrsg. Regionalgruppe Spanien­
Portugal im VdliA, Redaktion: Krause, 
Sauter, DS Barcelona: Beiträge zu Ba­
chillerato-Klassen (Erwert), zu „ Komm 
Bitte" (KRAUSE). 
2. Deutsch als Fremdsprache, Bd. 3, Hrsg. 
ZfA, Köln. - Beiträge zur Didaktik und 
Methodik (Dr. ULLMANN), Texte (aus 
Buenos Aires), zur Deutschlandkunde (aus 
Santiago), zur Textlinguistik (aus Valpar­
aiso-Vina del Mar), zu Chemie, Physik 
und Medizin (Köln). 



VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

BEITRITTS ERKLÄRUNG 

(bitte nur mit Schreibmaschine od\!'r In Blockschrift ausfallen) 

Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zum Verband deutscher Lehrer im Ausland ab 
1. Januar 19 ............ (nur volle Kalenderjahre) 

Ich bin 

D Auslandslehrer 

D Inlandslehrer, Pensionär 

D Student, Ortskraft, 
Empfänger von Versorgungsbezügen 

(Zutreffendes bitte ankreuzen) 

Beitrag 80,- DM 

Beitrag 40,- DM 

Beitrag 20,- DM 

Name: ................................... _________ Vorname: 

Berufsbezeichnung: .............. ___ ................................................. ----............................. ____ _ 

Tag der Geburt: .................................... ___ .............. Geburtsort: _____ ................................................ . 

Heimatanschrift (l'nland): ........... _____ ............................................................ ---.............................. .. 

Auslandsanschrift: _______ .............................................. ____ 

_________ .....................____ ....................... ____ .......................................... ____ 

Frühere Auslandstätigkeit (wann und wo): .......................................... _____ ........................................ .. 

____ ..................................................................................................................................................____ .......................... . 

Dienstantritt im Ausland: .......................................................................................................... ________ _ 

___ ............................... , den .............................. 19 ........ .. 

(Unterschrift) 

Wir möchten Sie dringend bitten, uns die umseitige Erklärung über die Beitrags­

abbuchung von Ihrem Konto (für Sie kostenfrei) auszufüllen und zu unterschreiben. 

Falls Sie am Abbuchungsverfahren nicht teilnehmen wollen, so erteilen Sie Ihrer Bank 

einen Dauerauftrag zum 1. 1. eines jeden Jahres über den für Sie zutreffenden Bei­

tragssatz. 

Unsere Konten: Postscheckkonto München, Konto Nr. 1772 88-805; 

Dresdner Bank Bonn, Konto Nr. 2 246 272 (BLZ 370 800 40) 

An den Verband deutscher Lehrer im Ausland - Vorstand -

Schatzmeister: Siegfried NENTWIG, Eibenstraße 18, Wildenloh, 2905 Edewecht 
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VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

ABBUCHUNGSERMÄCHTIGUNG 
!.eh bin damit einverstanden, daß der von mir zu entrichtende Jahresbeitrag für den 
Verband deutscher Lehrer im Ausland in der jeweils für das betreffende Kalenderjahr 
für mich .geltenden Höhe durch Abbuchung im Einziehungsverfahren von meinem 

Postscheckkonto· ..................................................................................................................................................................................... .. 
(Ort, Kontonummer) 

Bankkonto/ Sparkassenkonto: ................................................................................................................................................... . 

(Name der Bank/ Sparkasse, Ort, Kontonummer) 

Bankleitzahl: ......................................................................................................................................................... beglichen wird. 

Das zutreffende Konto lautel"~uf den Namen und die Anschrift: 

(Name und genaue. Anschrift des Kontoinhabers) 

Diese Erklärung hat so lange Gültigkeit, bis ich sie dem Verband deutscher Lehrer im 
Ausland (Schatzmeister) zum Ende eines Kalenderjahres, mindestens 3 Monate vor 
Ende des betreffenden Jahres, schriftlich widerrufe . 

........................................................ , den ............................ 19 ...... .. ___ ................................................ .. 
(Unterschrift) 

ANSCHRIFTENÄNDERUNG 
Hiermit teile ich dem Verband deutscher Lehrer im Ausland mit, daß ich umgezogen 
bin bzw. umziehen werde (innerhalb des Inlands, vom Inland zum Ausland, vom 
Ausland zum Inland). 

Name· ................................................................................................ Vorname· ................................................................................... . 

Bisherige Anschrift: .............................................................................................................................................................................. .. 

Neue Anschrift ab ................................................................ : 

........................................................ , den ............................ 19 ....... . 

.................................................................................................................... 
(Unterschrift) 

An den Verband deutscher Lehrer im Ausland - Vorstand -
Schatzmeister: Siegfried NENTWIG, Eibenstr. 18, Wildenloh, 2905 Edewecht 
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DISKUSSION 

Schulform Modell 1 und 4 

Ein Briefwechsel zwischert dem VdliA und der ZfA über einen Antrag der Regional­
gruppe Spanien/Portugal 

Der Vorstand des Verbandes deutscher 
Lehrer im Ausland hat sich auf seiner 
Sitzung am 8. Mai in Wiesbaden auch mit 
dem an die Zentralstelle gerichteten An­
trag der Regionalgruppe Spanien/Portugal 
befaßt, der im Abdruck beiliegt. 

Der Vorstand unterstützt diesen Antrag. 
Um der herrschenden Unruhe zu begeg­
nen, wurde die Zentralstelle für das Aus­
landsschulwesen gebeten, zu folgenden 
Fragen Stellung zu nehmen: 

1. Welche Konzeptionen liegen im einzel­
nen für die Schulform Modell 1 und 4
vor?

2. Welche Schulen befinden sich bereits
in der Umstrukturierung?

3. Welche Schulen werden aus der Zu­
ständigkeit der Zentralstelle entlassen
werden (Obergabe an das Gastland
oder an die ausschließliche Zuständig­
keit eines privaten Schulvereins)?

4. Welche besonderen Schwierigkeiten
ergeben sich bei der Umstrukturierung?

In seinem Antwortschreiben ging der Lei­
ter der ZfA, der leitende Reg. Schuldirek­
tor, Herr BECKER, mit folgenden Bemer­
kungen auf die gesamte Problematik ein: 
Neue Erhebungen über die Zahl der deut­
schen Staatsangehörigen an Deutschen 
Schulen im Ausland haben ergeben, daß 
diese Zahl im laufe des Jahres 1975 ganz 
erheblich gewachsen ist und damit die 
frühere jährliche Wachstumsrate von 
knapp 10 %, unterbrochen durch einen 
wahrscheinlich mit der wirtschaftlichen Re­
zession zusammenhängenden Einschnitt, 
wesentlich übertroffen wurde. Diese Ent­
wicklung eröffnet eine ganz neue Proble­
matik, die sich keineswegs auf die soge­
nannten Expertenschulen beschränkt. Hier­
aus ergibt sich die Folgerung, daß nach 
örtlich verschiedenen Lösungen gesucht 
werden muß, die gleichzeitig die schuli­
sche Betreuung deutscher Kinder in ver­
tretbarem Umfang sicherstellt sowie ei-

ner eingeschränkten Förderungszielset­
zung für fremdsprachige Kinder zugeord­
net werden können. 

Das neue, seit 1975 praktizierte Verfah­
ren zur Gewährung finanzieller Zuschüs­
se für die örtlichen Schulhaushalte bie­
tet hierfür ein geeignetes Instrument. Es 
wäre jedoch nicht richtig, hier bereits von 
allgemeinen Konzeptionen zu sprechen. 

Aus dem Antrag der Regionalgruppe könn­
te die Annahme gefolgert werden, daß 
wir uns vorwiegend mit dem Modell II 
beschäftigen und zu wenig mit Schulen 
anderer Struktur. Dies ist nicht richtig. 
Die überwiegende Mehrzahl der geförder­
ten Schulen gehört nicht dem genannten 
Typ an, und jedes Jahr stellt sich erneut 
die Forderung, den Umfang der möglichen 
und wünschenswerten deutschen Unter­
stützung zu bestimmen. Eine längerfristi­
ge Perspektive ist hierbei ebenso notwen­
dig wie schwierig. Sie konnte bislang für 
einige Regionen geleistet werden (z. B. 
Chile und Bolivien). Wir sind auch der 
Ansicht, daß einigen kleineren Schulen in 
Spanien, wie Vigo, Sevilla und Santa Cruz, 
akzeptable Zukunftsentwicklungen aufge­
zeigt werden konnten, die etwa im Falle 
Sevilla zu einer Art von neuem Selbstbe­
wußtsein der Schule fQ.hrten. (Vgl. Bei­
trag der Schule in Nr. 675 der Zeitschrift 
• Der deutsche Lehrer im Ausland")

Derartige Umstellungen gingen und gehen 
wesentlich weniger spektakulär vor sich 
als die Einrichtung einer Neuen Sekun­
darstufe, bei der sich nicht selten die 
Meinungsverschiedenheiten an der Frage 
der Zusammensetzung der Schülerschaft 
und der Reduzierung der Primarstufe ent­
zünden. Im übrigen beschäftigt uns die 
Neue Sekundarstufe natürlich weiterhin, 
sei es in der Frage der Stundentafel oder 
in der der geeigneten Prüfung am Ende 
des Schuldurchgangs. 

Falls Ihre Frage 3 von der Annahme aus­
gehen sollte, es existiere vielleicht eine 
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Liste von Schulen, für die das Auslaufen 
der Förderung beabsichtigt oder vorge­
sehen sei, so darf ich dazu feststellen, 
daß dies nicht den Tatsachen entspricht. 
Ich nehme an, die Entwicklung im Rahmen 
veränderter Förderungsakzente in Chile 
und Bolivien wird Ihnen bekannt sein, und 
ebenso wohl auch, daß für die Schule 
Vigo ein Auslaufplan entwickelt wurde, 
und schließlich besteht ein solcher auch 
für die Schule Karibib/Südwestafrika. Die­
se hat sich jedoch kürzlich entschlossen, 
den Weg wirtschaftlicher Eigenexistenz zu 
gehen. 
Wir haben bei unserer Arbeit vor allem 
den Gesamtrahmen zu sehen: ,, Bei abso­
lut steigender Höhe nehmen die Mittel für 
das Auslandsschulwesen an der Steige­
rungsrate des Gesamtetats (der Abteilung 
für Auswärtige Kulturpolitik des Auswär­
tigen Amtes) nicht im gleichen Maße teil, 
sie vermehren sich relativ geringer." (Bul­
letin, Nr. 93/Seite 943, 1973); der politi­
sche Auftrag ist, längerfristig die absolu­
te Zahl der vermittelten Lehrer im Ausland 
zu verringern; die Wirtschaftslage der jün­
geren Zeit zwingt zu Einsparungen; die 
gesamten Aufwendungen für das Aus­
landsschulwesen stellen sogenannte Zu­
wendungen dar, die von Jahr zu Jahr neu 
vom Bundestag bewilligt werden müssen. 
Auf diesem Hintergrund haben wir Ein­
zellösungen zu suchen. Sie sollen die 
örtlichen Gegebenheiten ebenso berück­
sichtigen, wie die von uns nach wie vor 
für richtig gehaltenen grundsätzlich diffe-

Klaus STOLZENBERG 

renzierenden Zielsetzungen der sogenann­
ten Modelle, ferner auch die Erfahrungen, 
die mit eben diesen Modellen inzwischen 
gemacht worden sind. Sich hierüber all­
gemein und losgelöst vom Einzelfall zu 
verbreiten, birgt die Gefahr der Unver­
bindlichkeit in sich. Das gleiche gilt für 
,, Schwierigkeiten", die sich bei Anderun­
gen in der Schulstruktur ergeben und von 
denen Sie an Ihrer früheren Stelle im Aus­
land sicher auch einiges zu spüren be-
kommen haben. · 

Schließlich darf ich noch mit einem Wort 
den vor einiger Zeit veröffentlichten Be­
richt der Enquete-Kommission Auswärtige 
Kulturpolitik erwähnen, der nun auszu­
werten und auf die Realisierungsmöglich­
keit seiner Empfehlungen hin abzuklop­
fen ist. Vielleicht haben Sie schon ge­
hört, daß der Arbeitskreis Sonnenberg 
plant, im November zum Teilthema Aus­
landsschulen des Berichts eine einwöchi­
ge Arbeitstagung zu veranstalten, und die 
Teilnahme an dieser Veranstaltung könn­
te für Sie oder ein anderes Mitglied des 
Vorstandes des Verbandes sicher von In­
teresse sein. Ich bitte um Verständnis 
dafür, daß wir es bei dieser Sachlage 
nicht für tunlich halten, zum gegenwärti­
gen Zeitpunkt mit neuen allgemeinen Kon­
zeptionen an die Offentlichkeit zu treten. 
Wir haben gelernt, mit Programmen zu­
rückhaltend zu sein, und wir halten es für 
besser, in den vielen Einzelfällen, mit de- · 
nen wir uns zu befassen haben, pragma­
tische Lösungen zu finden. 

Türkische Rückwandererkinder ohne Chance? 
In einem Brief an die Redaktion der Verbandszeitschrift äußerte der vor einem Jahr 
nach Schleswig-Holstein zurückgekehrte Stellvertretende Direktor der Deutschen Schule 
Istanbul Gedanken zu einem Problem, das weit über die türkischen Verhältnisse hinaus 
eine ganze Reihe von Auslandsschulen, vor allem im europäischen und nahöstlichen 
Raum, berühren dürfte. Es wäre daher wünschenwert, wenn mit den folgenden Aus­
führungen eine Diskussion über das angeschnittene Problem dergestalt beginnen wür­
den, daß auch andere Schulen, Kollegen oder Schulleiter sich dazu in den „Mitteilungen, 
Meinungen, Materialien" äußern würden. 

Zur Frage der Rückgliederung türkischer 
Kinder, deren Eltern in der Bundesrepu­
blik gearbeitet haben, haben Sie mich an­
geschrieben. 

Zunächst: Man möchte wünschen, daß 
Herr Onnen in Teheran, das im politischen 
Spiel augenblicklich kulturell und schulisch 
als „ sicher" erscheinen mag, die deut-
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sehen Schulen in der Türkei nicht ver­
gißt. Denn für diese Schulen bedeutet 
das Thema „ Rückgliederung türkischer 
Gastarbeiterkinder" aktive Politik auf 
Langzeit; der damalige Außenminister W. 
Brandt sprach von der Kulturpolitik als ei­
ner der tragenden Säulen der Außenpoli­
tik der Bundesrepublik. An der Deutschen 
Schule in Istanbul kann unter Beweis ge­
stellt werden, ob Schulpolitik wirklich Au­
ßenpolitik sein soll. 

Zwar investiert die Bundesrepublik große 
Summen und schickt ungewöhnlich viele 
Lehrkräfte in die Türkei, aber diese Frei­
gebigkeit hat sich dem Bewußtsein der 
türkischen Verantwortlichen nicht so mit­
geteilt, daß etwas von dem spürbar wür­
de, was Herr Onnen in seinem Aufsatz 
über die „ Tätigkeit des Schulberaters" 
schreibt. (MMM des VdliA 4/75, Seite 
20 ff, bes. Seite 22, 1. Sp.) 

Spätestens seit Mitte der 60er Jahre for­
dert die Deutsche Schule Istanbul (DSI), 
daß sich die Türken - gegebenenfalls in 
Zusammenarbeit mit deutschen Behörden 
- um die türkischen Rückwandererkinder
sorgen. Regelmäßig ist der gemischt tür­
kisch-deutsche Kulturausschuß gebeten
worden, das Problem zu erörtern; aus­
führlich ist die Enquete-Kommission des
Bundestages informiert worden; alljähr­
lich hat die Schulleitung in ihren Jahres­
berichten die zuständigen innerdeutschen
Behörden darauf aufmerksam gemacht,
welches menschliche und politische Kapi­
tal es zu hegen gilt; schließlich hat die
Schulleitung keine Gelegenheit vorüber­
gehen lassen, Interessenten aus Wissen­
schaft und Publizistik eingehend mit dem
Problem der türkischen Rückwanderer zu
beschäftigen.
Es wird allerdings in diesem Gedanken­
gang nicht verschwiegen, daß die Kom­
mission, die 1975 von deutscher Seite zu 
den Verhandlungen des gemischten Kul­
turausschusses nach Ankara entsandt wor­
den war, in der hier angesprochenen Sa­
che wenig beizutragen wußte. 

Eine Konturen anbietende Gesamtdarstel­
lung, wie türkische Kinder nun tatsächlich 
reintegriert werden, kann nicht gegeben 
werden. Denn jedes türkische Kind, das 
für kurze/lange Zeit in der BRD auf der 
Straße/in der Schule/privat Deutsch ge­
lernt hat, während es mit den türkischen 
Eltern/der deutschen Mutter ausschließ-

lieh/bisweilen/gar nicht Türkisch/Deutsch 
sprach, bringt eigene, unverwechselbare 
Vorkenntnisse mit, durch die es gezeich­
net ist. 
Das türkische Unterrichtsministerium 
scheint an bilateralen Lösungsversuchen 
nicht interessiert zu sein! So sieht es aus: 
Die türkischen Kinder, die aus Deutsch­
land kommen, sollen zunächst einmal {wie­
der) Türken werden. Alles andere findet 
sich. 

Die DSI nun leistet individuelle Hilfe, so­
weit sie es vermag mit den wenigen Plät­
zen, die ihr für türkische Rückwanderer­
kinder, die auf Grund der Vorbildung ein 
Gymnasium besuchen können, zur Verfü­
gung stehen. 

Zahlreiche zurückkehrende Kinder besit­
zen schlechte oder gar keine Kenntnisse 
ihrer Muttersprache. Hier ist die DSI hilf­
reich eingesprungen: Außerhalb des regu­
lären Unterrichts wird „ Türkisch für Tür­
ken" (als elementarer Sprach- und Sprech­
unterricht) zusätzlich angeboten. Man be­
denke: Manches türkische Kind ,erwirbt 
zwar in den in deutscher Sprache •erteil­
ten Fächer (75 %) gute und befriedigende 
Zensuren, bleibt dennoch sitzen, weil es 
in den türkischen Kulturfächern noch nicht 
oder vorerst nur schwer folgen kann. -

Bei einer Pflichtstundenzahl von 36 bis 37 
Stunden pro 5-Tage-Woche steht für das 
Zusatzangebot • Türkisch für Türken" we­
nig Zeit zur Verfügung. Und doch sind 
die Schüler dankbar für die Förderung; 
die etwa 20 türkischen Kollegen, die an 
der DSI unterrichten, begrüßen nachdrück­
lich, daß wenigstens an „ihrer" Schule 
praktische Hilfe geleistet wird, sie begrü­
ßen es, daß „ ihre" Schule in Eigeninitia­
tive, nun schon vor vielen Jahren, einen 
Anfang gemacht hat. -

Die türkischen Behörden müssen, wie es 
ja schon mehrmals getan worden ist, im­
mer und immer wieder aufgefordert wer­
den, für ihre Landeskinder etwas zu un­
ternehmen. 

Viel wäre erreicht, wenn die allgemei­
nen Versetzungsbestimmungen für Rück­
wandererkinder flexibel gehalten werden 
dürften. ( .. Noch nicht auf dem Stand der 
Klasse ... "; ..... muß bis . . . eine Prü­
fung in Türkisch ablegen.") Die Ober­
gangszeit wird überschaubar sein, weil 
die Kinder ja selbst am Erwerb der Spra-
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ehe interessiert sind, die nun ausschließ­
lich ihre Muttersprache ist oder werden 
soll. 
Es sollte geprüft werden, wie und in wel­
chem Umfang die Sprachkurse des Goe­
the-Instituts und die über das ganze Land 
verstreuten Gruppen türkischer Deutsch­
lehrer, die sogar in einem Deutschlehrer­
Verein zusammengeschlossen sind, be­
hördlicherseits beauftragt werden kön­
nen, die Rückwandererkinder je nach 
(Aus-) Bildungsstand sprachlich zu för­
dern und durch anerkannte Prüfungen zu 
qualifizieren. - Bei der großen Zahl der 
aus der BRD vermittelten Lehrkräfte, die 
lehrend in den Sprachkursen des Goethe­
instituts arbeiten, stellt eine Förderung 
der türkischen Rückwandererkinder räum­
lich und personell, wenigstens im Raum 
Istanbul, keine großen Probleme. 

Unter Voraussetzungen, die von den zu­
ständigen innerdeutschen Stellen einge­
hend zu prüfen wären, ließe sich an der 
DSI die Zahl der Plätze, die Rückwan­
dererkindern vorbehalten sind, wesentlich 
erhöhen. 

Unabhängig davon, was die DSI leistet 
und etwa noch zu leisten vermag, sei es 
noch einmal gesagt: Türkischen Behörden­
vertretern muß eindringlich nahe gebracht 
werden, daß es sich lohnt, wenn die in 
der BRD erworbenen sachlichen und 
sprachlichen Kenntnisse erhalten bleiben, 
beispielsweise angesichts dessen, daß 
sich die Türkei im laufe der Jahre der EG 
nähern will, bedeutet es ein unbezahlba­
res Kapital, auch in den „unteren Rängen" 
ein umfangreiches zweisprachiges Poten­
tial zu besitzen. Das versetzt die Türkei 
in die Lage, internationale Beziehungen 
mit denjenigen Fähigkeiten zu praktizie­
ren, die sich schnell in klingende Mün­
ze und in vermehrte, wohlverdiente Ach­
tung umsetzen. 

Jeder deutsche Lehrer, der in Istanbul ge­
arbeitet hat, hat erfahren, welche Hilfe 
und welche Hoffnung die Türken in einer 

Ubrigens: 

nationalen Prägung ihrer Jugend sehen! 
Aber das darf nicht alles sein! 
Bei dem hohen personellen Einsatz, den 
die BRD in der Türkei wagt, schaut der 
Interessierte mit Spannung auf diesen 
Teilbereich der „ Tätigkeit des Schulbe­
raters für den Vorderen Orient". 

Zwei von drei ausländischen Schülern 
bleiben ohne Schulabschluß 

Arzte, Psychologen, Pädagogen und So­
zialarbeiter haben auf einer Tagung an der 
Medizinischen Hochschule in Hannover 
Zahlen vorgelegt, aus denen hervorgeht, 
daß 68 Prozent der ausländischen Kin­
der in der Bundesrepublik den Hauptschul­
abschluß nicht schaffen, daß also nur ein 
Bruchteil der jugendlichen Ausländer hier 
eine Lehrstelle finden kann. 
Da die Bundesrepublik sich nicht als Ein­
wanderungsland versteht, können sich die 
Gastarbeiter hier meistens nur eine „pro­
visorische" Existenz schaffen. Diese Un­
sicherheit aber bedeutet für ihre Kinder 
häufig, daß diese weder in ihrem Heimat­
land noch im Gastland integriert werden -
ihr Weg in das Leben einer sozial „unter­
privilegierten" Minoritätengruppe scheint 
vorgezeichnet zu sein. 
Die größte Misere im Aufgabenfeld der 
Integration ausländischer Jugendlicher 
sieht Prof. Hermann Müller (Hainstadt/ 
Main) in der Berufsbildung: Da dieser 
entscheidende Sozialisationsprozeß prak­
tisch ausfalle, sagte er, sei die Arbeitslo­
sigkeit für die ausländischen Jugendlichen 
sozusagen programmiert. Der Schule 
macht er den Vorwurf, sie berücksichtige 
nicht die Tatsache des multikulturellen 
Charakters unserer Gesellschaft; sie be­
mühe sich vor allem nicht um die Ent­
wicklung einer kulturellen Identität bei aus­
ländischen Kindern, sondern wirke eher 
als ein „ kultureller Schock." 

Frankfurter Al/gemeine Zeitung vom 
27. 11. 7975 

Beitragszahlung im Abbuchungsverfahren ist für Sie kostenlos! 
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INTERVIEW 

VdLiA + Prof. WITTIG + Dr. KUNST + H. D. VOGT 

Von Beruf: Auslandslehrer 

Das Interview entstand am 1.5.1976 bei einem Besuch der Kollegen Horst KLITZING 
und Dr. SAUER in Oldenburg. - Prof. Dr. Horst WITT/G, o. Prof. für Erziehungswis­
senschaften der Uni Oldenburg und Leiter der FO (Forschungsstelle für das Auslands­
schulwesen der Uni Oldenburg), Studium der Japanologie, Slawistik, Po/it. und Er­
ziehungswissenschaften, 1960-63 Auslandslehrer in Tokio, 1967-68 Tokio: Dokkyo-Uni­
versität, desgleichen 1971-75. - Dr. Ludwig KUNST, OStD in Oldenburg, 1954-56 USA, 

1958-60 Lyzeum Alpinum Schweiz, 1971-75 Kommiss. Leiter der FO mit kommiss. 

Lehrauftrag. - Dipl. Päd. Hans Dieter VOGT, Lehrer an Haupt- und Grundschulen, 
1968-73 in Oruro-Bolivieri, Kontakt-Studium an der FO. 

Verband: Herr Professor Dr. WITTIG, die 
Kontakte zwischen dem VdLiA und der 
Forschungsstelle für Auslandsschulwesen, 
Oldenburg (FO), sind alt. Ich habe den 
Eindruck, daß sie stets gut waren. 

Prof. Wittig: Ich nehme dieses heutige 
Gespräch zwischen dem Vorstand und 
der Forschungsstelle für Auslandsschul­
wesen an der Universität Oldenburg zum 
Anlaß, dem Vorstand und dem gesamten 
Verband herzlich zu danken für die nahe­
zu zehn Jahre kollegialer Zusammenar­
beit. Sie begann 1969 nach der Münche­
ner Tagung, wo die Forschungsstelle für 
Auslandsschulwesen, FO, zum ersten Mal 
mit einer Arbeitsgruppe auftrat. 

Verband: Herr Dr. Kunst, haben Sie dazu 
etwas beizutragen? 

Dr. Kunst: Die gute Zusammenarbeit zwi­
schen dem VdLiA und der FO hat sich 
fortgesetzt in Kiel 1971, dann in Saar­
brücken 1973, wo jeweils Arbeitsgruppen 
von Vertretern der FO geleitet wurden. 
Vor allem ist die 12. Hauptversammlung 
des Verbandes im Sommer 1975 zu nen­
nen, als Oldenburg, Sitz der FO, zum Ort 
der Hauptversammlung ausgewählt wurde 
und die hiesige VdLiA-Regionalgruppe 
und die FO unter meiner Leitung die Or­
ganisation, Durchführung sowie den Ab­
lauf in Händen hatten ... 

Verband: Auf der 12. Hauptversammlung, 
an der auch Sie, Herr VOGT, eine Arbeits­
gruppe leiteten. Herr Prof. WITTIG, was 
uns interessiert, sind Aufbau, Ausrichtung 

usw. dieser Forschungsstelle. Ich möchte 
es auf einen provozierenden Nenner brin­
gen: Der Auslandslehrer wird ganz gut 
bezahlt, Herr Professor, kann man bei 
Ihnen Auslandslehrer werden? 

Prof. Wittig: Auf diese Frage komme ich 
gleich zurück. Zunächst: Die Forschungs­
stelle wurde 1968 auf einstimmigen Be­
schluß der zuständigen Hochschulorgane 
gegründet. Sie setzte sich zum Ziel - nun 
komme ich auch zum zweiten Teil Ihrer 
Frage - Forschungen über das Auslands­
schulwesen durchzuführen, aber auch zu 
beraten, ein eigenes Ausbildungspro­
gramm - begrenzt auf den nordwestdeut­
schen Raum, also auf das Einzugsgebiet 
unserer Hochschule - auszuarbeiten und 
zu realisieren. Damit kann ich Ihre Fra­
ge mit einem klaren „Ja" beantworten, 
daß man auch bei uns eir:_i gezieltes, spe­
zielles Studium „ Pädagogik der Auslands­
schule" aufn.ehmen kann. 

Verband: Haben die Stu.denten die Mög­
lichkeit, ein Praktikum abzulegen? 

Prof. Wittig: Ja, das ist ein konstitutiver 
Bestandteil unseres Studienganges. Da• 
her haben wir uns seit 1969 bemüht, Kon­
takte zu den deutschen Schulen im Aus­
land wie Europäischen Schulen aufzuneh­
men, geeignete Mentoren und Familien 
zu finden, die unsere Studenten während 
der Praktika betreuen und aufnehmen. Wir 
haben dieses Praktikum bisher an folgen­
den Auslandsschulen durchgeführt: Paris, 
Den Haag, Rotterdam, Stockholm, Bar­
celona, Valencia, Madrid, Sevilla, Santa 
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Cruz de Tenerifa, Las Palmas, Istanbul, 
Kairo, Kapstadt, Mexico City, Tokyo, an 
den Europaschulen Luxemburg und Brüs­
sel. 

Verband: Wer bezahlt die Reisen? 

Prof. Wittig: Die Reisen bezahlten die 
Studenten selbst. Sie erhalten an den 
Auslandsschulorten ein Taschengeld von 
den Familien, die sie aufgenommen ha­
ben. Sie sollen neben ihrem sechswöchi­
gen Auslandsschulpraktikum auch die Ver­
hältnisse und Bedingungen des Lebens 
der Familien im Ausland kennenlernen. Im 
Idealfall sollen unsere Studenten in der 
Gastfamilie pädagogische Aufgaben über­
nehmen, z.B. mit den Kindern deutsch 
lesen, Schularbeiten überwachen u. a. 

Verband: In welcher Größenordnung liegt 
die Zahl der Studenten, die .bisher vom 
Auslandspraktikum Gebrauch gemacht ha­
ben? 

Prof. Wittig: Dazu muß ich einschränkend 
folgendes sagen: Die Pädagogik der Aus­
landsschule als neuer erziehungswissen­
schaftlicher Lehr- und Forschungsbereich 
ist im Rahmen einer Hochschule nur ein 
begrenztes Spezialgebiet. Wir haben bis 
jetzt etwa 40 solcher Praktikanten ver­
mitteln können. 

Verband: Das ist schon eine stattliche 
Zahl. - Wie gestaltet sich sonst Ihre Aus­
bildung von Auslandslehrern? 

Prof. Wittig: Wir haben unter Mitwirkung 
meiner Kollegen ein Seminar- und Obungs­
programm, das sich systematisch aufbaut 
und kontinuierlich fortsetzt. Wir haben 
laufend Einführungsveranstaltungen in die 
Thematik der Auslandsschularbeit, Semi­
nare zu Fragen der auswärtigen Kultur­
politik u. a. Hochschulveranstaltungen zur 
„ Pädagogik der Auslandsschule". Neben 
dieser gezielten Beschäftigung mit dem 
Auslandsschulwesen kann aber auch in 
der Form eines Kontaktstudiums „ Päd­
agogik der Auslandsschule" betrieben 
werden, wobei wir versuchen, Studenten 
und Lehrer durch Forschungsarbeiten an 
die Thematik zu binden. Wir besitzen die 
Einrichtung des Schulschriftenarchivs der 
Auslandsschulen und eine kleine Biblio­
thek, in der die Studenten das notwendi­
ge dokumentarische und literarische Ma­
terial finden, um sich einem Land oder 
bereits einem bestimmten Schulort zuzu­
wenden. Wenn diese Arbeit im Einzel-
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fall fortgeschritten ist, nehmen wir mit 
verschiedenen Auslandsschulen Verbin­
dung auf. Bevor der Student aber dort­
hin geht, muß er an den o. a. Seminaren 
teilgenommen haben und in Verbindung 
mit seinen fachdidaktischen Studien eine 
Forschungsaufgabe entwickelt haben, die 
er während des Auslandsschulpraktikums 
praxisbezogen bearbeiten kann. Der Stu­
dent gewinnt auf diesem Wege einen em­
pirischen Ansatz für seine Examens- oder 
Diplomarbeit. 

Verband: Sind die Arbeiten hauptsächlich 
historisch ausgerichtet? 

Prof. Wittig: Wir haben gerade vor we­
nigen Wochen ein weiteres Verzeichnis 
dieser Hochschulschriften veröffentlicht. 
Es existieren jetzt 40 wissenschaftliche 
Arbeiten (Staatsexamen, Diplomarbeiten 
und auch die ersten Dissertationen), die 
historische und aktuelle auslandsschul­
praktische Fragestellungen (Organisation, 
Bildungspolitik u. a.) behandeln. 

Verband: Erwerben die Studenten eine 
besondere Qualifikation zu ihrem Staats­
examen hinzu oder ist es ein Schwer­
punkt im Rahmen der Ausbildung? 

Prof. Wittig: Die Studenten durchlaufen 
einen normalen Studiengang, der bis zum 
Staats- oder Diplomexamen führt, also 
auch eine Lehrbefähigung erteilt. Dane­
ben studieren sie ein Schwerpunktgebiet, 
., Pädagogik der Auslandsschule". Der Stu­
dent kann die Lehrbefähigung erlangen, 
wobei sein Schwerpunkt „ Pädagogik der 
Auslandsschule" ist. Damit hat er zum 
Zeitpunkt seines Studienabschlusses 
gleichzeitig eine Vorbereitung zum Aus­
landsschuldienst absolviert. Die Zentral­
stelle hat auf der Oldenburger Tagung 
im Sommer 1975 und auch früher Interes­
sen an diesem Projekt gezeigt. Wir wer­
den künftig solche Kandidaten der Zen­
tralstelle nominieren, die sich eines Tages 
zum Auslandsschuldienst melden wollen. 

Verband: Besteht auch für interessierte 
Lehrer, die bereits im Schuldienst sind, 
eine Möglichkeit, sich mit den Fragen 
vertraut zu machen? 

Dr. Kunst: Selbstverständlich sind die 
Veranstaltungen offen, d. h. die eben von 
Herrn Prof. WITTIG erwähnten Seminare 
und Übungen zur „ Pädagogik der Aus­
landsschule" sind offen für Lehrer aller 
Schularten im Kontaktstudium. Hinzuzu-



fügen wäre noch, daß alljährlich, zusam­
men mit der GEW, Tagungen zur Weiter­
bildung für am deutschen Auslandsschul­
wesen interessierte Lehrkräfte in Zusam­
menarbeit mit der FO stattfinden. Ein Bei­
spiel bietet Herr VOGT, der an diesem 
Gespräch teilnimmt. Herr VOGT hatte als 
Leiter einer Auslandsschule in Bolivien 
während eines Heimaturlaubs Kontakt mit 
der FO aufgenommen. Wir haben diese 
Kontakte weitergepflegt. Herr VOGT hat 
an seinem Schulort in Bolivien das Ma­
terial für seine Diplomarbeit gesammelt 
und diese nach der Rückkehr angefertigt. 

Verband: Vielleicht kann Herr VOGT da­
zu etwas sagen? 

Herr Vogt: Ich wollte die Erfahrungen, die 
ich im Ausland, in einem Entwicklungs­
land, gesammelt hatte, auf eine theore­
tische Basis stellen. Dazu bot sich mir 
die Möglichkeit der Zusammenarbeit mit 
der Forschungsstelle an. Ich nutzte die 
Gelegenheit, in den mir verbleibenden 
zwei Jahren in Bolivien Material zu sam­
meln und die Grundlagen für das Kon­
zept einer Arbeit zu legen, die ich später 
in Zusammenarbeit mit der FO zur Di­
plomarbeit ausbauen konnte. Im übrigen 
bestand die Möglichkeit, in meine wissen­
schaftlichen Prüfungen zum Diplompäd­
agogen die Themenstellung und Proble­
matik des Auslandsschulwesens einzube­
ziehen. 

Verband: Was macht der Auslandslehrer 
mit seinen Kenntnissen, wenn er zurück­
kommt? Ich glaube, das war ein exem­
plarischer Fall, wie diese verwertet wer­
den konnten. Sind von den 40 Kandida­
ten, die Sie erwähnten, Herr Professor, 
bereits einige vermittelt worden? Es wäre 
interessant, gerade im Zeichen der Leh­
rerschwemme und des zunehmenden 
Druckes auf die jungen Lehrer. 

Prof. Wittig: Wir haben 1969/70 mit die­
ser Arbeit begonnen. Zuerst muß das 
Studium von 4 bis 5 Jahren abgeschlossen 
werden, dann muß der Kandidat die zwei­
te Prüfung ablegen, danach noch etwa 
zwei Jahre im Schuldienst sein. Dann erst 
kann er sich offiziell melden. Das wäre 
für unsere Absolventen für frühestens 1978 
möglich. Wir haben also im Augenblick 
von unserem Studiengang noch niemand, 
der im Auslandsschuldienst tätig ist. Man 
kann aber sagen, daß die Teilnehmer un-

serer Praktika durch die Auslandsschul­
arbeit motiviert worden sind. Es ist eine 
gewisse Vorleistung erbracht, die sie 
wahrscheinlich in die Auslandsschularbeit 
führen wird. 

Verband: Jedenfalls besteht somit eine 
Art Stellenreserve, oder wie man das nen­
nen könnte. Herr Professor, wie stehen 
Sie innerhalb der Ausbildung zu einem 
Schwerpunkt „ Deutsch als Fremdspra­
che?" 

Prof. Wittig: Wir haben an der Univer­
sität Oldenburg eine Professur „ Deutsch 
als Fremdsprache". Es sind Vorabspra­
chen über die Zusammenarbeit aufgenom­
men worden. ,,Deutsch als Fremdsprache" 
ist damit als spezielles Studien-, Arbeits­
und Forschungsgebiet im Rahmen dieser 
Ausbildung möglich. 

Verband: Spielen die Modellvorstellungen 
der Zentralstelle oder des Auswärtigen 
Amtes eine Rolle in Ihrem Ausbildungs­
programm? 

Prof. Wittig: Sie sind für uns ein zünden­
der Diskussionsstoff. 

Dr. Kunst: Vielleicht sollte man noch auf 
drei Besonderheiten der FO hinweisen, 
die das deutsche Auslandsschulwesen di­
rekt oder indirekt betreffen. Einmal be­
sitzt sie eine große Materialsammlung, 
die weiter ausgebaut wird und der wis­
senschaftlicheh Forschung zur Verfügung 
steht. Es geht auch hier die Bitte an alle 
deutschen Auslandsschulen, solche Ma­
terialien weiterhin der FO zuzusenden. 
Zweitens: Kollege Dr. FISCHER hat hier 
die internationalen Kulturbeziehungen und 
die pädagogische Auslandsarbeit der 
DDR erforscht und mit den Studenten in 
dem skizzierten Ausbildungsprogramm zu­
sammen diskutiert. Und drittens ist sicher­
lich auch die langjährige Erfahrung von 
Prof. WITTIG mit der fernöstlichen Bil­
dungswelt, speziell Japan, als Beitrag zur 
Auslandspädagogik in die wissenschaft­
liche Arbeit der FO einzubringen - als 
Folie gleichsam zu alledem, was wir in 
der westlichen Pädagogik haben, jene Be­
sonderheiten der „ Bildungswelt Ost­
asiens", die Besonderheiten des dortigen 
Menschenbildes usw. 

Verband: Noch eine Frage: Die Auslands­
schulen - den Begriff „ die Auslandsschu­
le" gibt es ja nicht - sind sehr verschie-
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den, jedes Land ist anders. Wie verhält 
sich zu dieser Tatsache die Ausbildung 
des Auslandslehrers? 

Prof. Wittig: Ich habe vor mir einen Auf­
satz von Dr. ARNOLD, Leiter der Kultur­
abteilung im Auswärtigen Amt. Darin steht 
der Satz: ,, Jede Auslandsschule hat ihre 
eigene Struktur, ihre eigene Geschichte, 
ihre eigene Form. Im Grunde hat jede 
deutsche Auslandsschule ihre eigene ört­
liche Geschichte, ihr eigenes Profil, ihre 
eigene Grundlage und Existenz". Das be­
deutet für uns, daß wir in die Vielgestal­
tigkeit des Auslandsschulwesens einfüh­
ren müssen. Das können wir am besten 
durch systematische Erhellung des Ge­
samtgebietes in seiner Differenziertheit. 
Dann wird der Student auf Grund unserer 
breiten Materialsammlung die Möglich­
keit haben, die eine oder andere wis­
senschaftliche Interessenrichtung auf ei­
nen Schulort zu konzentrieren. Wir haben 
die Möglichkeit, nach der systematischen 
Beschäftigung die literarischen Dokumen­
te aller Auslandsschulen zur Verfügung 
zu stellen. 

Verband: Herr Professor, zur Frage der 
Systematik, die Sie eben anschnitten. Ist 
es bei dieser Vielseitigkeit der Auslands­
schulen nicht ein aussichtsloses Unter­
fangen, eine Pädagogik der Auslandsschu­
len zu erstellen? Wie sehen und wo se­
hen Sie Möglichkeiten, eine generalisie­
rende Linie hineinzubringen? 

Prof. Wittig: Ihre Fragestellung geht viel­
leicht von einer falschen Voraussetzung 
aus. Nicht das Auslandsschulwesen, das 
gesamte Schulwesen ist vielgestaltig und 
hat sich in verschiedenen Profilen ent­
wickelt. Sehen Sie z. B. nur das Schul­
wesen der Bundesrepublik im Vergleich 
zu dem der DDR. Man kann durchaus sa­
gen, die Deutsche Schule Rotterdam steht 
uns heute näher als eine Schule in Halle an 
der Saale. Der Erziehungswissenschaft­
ler muß das Auslandsschulwesen syste­
matisch erforschen und eine „ Pädagogik 
der Auslandsschule" nicht auf das - zu­
gegeben sehr unterschiedliche Detail -, 
sondern auf die gemeinsamen Grundele­
mente beziehen, d. h. die Struktur, Or­
ganisationsform, die gesetzlichen Bestim­
mungen, die Fragen der auswärtigen Kul­
turpolitik u. a. untersuchen. Diese Syste­
matik wäre zu ergänzen durch die Un­
tersuchung der Besonderheiten. Dazu ha-
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ben wir u. a. die Schulschriften und andere 
Dokumente. Aber diese zweite Aufgabe, 
die nach der Systematik in Angriff zu neh­
men wäre, dürfte Jahrzehnte in Anspruch 
nehmen. Ein vorwissenschaftliches Pro­
jekt dieser Art waren die Publikationen 
von Franz SCHMIDT und Otto BOELITZ. 
Wir haben ja - das sei am Rande ver­
merkt - in der FO das „Archiv Geheim­
rat Professor Dr. Franz SCHMIDT" mit 
dem umfangreichen, bisher noch nicht 
publizierten Material der Arbeit von 
SCHMIDT. 

Verband: Es gibt gewisse Gretchenfragen, 
auch in der Auslandsschulpolitik. Eine da­
von ist: Wie halten Sie es mit dem Zen­
tralismus? 

Prof. Wittig: Gehen Sie jetzt von der Wirk­
lichkeit oder von einer Wunschvorstel­
lung aus? Wir haben eine Art Zentral­
verwaltung, wir haben aber zugleich ei­
ne vielgestaltige Kette aller möglicher 
Formen der Auslandsschulen, die sich 
nicht in Modelltypen pressen lassen. 

Verband: Sollte man nicht für deutsche 
Auslandsschulen wirklich ganz stramme -
wie es die Franzosen machen - Vorschrif­
ten erlassen? 

Prof. Wittig: Ich würde die Frage der 
Zentralisierung wie folgt sehen: Zentra­
lisierung dort, wo sie sinnvoll ist, näm­
lich bei der Betreuung der Lehrer, der 
Ausbildung, bei der Vorbereitung, sogar 
bei der Laufbahnregelung der Lehrer an 
Auslandsschulen. Auf der anderen Seite 
aber eine Dezentralisierung, schon im 
Hinblick darauf, daß der Auslandslehrer 
aus verschiedenen Bundesländern kommt 
und von daher das Element der Dezen­
tralisierung mit in den Auslandsschul­
dienst nimmt. 

Verband: Der Auslandsschullehrer ge­
horcht allen möglichen Schulsystemen und 
übergeordneten Behörden. Deshalb meine 
Frage nach einer selbständigen Auslands­
schulpädagogik. In der letzten Zeit ist 
gerade die Auslandsschule als kulturpo­
litisches Instrument besonders malträtiert. 
worden. Und gerade in diesem instrumen­
talen Charakter, daß die Schule machbar 
ist, sehe ich eine gewisse Gefahr, der 
man durch eine grundständige Theorie 
der Auslandsschulen u. U. etwas entge­
gensetzen könnte. 



Prof. Wittig: Eine Theorie dieser Art dient 
dem kritischen Lehrer, auch im Auslands­
schuldienst. Dieser Auslandslehrer müß­
te sich solchen Bestrebungen entgegen­
stellen. Am konkreten Ort, in der Erzie­
hungswirklichkeit draußen, wird die Aus­
landsschularbeit vom Auslandslehrer zu 
bewältigen sein. Dieser Auslandslehrer hat 
die Konzeptionen der modernen auswär­
tigen Kulturpolitik zu realisieren, die ein 
zentraler bildungspolitischer Teil der„ Päd­
agogik der Auslandsschule" sind. In die­
ser Hinsicht kann also eine Theorie, die 
der Auslandslehrer als Fundament sei­
ner Praxis gewinnt, dem - wie Sie es nen­
nen - .. instrumentalen Charakter" der 
Schule entgegenwirken. Was Sie hier ein­
bringen, die Frage einer Theorie der Aus­
landsschularbeit, die kulturpolitischen 
Konzeptionen, alles dies muß vom Aus­
landslehrer in der Auslandsschulpraxis 
realisiert werden. Zugegeben: Ideal. Die 
Tendenz geht dahin, die Zahl der sehr 
teuren Entsandtlehrer zu reduzieren und 
durch Ortskräfte zu ersetzen. 

Verband: Sie wissen, es gibt die beiden 
Schulbücher „ Vorwärts" und „ Komm bit­
te". Was kommt eigentlich nach „ Vor­
wärts"? Ist in Ihrer Ausbildung etwas 
Textlinguistisches vorgesehen? 

Prof. Wittig: Ich bin nicht in der Lage, 
diese Frage bündig zu beantworten. Es 
läßt sich zur Zeit nur sägen, daß wir eini­
ge Examensarbeiten zu diesem Thema in 
Arbeit genommen haben, die während 
meiner vierjährigen Auslandstätigkeit, d. h. 
in meiner Abwesenheit, disponiert wor­
den sind. 

Verband: Darf ich nochmal zusammenfas­
sen? Wenn ich es recht verstehe, ist also 
sozusagen Auslandslehrer für Sie ein Be­
ruf. Wenn es noch keiner ist, soll er es 
werden. 

Prof. Wittig: Ja und Nein. Auslandslehrer 
ist zwar ein Beruf, der zeitweilig ausge­
übt wird, aber fortwirkt, und der sich zeit­
lebens an das Auslandsschulwesen bin­
den kann. Der Auslandsschuldienst ist ein 
spezifisches Berufsfeld und ein besonde­
rer auslandspädagogischer Erfahrungs­
raum. 

Verband: Herr Prof. WITTIG, wir haben 
über die Forschungsstelle Oldenburg ge­
hört. Kann man sie als ein Kuriosum in 

der deutschen Bildungslandschaft be­
zeichnen? 

Prof. Wittig: Ich würde nicht von Kurio­
sum sprechen, sondern von Novum. Es 
gibt sicher auch andere Hochschulen, es 
gibt auch andere Hochschullehrer, auch in 
den Bereichen Linguistik, Psychologie und 
Soziologie, die das Thema bearbeiten. 
Aber als Forschungseinrichtung, die sich 
speziell auf das Auslandsschulwesen kon­
zentriert, wurde hier mit der FO ein An­
fang gemacht. 

Verband: Wenn Sie ein solch reichhal­
tiges und umfangreiches Aufgabengebiet 
zu verwalten haben, dann schließen sich 
zwei Fragen an. 
1. Wie ist Ihr Verhältnis zur übrigen Hoch­
schule oder wie ist die finanzielle, perso­
nelle Versorgung Ihrer Forschungsstelle?
2. Besteht die Möglichkeit, Ihre For­
schungsvorhaben, Ihre Arbeiten einem
breiteren Publikum zugänglich zu machen?

Prof. Wittig: Zur ersten Frage: Die Ver­
sorgung geschieht in jedem Falle und auch 
an unserer Universität durch Einzelbeiträ­
ge, die in den Hochschulgremien durch­
gesetzt werden müssen. Wir haben vom 
Land Niedersachsen finanzielle Unterstüt­
zung bekommen durch die Stiftung Volks­
wagenwerk. Das ist aber kein regelmä­
ßiger Mittelzufluß. In der Aufbauphase hat 
der Freundeskreis Deutscher Auslands­
schulen eine Starthilfe gewährt. Weiter..: 

hin bekommen wir Material von Auslands­
schulen, vom Auswärtigen Amt, von der 
Zentralstelle. Es muß aber um jeden Aus­
bauschritt gekämpft werden. Was das 
zweite betrifft, die Frage der Publizität, so 
haben wir eine Arbeitsverbindung mit der 
Zeitschrift „ Pädagogik und Schule in Ost 
und West" (PSOW) und auch mit Ihrem 
Verbandsorgan und mit anderen Fachzeit­
schriften, so daß wir unsere Forschungs­
ergebnisse publizieren können. Geplant 
ist ein Sammelband, der auch einen Bei­
trag von Bundespräsident Walter Scheel 
bringen soll unter dem Titel „ Beiträge zur 
Pädagogik der Auslandsschule". In Pla­
nung ist ferner eine Monographie „ Päd­
agogik der Auslandsschule". Erforderlich. 
wären Bundesmittel zum Studium der Aus­
landsschulwirklichkeit. Die FO benötigt ei­
nen festen Etat Reisemittel, um Auslands­
schulen in erreichbarer Nähe besuchen 
und mit diesen Schulen intensivere Be­
ziehungen aufnehmen zu können. 
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Verband: Kann man sagen, daß Ihre Ar­
beit, also die Arbeit der FO, praktisch vom 
Auswärtigen Amt nicht honoriert wird? 

Prof. Wittig: Das muß man sehen von 
der Kapazität dieser Forschungsstelle. Wir 
sind nur eine kleine Forschungseinrich­
tung. Wünschenswert wäre es, wenn uns 
das Auswärtige Amt eine laufende finan­
zielle Unterstützung gewähren würde. 

Verband: Die ZfA ist die Behörde. Wäre 
darüber etwas zu machen? 

Prof. Wittig: Ja, daß wir, die Mitarbeiter 
der FO, mit Aufgaben von der ZfA be­
dacht werden, die uns zu verschiedenen 
Auslandsschulorten führen könnten. Ob das 
nun aus Anlaß von Prüfungen oder mit 
anderen Zielsetzungen geschehen würde, 
das wäre im Einzelfall zu entscheiden. 

Verband: Das ist eine Kostenfrage. Aber 
für eine Stelle ist die Kostenfrage ja ge­
löst. 

Prof. Wittig: So genommen wäre es gut, 
wenn die Zentralstelle für manche Auf­
gaben, die von der FO wissenschaftlich 
unternommen oder vorbereitet werden 
könnten, Aufträge vergeben würde. 

Verband: Wie würden Sie Ihre Verbin­
dung zur ZfA im Augenblick charakteri­
sieren? 

Prof. Wittig: Wir haben in der Zentral­
stelle immer eine Institution gesehen, die 
unsere Arbeit im Grunde genommen be­
grüßen dürfte. Somit meine ich, daß wir 
gewissermaßen am gleichen Strange zie­
hen, wenn auch mit unterschiedlichen Kräf­
ten. 

Verband: Ist die Zentralstelle einmal bei 
Ihnen gewesen? 

Prof. Wittig: Ja, Herr Abteilungspräsident 
ONNEN hat hier einen Vortrag gehalten, 
andere Mitarbeiter der Zentralstelle ha­
ben unsere Einrichtungen besichtigt, wir 
hatten Anfang 1971 in der ZfA eine Ar­
beitssitzung, auf der Herr Dr. KUNST u. a. 
ein Ausbildungsprogramm für Ortskräfte 
vorgetragen hat. Wir haben der ZfA auch 
unsere Fernsehaufzeichnungen an der DS 
Rotterdam und DS Den Haag vorgeführt 
und diese in unser Lehrprogramm einge­
setzt. 

Verband: So daß man sagen kann, daß 
Sie sich als Institution durchaus nicht iso­
liert fühlen. 
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Prof. Wittig: Nein, auf keinen Fall. 

Verband: Hier könnte hinzugefügt wer­
den, daß auch die Frage einer zentralen 
Dokumentationsstelle für die Auslands­
schularbeit im Raume steht, die von der 
ZfA, vom Verband, wie von der Zeitschrift 
,, Der Deutsche Lehrer im Ausland" auf­
gegriffen wurde. Sollte eine weitere zen­
trale Dokumentationsstelle für die Aus­
landsschularbeit nach Oldenburg kommen, 
wäre damit auch ein Anreiz gegeben, nicht 
nur vor Ort, auch für weitere Interessenten 
hier im Sinne einer Durchdringung und 
Vertiefung der deutschen Auslandsschul­
arbeit tätig zu werden. Was impliziert -
ein alter Wunsch von Ihnen -, daß hier 
vielleicht auch einmal „ Leerstellen" ein­
gerichtet werden könnten für zurückkeh­
rende oder zurückgekehrte Auslandsleh­
rer, die dann auf der Basis einer solchen 
Dokumentation hier wissenschaftlich über 
das deutsche Auslandsschulwesen arbei­
ten könnten. Dürften wir an der Stelle 
schon Kollegen, Schulen und auch Be­
hörden usw. auffordern oder bitten, doch 
einmal ihre Archivarien zu durchforschen 
um einiges der Forschungsstelle Olden~ 
burg verfügbar zu machen? 

Herr Professor, Sie haben ein sehr gro­
ßes Arbeitsgebiet. Woher rekrutieren sich 
die Mitarbeiter für diese sehr vielfältigen, 
weitreichenden Aufgaben? Meine zweite 
Frage: Was haben Sie in der nächsten 
Zeit an Programmen vorgesehen? Ein 
Drittes: Wenn Studenten Examen ablegen 
mit dem fachlichen Schwerpunkt Aus­
landsschulpädagogik, welche Examens­
themen werden angefertigt? Können Sie 
uns vielleicht einige Themen nennen, von 
einfachen Hausaufgaben bis hin zu Dis­
sertationen? 

Prof. Wittig: Die erste Frage: Mitarbei­
ter. Als Lehrstuhlinhaber bin ich z. Zt. der 
einzige „ voll beruflich" tätige Hochschul­
lehrer in der FO. Meine ganze Kraft ge­
hört dieser Aufgabe. Hinzu kommen Mit­
arbeiter aus der Hochschule, die sich von 
Fall zu Fall zu einem oder dem anderen 
Team beiordnen, sowie eine Reihe ande­
rer Mitarbeiter, die ehrenamtlich mitwir­
ken, wie Herr Dr. KUNST, der eine Funk­
tion als Lehrbeauftragter hatte und kom­
missarischer Leiter der FO während mei­
ner Gastprofessur in Japan war, Herr 
Dipl.-Pädagoge VOGT, ein Kreis von Stu-



denten, die sich der einen oder anderen 
Forschungsaufgabe annehmen. 

Die zweite Frage: unser Programm. Wenn 
man nach einem vierjährigen Auslands­
aufenthalt zurückkommt, so muß man das 
Materialfundament neu ordnen. Das ist 
ein jahrelanger Arbeitsprozeß. Hier möch­
te ich das Archiv • Geheimrat Prof. Dr. 
Franz SCHMIDT" noch einmal anführen. 
Wir sind gerade dabei, dieses zu verviel­
fältigen, neu zu gliedern und der weite­
ren wissenschaftlichen Verwendung zu­
zuführen. Examens- und Diplomarbeiten 
stehen in der FO zur Verfügung. Eine 
Liste von 40 solcher Hochschulschriften 
ist in der Zeitschrift „ Pädagogik und Schu­
le in Ost und West" von Gerhard LANGE, 
zusammengestellt worden (Januarheft 
1976). Das Heft wird auf Anfrage von 
der FO zur Verfügung gestellt (Anschrift: 
2900 Oldenburg; Postfach 943). Von den 
ersten drei Dissertationen liegt die Arbeit 
von Herrn Dr. FISCHER über die päd­
agogische Auslandsarbeit der DDR vor. 
Die Dissertation von Herrn VOGT über 
das deutsche Auslandsschulwesen in Bo­
livien ist noch in Arbeit, ebenso das Dis­
sertationsprojekt von Herrn Dipl.-Päd­
agogen Heinz BOL TE, Herr VOGT hat 
jetzt auf einer Tagung in Bonn die Ar­
beit der FO über „ Bildungshilfe und Aus­
landsschulen" dargelegt. Zu den Aufga­
ben der FO gehört auch die Teilnahme 
an Konferenzen. Ich werde im Juni auf 
einer internationalen Konferenz an der 
Bocconi-Universität in Mailand das The­
ma der deutschen Auslandsschularbeit in 
Ostasien einbringen. 

Herr Vogt: Vielleicht kann ich hier ergän­
zen, daß die Forschungsstelle im Bereich 
der Forschung in Entwicklungsländern 
nicht allein steht. Während der Bonner 
Tagung der Deutschen Stiftung für inter­
nationale Entwicklung hat sich gezeigt, 
daß andere Institutionen, die sich mit der 
Bildungsforschung im Ausland beschäfti­
gen, mit der Forschungsstelle zusammen­
arbeiten wollen und in eine Kooperation 
eintreten. Hier bietet sich ein neues Feld 
für weitreichende Aufgaben der Grundla­
genforschung, die auch in Zukunft ein 
fundamentaler Bereich der Arbeit der FO 
sein werden. Aus diesem Gebiet kann ich 
meine Arbeit als Beispiel anführen. Ich 
beschäftige mich in meiner Dissertation 
über die deutschen Schulen in Bolivien 

mit dem Versuch, Die Auslandsschular­
beit in einem Entwicklungsland in Bezie­
hung zu seinem Schulsystem zu setzen. 
Meine Diplomarbeit beschäftigte sich mit 
dem Bildungssystem des Gastlandes, was 
wir generell als Auslandspädagogik be­
zeichnen. Das ist auch ein Thema der FO 
für die Vorbereitung der Auslandslehrer. 
Verband: Auf jeden Fall kündigt sich et­
was an. Wenn man die vorliegenden Publi­
kationen überblickt, so ist an zusammen­
fassenden Werken fast gar nichts vor­
handen. Jetzt wird hier doch ein Gebiet 
aufgearbeitet, damit in Zukunft etwas zur 
Verfügung steht. Soviel ich weiß, ist die 
Forschungsstelle Oldenburg in der Lage, 
zu archivieren und dann auch abrufbar 
bereitzustellen, mittels technischer Ein­
richtungen. 
Prof. Wittig: Es muß eine Verklammerung 
geben zwischen dem, was wir als Päd­
agogik der Auslandsschule bezeichnen 
und der Vergleichenden Erziehungswis­
senschaft und Auslandspädagogik. Ein 
künftiger Auslandslehrer muß sich mit den 
pädagogischen Gegebenheiten des Gast­
landes auseinandersetzen. Er muß sich mit 
Auslandspädagogik beschäftigt haben. 
Nun läßt sich entgegenhalten, daß der 
Student oder Lehrer noch nicht den künf­
tigen Schulort und damit das Gastland 
kennt. Wir meinen daher, er muß sich 
exemplarisch mit einem Land beschäfti­
gen, so daß er auf diesem Fundament 
aufbauen kann, um sich bei seiner spä­
teren Entsendung an einen bestimmten 
Schulort in die pädagogischen Gegeben­
heiten des Gastlandes einzuarbeiten. Da­
her gehört Vergleichende Erziehungswis­
senschaft als wesentlicher Bestandteil in 
unser Ausbildungsprogramm. 
Verband: Sind auch Fachstudien vorge­
sehen? 
Prof. Wittig: Der Student hat die Möglich­
keit, sich bei anderen Lehrstühlen der 
Universität Oldenburg fachlich zu vertie­
fen. Wir liefern kein Globalprogramm, 
sondern nur ein von meinem Lehrstuhl 
für Allgemeine und Vergleichende Erzie­
hungswissenschaft getragenes Ausbil­
dungs- und Forschungsprogramm, das 
sich auf die deutsche Auslandsschule kon­
zentriert. Es kann also nicht verstanden 
werden, wir würden hier ein Global-In­
stitut planen, das etwa eine Art „ Welt­
pädagogik" darbringt. Die Beschäftigung 
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mit einzelnen Aufgaben, die hier nicht er­
wähnt werden konnten, wie auswärtige 
Kulturpolitik u. a. könnten Gegenstand 
weiterer Diskussion sein. 

Verband: Herr Professor, haben Sie dar­
an gedacht, die Arbeit mit Kindern aus­
ländischer Arbeitnehmer in Deutschland 
einzuarbeiten? 

Prof. Wittig: Ja. Ein Kollege von mir ist 
mit einer solchen Forschungsarbeit be­
schäftigt. Die Arbeit wird demnächst als 
Dissertation eingereicht werden. Wir ha­
ben von uns die Frage eingebracht, ob die 
Arbeit des Lehrers, der mit Gastarbei­
terkindern beschäftigt ist, ein Tätigkeits­
feld für den ehemaligen Auslandslehrer 
sein könnte. Wir sollten das Ergebnis die­
ser Arbeit abwarten. Zumindest sind wir 
zunächst davon ausgegangen, daß die 
Arbeit mit Gastarbeiterkindern als Tätig­
keitsfeld für ehemalige Auslandslehrer be­
trachtet werden kann. 

Verband: Wir hoffen, daß wir von den 
Ergebnissen der Arbeit etwas hören und 
in unsere Zeitschrift übernehmen kön­
nen. Herr Professor, lohnt das ganze? 

Prof. Wittig: Ja, mit Sicherheit. Es ist eine 
Lebensaufgabe. 

Verband: Welchen dringenden Wunsch 
hätten Sie gegenüber den Behörden? 

VdliA und Dr. Karl ALBAN 

Vor Ort-

Prof. Wittig: Die zuständigen Behörden im 
Bund und in den Ländern sollten der FO 
Mittel zuweisen, damit wir die Arbeit der 
deutschen Auslandsschulen wieder vor 
Ort studieren können. Das kann auch 
durch zeitweilige Delegation in eine Tä­
tigkeit im Auslandsschulbereich realisiert 
werden. Für mich persönlich besteht im 
Interesse der hier geleisteten Arbeit der 
dringende Wunsch, der an die zuständi­
gen Instanzen zu richten wäre, uns die 
praktische Tätigkeit im Rahmen des Aus­
landsschulwesens von Zeit zu Zeit zu er­
möglichen, so daß wir nicht nur von Sei­
ten der Forschung, sondern auch von der 
Seite einer praktischen Berufstätigkeit 
den Kontakt zur Auslandsschule erhalten 
können. 

Verband: Bleibt uns die Forschungsstelle 
erhalten, auch wenn Sie als Hochschul­
lehrer einmal von Oldenburg weggehen 
sollten? 

Prof. Wittig: Auf jeden Fall. Die FO ist 
auf Beschluß der verantwortlichen Hoch­
schulorgane begründet worden. Vor kur­
zem hat der Fachbereichsrat erneut die 
Arbeit der FO begrüßt. Daraus folgt, daß 
sich die Universität Oldenburg bewußt 
ist, welche Aufgabe sie mit dieser Ein­
richtung für das Auslandsschulwesen 
übernommen hat. 

Die Deutsche Evangelische Oberschule in Kairo 

Seit der VdLiA Ende 1973 sein erstes Interview mit dem damaligen Abteilungspräsidenten 
der ZfA, Herrn ONNEN, führte, sind „illustre" Persönlichkeiten unter dieser Rubrik zu 
Worte gekommen. Doch das deutsche Auslandsschulwesen wird nicht allein durch sie, 
sondern auch durch die Arbeit der vielen Schulleiter und ihrer Kollegien geprägt. Darum 
sei hier ein Gespräch aufgezeichnet, das anläßlich eines Besuchs der Schriftleitung 
der MMM in Kairo mit dem Schulleiter der Deutschen Evangelischen Oberschule, 
Herrn Dr. ALBAN, geführt wurde. 

VdliA: Herr Dr. ALBAN, Sie sind seit 
13 Jahren Leiter der Deutschen Evangeli­
schen Oberschule in Kairo. Welche Schul­
situation haben Sie vorgefunden, als Sie 
die Schule übernahmen, und was hat sich 
in den 13 Jahren Ihrer Tätigkeit geändert? 

Dr. Alban: Im Jahre 1963 hatte die Schu­
le 790 Schüler, davon etwa ein Drittel 
Deutsche. Die Zahl der Schüler hat sich 
bis zum Jahre 1976 auf 1050 erhöht, der 
Anteil der Deutschen ist auf ein Fünftel 
zurückgegangen. 
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VdliA: Worauf führen Sie diesen Wan­
del zurück? 

Dr. Alban: Die Schule hat sich auf Grund 
ihrer Prüfungsergebnisse den Ruf als ei­
ne der besten Schulen Kairos erworben. 
Deshalb ist der Andrang stärker gewor­
den, die Zahl der Anmeldungen für den 
Kindergarten beträgt jährlich etwa 200, 
davon können nur 60 aufgenommen wer­
den. 

VdliA: Eine Entwicklung, der wohl die 
meisten deutschen Schulen im Ausland 
ausgesetzt sind. 
Gibt es Prüfungen schulinterner Art oder 
Regierungsprüfungen, durch die der Zu­
strom wenigstens etwas gesteuert wer­
den kann? 

Dr. Alban: Durch das neue Privatschul­
gesetz ist die Schule gezwungen, die Re­
gierungsprüfungen nach Abschluß der 
Grundstufe (Klasse 6), der Mittelstufe 
(Klasse 9), abzulegen. Alle ägyptischen 
Schüler müssen auf die ägyptische Uni­
versitätsreifeprüfung (Sanaweya) vorbe­
reitet werden. Ein Teil von ihnen legt im 
Anschluß daran auch die Reifeprüfung 
nach Klasse 13 ab. 

VdliA: Ist davon die Struktur der Schule 
im laufe ihrer Entwicklung beeinflußt wor­
den? 

Dr. Alban: Im wesentlichen nicht; sie ent­
spricht einer deutschen Gesamtschule von 
Klasse 1 bis Klasse 13, die Lehrpläne ent­
sprechen denen deutscher Grund- bzw. 
Oberschulen, die Anforderungen für die 
ägyptischen Prüfungen sind allerdings in 
die Lehrpläne eingearbeitet worden. 
Was die Grundschule speziell betrifft, so 
wurden die ursprünglich gemischten Klas­
sen getrennt in muttersprachliche und 
fremdsprachliche Klassen. Dadurch ist es 
möglich, den Deutschunterricht nach den 
Methoden des Fremdsprachenunterrichts 
zu erteilen und bessere Ergebnisse zu er­
zielen. 

VdliA: Wird sich an dieser Struktur nun 
nach Ihrem hoffentlich zu Beginn des 
neuen Schuljahres erfolgenden Einzug in 
das neue großzügig angelegte Schulge­
bäude etwas ändern? 

Dr. Alban: Grundsätzlich nicht; doch wol­
len wir nach unserem Einzug einen Be­
gabungssonderzug eröffnen, in welchen 
Schüler des 4. Grundschuljahres ägypti-

scher Regierungsschulen nach einem Aus­
lesetest ohne Rücksicht auf Stand und 
Einkommen der Eltern aufgenommen wer­
den. 

VdliA: Eine Einrichtung also, wie sie auch 
schon an einer Reihe anderer deutscher 
Schulen, z. B. in Teheran, mit Erfolg seit 
Jahren besteht. Gerade nach dem Besuch 
des ägyptischen Präsidenten SADAT in 
der BRD, der in beiden Ländern ein so 
positives Echo fand, wird man eine der­
artige Möglichkeit begrüßen. 
Welche Schülergruppen besuchen über­
haupt heute die Deutsche Evangelische 
Oberschule in Kairo? 

Dr. Alban: Die Schüler setzen sich zusam­
men aus vier Fünftel Ägyptern und einem 
Fünftel Deutschen, Osterreichern und 
Schweizern, etwa 50 % Jungen und 50 % 
Mädchen. 

VdliA: Und was versprechen sich die El­
tern Ihrer Schüler von dem Schulbesuch? 

Dr. Alban: Die Eltern erhoffen sich: Er­
ziehung zu äußerlicher und geistiger Dis­
ziplin, zu einer guten Arbeitshaltung und 
eine gründliche Vorbereitung für das Stu­
dium an den Universitäten. Die Ergeb­
nisse der ägyptischen Universitätsreife­
prüfungen bestätigen diese Erwartungen. 
Sie liegen im Durchschnitt der letzten 
Jahre etwa bei 82 von 100 erreichbaren 
Punkten. Nach einer Untersuchung der 
Universität Kairo über die Effizienz der 
Fremdschulen kommen von den besten 
Studenten etwa 40 % aus den deutschen 
Schulen. 

VdliA. Ein großartiges Ergebnis, das Sie 
in Ihrer langjährigen A(beit nur bestäti­
gen und mit Freude erfüllen kann. Welche 
Schulabschlüsse und Berufsmöglichkeiten 
gibt es nun im einzelnen für Ihre Schüler? 

Dr. Alban: Die Schüler sind ausschließ­
lich an dem Schulabschluß der ägypti­
schen oder deutschen Universitätsreife­
prüfung interessiert. Den Abschluß der 
„ Mittleren Reife" kennt man in Ägypten 
nicht; es gibt hier keine weiterführende 
Berufsausbildung an Fachschulen. 

Die ägyptischen Absolventen der Schule 
studieren fast ausnahmslos an den Uni­
versitäten in Kairo. Der beste ägyptische 
Abiturient erhält jeweils ein Stipendium 
zum Studium in Deutschland. Darüber 
hinaus können allerdings nur wenige ägyp-
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tische Schüler das Studium in der Bun­
desrepublik finanzieren. 

VdliA: Wie steht es denn mit dem Nume­
rus clausus, wenn Agypter an deutschen 
Universitäten studieren möchten? 

Dr. Alban: Die Zulassung ist für ägypti­
sche Studenten etwas leichter, da 8 % der 
Studienplätze an den deutschen Universi­
täten für- Ausländer reserviert sind. 
Die Studienstufe (reformierte Oberstufe) 
kann übrigens zunächst noch nicht bei 
uns eingeführt werden, weil die ägypti­
sche Reifeprüfung einen obligatorischen 
Fächerkanon vorsieht, der keine Wahlmög­
lichkeiten oder Kursbildung zuläßt. 

VdliA: An anderen deutschen Schulen 
im Ausland, z. B. in Istanbul, macht der 
türkische Staat der Schule eine ganze 
Reihe von Auflagen zur Bedingung, daß 
die Schule überhaupt arbeiten darf. Wel­
chen Einfluß nimmt der ägyptische Staat 
auf die Struktur der Deutschen Evangeli­
schen Oberschule? 

Dr. Alban: Unsere Schule unterliegt dem 
ägyptischen Privatschulgesetz. Der Ein­
fluß des Erziehungsministeriums be­
schränkt sich auf gelegentliche Unter­
richtsinspektionen, insbesondere aber auf 
die Forderung, daß alle ägyptischen Schü­
ler auf die drei zentralen Regierungsprü­
fungen (lbtedaeja nach Klasse 6, Adadeja 
nach Klasse 9, Sanaweja nach Klasse 12) 
vorbereitet werden. 

VdliA: Woher, d. h. aus welchen sozia­
len Schichten kommen nun Ihre Schüler? 

Dr. Alban: Die Kinder entstammen vor­
wiegend dem gehobenen und dem mitt­
leren Bürgertum. Die Aufnahme erfolg oh­
ne Rücksicht auf die Stellung der Eltern 
nach einem Begabungstest. Ich sagte Ih­
nen schon im Vorhergehenden, daß der 
sozialen Offenheit durch einen Bega­
bungssonderzug Rechnung getragen wird, 
den wir nach Einzug in die neuen Schul­
gebäude eröffnen werden. 

VdliA: Ein wesentliches didaktisch-me­
thodisches Problem an einer deutschen 
Schule im Ausland bildet stets der 
Deutschunterricht. Wie vollzieht er sich an 
Ihrer Schule und mit welchem Erfolg? 

Dr. Alban: Der Deutschunterricht wird an 
der Grundschule und im A-Zweig nach der 
Methode des Fremdsprachenunterrichts 
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erteilt. (Teilung in Muttersprachen- und 
Fremdsprachenklassen). Als Unterrichts­
werke werden „Komm-Bitte" und „Vor­
wärts" benutzt, ergänzt durch Arbeits­
blätter und Wörterbücher. 
Im A-Zweig entsprechen die Leistungen 
etwa einer deutschen Realschule, in dem 
Gymnasialen Zweig führt der Deutschun­
terricht zur völligen Beherrschung der 
deutschen Sprache in Wort und Schrift. 
In der Reifeprüfung wird für ägyptische 
und deutsche Schüler ein Aufsatz gefor­
dert, der den Anforderungen der Reife­
prüfung an innerdeutschen Schulen ent­
spricht. 

VdliA: Schon zu Anfang unseres Gesprä­
ches deuteten Sie den hoffentlich baldi­
gen Umzug der DEO in ein neues, schö­
nes Gebäude zum Herbst dieses Jahres 
an. Wie sahen, bzw. wie werden die räum­
lichen Möglichkeiten an der DEO ausse­
hen? 

Dr. Alban: Die Schule ist jetzt noch in 
den behelfsmäßigen Gebäuden in Zama­
lek untergebracht. Ein großzügiger Schul­
neubau steht vor der Fertigstellung und 
soll zu Beginn des Schuljahres 1976/77 
bezogen werden. Er bietet alle Möglich­
keiten einer modernen Schule, Sportan­
lagen, Lehrschwimmbecken, Turnhalle, 
Schülerübungsräume und Hörsäle für die 
naturwissenschaftlichen Fächer. 

VdliA: Und wie steht es mit Lehr- und 
Lernmittel? 

Dr. Alban: Die Ausstattung damit kann 
nur als ausreichend bezeichnet werden 
und bedari d~ngend der Ergänzung und 
Erweiterung nach dem Umzug in die neuen 
Schulgebäude. 

VdliA: Da wünsche ich Ihnen sehr, daß 
sich diese Erwartungen erfüllen werden 
und Sie das Schuljahr 1976/77 unter gün­
stigen Voraussetzungen beginnen können. 
Nicht zuletzt dürfte Ihnen dabei auch Ihr 
Kollegium tatkräftig zur Seite stehen. Wie 
ist es eigentlich zusammengesetzt? 

Dr. Alban: Es besteht aus 34 vermittel­
ten Lehrkräften einschließlich Kindergärt­
nerinnen, 23 ägyptischen Lehrkräften und 
12 Ortskräften (ohne der stundenweise 
beschäftigten). 

VdliA: Und wie sieht die Zusammenar­
beit mit dem Goetheinstitut und mit der 
Schule der Borromäerinnen aus? 



Dr. Alban: Die Zusammenarbeit mit dem 
Goetheinstitut ist gut. Gemeinsame Ver­
anstaltungen werden durchgeführt. Durch 
die räumlichen Möglichkeiten der neuen 
Schulgebäude wird sich diese Zusammen­
arbeit weiter verbessern. 

Mit der Schule der Borromäerinnen wer­
den alle wesentlichen Fra'9en besprochen 
mit dem Ziel einer weitmöglichen Koordi­
nation; insbesondere im Bereich des 
Deutschunterrichts der Grundschule er­
folgt eine enge Zusammenarbeit. 

VdliA: In der Vergangenheit mehr noch 
als augenblicklich sah die politische Lage 
in Agypten häufig recht bedrohlich aus. 
Sie haben diese Zeit als Leiter der Schule 
unmittelbar miterlebt. Hat sich die politi­
sche Lage auf das Leben in der Schule 
ausgewirkt? 

Dr. Alban: Glücklicherweise nicht. Die 
politische Erziehung der Schüler liegt in 
den Händen der ägyptischen Lehrkräfte 
und erfolgt im Unterricht in Civics (Ge­
schichte, Erdkunde und Sozialkunde der 
arabischen Länder). 

VdliA: Herr Dr. ALBAN, 13 Jahre Schul­
leiter einer so großen Schule zu sein, das 
ist eine lange Zeit, das bedeutet, viel Ver­
antwortung tragen, aber auch, das Gesicht 
einer Schule entscheidend prägen. Was 
würden Sie sich für die Schule und für 
sich persönlich als Schulleiter wohl am 
meisten wünschen? 

Dr. Alban: Für die Zukunft wünsche ich, 
daß es der klugen, maßvollen Politik des 
Präsidenten Anwar SADAT gelingen mö­
ge, einen ehrenvollen, dauerhaften Frie­
den im Nahen Osten zu erreichen und für 
sein Land den wirtschaftlich technischen 
Fortschritt unter gleichzeitiger Lösung des 
Bevölkerungsproblems als Voraussetzung 
für soziale Gerechtigkeit und ein ausrei­
chendes Einkommen für alle. 
Für die Schule wünsche ich, daß sie wei­
terhin erfolgreich arbeiten wird und durch 
gute Ausbildung fachlich und charakter­
lich qualifizierter junger Menschen einen 
Beitrag zu diesem Fortschritt leisten kann. 
Da ich mich mit dieser Aufgabe und dem 
Land, in dem ich seit 13 Jahren firbeite, 
ganz identifiziere, sind dies auch di.e ein­
zigen Wünsche für mich als Schulleiter. 

Wichtig für die Hauptversammlung 
in Wiesbaden vom 3.-8: August 1977 

Aus jedem Land, in dem deutsche Auslandsschulen sind, sollte 
mindestens ein Vertreter anwesend sein! 

Anträge für die Mitgliederversammlung und Vorschläge für die 
Wahl des Vorstandes müssen spätestens 3 Monate vor der Haupt­
versammlung schriftlich beim Vorstand eingereicht sein. 
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BERICHT 

Horst KLITZING 

Die Deutsche Schule in Brüssel 
Anläßlich eines Besuches in der Deut­
schen Schule Brüssel sprach der Refe­
rent für Information ausführlich mit dem 
Schulleiter, Dr. Haubrich, und seinem 
Stellvertreter Rahn. Das mehrstündige 
Gespräch, für das beiden Herren gedankt 
sei, drehte sich besonders um zwei 
Schwerpunkte: die spezielle Situation die­
ser Expertenschule und die Verbandsar­
beit, wie sie sich aus der Sicht der Aus­
landsschule darstellt. 

Die Deutsche Schule Brüssel ist als ko­
operative Gesamtschule konzipiert und 
umfaßt mit 1111 Schülern (1. 10. 75) 2 
Vorschulklassen, 13 Grundschulklassen, 
22 Gymnasialklassen und 2 Realschulklas­
sen. Der Unterricht wird erteilt von 66 
Lehrkräften, darunter 29 vermittelten Lehr­
kräften und 29 deutschsprachigen Orts­
kräften. 

Ein Problem, das der Schule auf den Nä­
geln brennt, ist die Raumnot. Schon als 
das neue Gebäude 1970 bezogen wurde, 
wußte man, daß es zu klein sein würde. 
So erfreulich die Entwicklung der Schü­
lerzahl ist, (1972 = 778, 1973 = 914, 
1974 = 1029, 1975 = 1111) so sind da­
durch aber auch Verhältnisse entstanden 
wie in der alten Zeit vor dem Neubau: 4 
Pavillons (Schulbaracken) und 2 Depen­
dancen komplizieren den Ablauf des Un­
terrichts und lassen die Schule schon wie­
der als Provisorium erscheinen. Ein für 
1976 zugesagter Erweiterungsbau ist im 
Zuge der Sparmaßnahmen auf unbestimm­
te Zeit verschoben. Wenn man die Ver­
schiebung innerhalb des Kollegiums in 
Richtung Ortskräfte aus demselben Blick­
winkel betrachtet, was ja interdiert ist, 
muß man bei dem Standort dieser Schule 
in der „ Hauptstadt Europas" fragen, ob 
hier nicht am falschen Ende gespart wird. 

Eine spürbare Erhöhung des Schulgeldes 
und der Fahrkosten für den Busdienst run­
den das Bild in dieser wenig erfreulichen 
Hinsicht ab. Auf der anderen Seite zeigt 
die Schule ein reges Leben mit Oberstu-
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fenreform, einer harmonischen Zusam­
menarbeit mit dem Schulverein und po­
sitiven Kontakten mit der belgischen Ge­
meinde Wezembeek-Oppem. 
Die Intensität der Verbandsarbeit, diese 
Erfahrung macht man häufiger, nimmt ab 
mit der Nähe zum Heimatland. Es scheint 
aus der Sicht der Deutschen Schule Brüs­
sel dringend erforderlich, die „ Mitteilun­
gen" auf ihrem hohen Niveau und in ihrer 
Aktualität zu halten, die Arbeit des Ver­
bandes in stärkerem Maße sichtbar und 
transparent zu machen und dadurch die 
Attraktivität für eine Mitgliedschaft im 
Verbande zu verstärken. Außerdem sind 
Schwerpunkte für weitere Vorstöße des 
Verbandes zu setzen, um auch auf diese 
Weise die Arbeit des Verbandes zu pro­
filieren. 
Für diese Anregungen ist der Vorstand 
dankbar, da im allgemeinen die Rück­
kopplung zwischen Vorstand und Mit­
teilungen auf der einen Seite und den 
Mitgliedern andererseits oft recht spärlich 
Vom 10.-12. Juni 1976 feierte die Deut­
sche Schule Brüssel ihr 25jähriges Be­
stehen seit ihrer Wiedereröffnung im Jahre 
1951. Im Rahmen eines umfangreichen 
Programmes wurden Leistungen aus allen 
Bereichen gezeigt, wobei eine erfreuliche 
Zuammenarbeit zwischen Schülern, Leh­
rern, Eltern und Schulverein deutlich wur-

lm Festakt am Vormittag des 12. 6. 76, der 
von erfreulichen musikalischen Vorträgen 
der Schüler umrahmt wurde, hielt der Lei­
ter der Zentralstelle für das Auslands­
schulwesen in Köln, Herr Becker, das 
Hauptreferat. Er berichtete in ausführlicher 
Form über Status und Aufgabe der Ex­
pertenschule. Grußworte sprachen der 
Botschafter der Bundesrepublik Deutsch­
land, der Bürgermeister der Gemeinde 
Wezembeek-Oppem und der Vorsitzende 
des Schulvereins. 

Der Verband deutscher Lehrer im Ausland 
gratuliert zum Jubiläum und wünscht für 
die Zukunft weiterhin erfolgreiche Arbeit. 



Manfred KAFER/Peter LIPP 

Neugestaltung der gymnasialen Oberstufe 
an der Deutschen Schule Brüssel 

Will eine Expertenschule wie die Deut­
sche Schule Brüssel - mit einer relativ 
hohen Schülerfluktuation - auch in der 
Oberstufe ihren Aufgaben gerecht wer­
den, muß sie Form und Inhalt ihres Bil­
dungsangebotes an innerdeutschen Ver­
hältnissen orientieren. Damit stellte sich 
mit dem Erscheinen der „ Vereinbarung 
zur Neugestaltung der gymnasialen Ober­
stufe in der Sekundarstufe II" der Stän­
digen Konferenz der Kultusminister der 
Länder der BRD vom 7. 7. 1972 die Frage, 
inwieweit auch an der Deutschen Schule 
Brüssel die Oberstufe im Sinne der Ver­
einbarung umgestaltet werden könnte. 

Dem eigentlichen Start zu Beginn des 
Schuljahres 1975/76 gingen voraus: Ein 
umfangreicher Schriftverkehr mit dem 
Auslandsschulausschuß (ASCHA), zahl­
reiche Hochrechnungen zur Entwicklung 
der Schülerzahlen, Probewahlen und 
Schülerbefragungen mit Stundenplan­
Planspielen, die Neuformulierung der 
Stoffpläne für die Klassen 11 in Anleh­
nung an die innerdeutschen Curricula in 
zahlreichen Fachschaftssitzungen und 
Konferenzen, Sitzungen mit Schulvorstand 
und Elternpflegschaft. Sehr hilfreich war 
eine vom ASCHA angeregte und in Zu­
sammenarbeit mit der Zentralstelle durch­
geführte Tagung in Bad Ems mit Fach­
leuten aus Nordrhein-Westfalen und 
Rheinland-Pfalz und den Schulleitern der 
deutschen Auslandsschulen in Europa, bei 
welcher viele zu diesem Zeitpunkt drän­
gende Fragen geklärt werden konnten. 

Nachfolgend soll u. a. über einzelne aus­
landsschulspezifische und durch geringe 
Jahrgangsstärke (± 40 Schüler Oberstufe 
der DSB) bedingte Maßnahmen und Lö­
sungsmöglichkeiten berichtet werden. 

Die Kurshauptphase mit Punktekreditsy­
stem und 2 Leistungsfächern liegt in den 
Klassen 12 und 13 (4 Semester 12 1, 12 11, 
131 und 1311). Dem Vorteil der geringeren 
Auswirkungen bei der Stundenplangestal­
tung auf die gesamte Schule (kein Stun­
denplanumbau zum Halbjahr) steht der be­
kannte Nachteil des zu kurzen Prüfungs-

semesters 13 II gegenüber. Für drei Jahre 
soll dieser Nachteil in Kauf genommen 
werden; anschließend wird gemäß den 
Grundsätzen des ASCHA vom 25. 9. 75 
die Kurshauptphase auf 11 II und 12 1 (mit 
13 II als Prüfungssemester) vorgelegt, was 
weitreichende Auswirkungen auf die Cur­
ricula der Mittelstufe und besonders der 
Klasse 11 haben wird. Hier wird zur Vor­
bereitung noch Zeit benötigt. 

Bei Einführung des Organisationsmodells 
nach der Vereinbarung z.N.d.g.O. muß 
vorab die Frage geklärt werden, wie um­

fangreich das Kursangebot sein kann. 

Grundsätzlich ist ein an den personellen 
Möglichkeiten und den Jahrgangsstärken 
orientiertes, eingeschränktes Kursangebot 
besonders im Einführungsjahr mit nur ei­
nem Schülerjahrgang möglich, was aber 
den Intentionen der KMK-Vereinbarung im 
Hinblick auf Individualisierung, Wahlfrei­
heit und Selbständigkeit nicht annähernd 
gerecht wird. 

Im Gegensatz hierzu kann man, wie an 
der DSB durchgeführt, D, E, F, L, Gk, M, 
Ph, Ch, 8 als Leistungsfächer und d, e, f, 
1, gk, m, ph, eh, b, ku, mu, rel, phil, und lb 
als Grundkursfächer anbieten und nach 
der durchgeführten Wahl die Kurse ein­
richten, die erforderlich bzw. möglich 
sind. Zu beachten sind hierbei die vom 
ASCHA genannten Zahlen: ,, Leistungs­
kurse und Grundkurse sollten in der Re­
gel nicht mehr als 20 und nicht weniger 
als 8 Schüler umfassen. Kleinere Kurse 
können eingerichtet werden, sofern der 
Mehraufwand von Lehrerstunden gegen­
über der bisherigen Oberstufe nicht mehr 
als 10 % beträgt." 

Im Rahmen der Vereinbarung z.N.d.g.O. 
(Beachtet werden müssen insbesondere 
die Punkte 7, 8 und 9!) gibt es eine Reihe 
von Möglichkeiten, weitere Regelungen zu 
treffen, welche zwar die Wahlmöglichkei­
ten der Schüler einschränken, ihnen aber 
andererseits das Erreichen gewisser Ab­
iturvoraussetzungen garantieren. Nachfol­
gend seien einige genannt: 
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1. Belegt werden müssen: 

• Deutsch als Grund- oder Lei­
stungskurs 4 Semester lang. 
Diese Auflage des ASCHA soll 
die Bedeutung der deutschen 
Sprache für eine deutsche Aus­
landsschule unterstreichen. Ei­
ne Trennung von Sprache und 
Literatur wird nicht vorgenom­
men. · 

• 2 Std. ku oder mu 4 Sem. 
lang (schulinterne Regelung) 

• 2 Grundkurse Fremdsprache 
(soweit nicht LF) 

• 4 vierstündige Grundkurse gk 
in 4 Sem. (soweit nicht LF) 
Da einerseits an der DSB 
das Fach Gemeinschaftskunde 
schon seit Jahren eingeführt 
war und nicht in EK, Pol und 
G untergliedert wird, anderer­
seits kein weiteres Fach dem 
2. Aufgabenfeld zugeordnet 
wird, ergibt sich zur Erreichung 
der Bedingung 7 .5.1. in der 
Vereinbarung z. N. d. g. 0. (16 
Wochenstunden während 4 
Sem. im 2. Aufgabenfeld) die 
Notwendigkeit dieser schulin-
ternen Regelung. 

• 4 Grundkurse Naturwissen­
schaften in 4 Sem. (soweit 
nicht LF) 

• 2 Grundkurse m (soweit nicht 
LF); in 121 und 1211 zu be­
legen (schulinterne Regelung) 
Bemerkung: Diese 6 Grund­
kurse als Minimalforderung im 
3. Aufgabenfeld genügen al-
leine noch nicht, um insge-
samt 22 Wochenstunden in 
4 Sem. zu erreichen. 

• 2 Std. 1 b 4 Sem. lang (nur 3 
dieser Kurse dürfen in die Be­
rechnung eingehen) 

• 2 Std. rel oder phil 4 Sem. 
lang (schulinterne Regelung) 

1. Auf­
gaben~ 
feld 

2. Auf­
gaben­
feld 

3. Auf­
gaben­
feld 

II. An Grundkursen, soweit nicht LF, 
müssen in die Berechnung eingebracht 
werden: 
4 gk; 2 m; 2 fremdspr.; 4 d; 2 ku oder mu; 
4 naturwiss. Da für das 3. und 4. Abitur­
fach eine viersemestrige Belegung nach­
gewiesen werden muß, sind hier zur Zu­
lassung zum Abitur jeweils die 3 Grund­
kurse aus 121, 1211 und 131 einzubringen. 
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Der jeweilige 4. Kurs aus 1311 wird in der 
Abiturwertung berücksichtigt. Für die an 
der DSB nicht vorgesehene Facharbeit, 
für die gemäß der Vereinbarung maximal 
30 Punkte zu erreichen sind (vgl. 9.3.2 
und 9.3.7), wird als Ausgleichsregelung die 
höchste der in einem der beiden Lei­
stungskurse im 1. Halbjahr der 13. Jahr­
gangsstufe erreichte Punktzahl dem be­
treffenden Leistungsfach in zweifacher 
Wertung zugerechnet. 
III. Eine Belegung von Leistungs- und 
Grundkurs in demselben Fach ist unzu­
lässig (und stundenplantechnisch meist 
auch nicht möglich). 

IV. Kunst oder Musik müssen vierseme­
strig belegt werden. Ein Wechsel des 
Faches ist nach einem Jahr möglich, es 
sei denn, Kunst oder Musik soll als 4. 
Abiturfach gewählt werden. Letzteres ist 
nur dann möglich, wenn durch die drei 
schriftlichen Prüfungsfächer alle drei Auf­
gabenfelder abgedeckt sind. Mindestens 
zwei Kurse müssen in die Gesamtzahl der 
Grundkurse eingebracht werden. Eine Be­
legung von sowohl ku als auch mu im 
Rahmen der 29 Pflichtwochenstunden ist 
nur in 131 und 1311 möglich (nicht in 121 
und 12 II). 

V. Philosophie oder Religion müssen 
viersemestrig belegt werden. Ein Wech­
sel des Faches ist nur nach 12 1 und 12 II 
möglich, es sei denn, Philosophie oder 
Religion soll als 4. Abiturfach gewählt 
werden. Letzteres ist nur dann möglich, 
wenn durch die drei schriftlichen Prü­
fungsfächer alle drei Aufgabenfelder ab­
gedeckt sind. Philosophie und Religion 
werden keinem Aufgabenfeld zugeordnet. 
VI. Der Schülerstundenplan muß minde­
stens 29 Wochenstunden umfassen, wo­
bei Leistungskurs fünfstündig, Gemein­
schaftskundegrundkurse vierstündig, 1 b, 
rel/phil und ku/mu zweistündig und alle 
übrigen Grundkurse dreistündig gerech­
net werden. Nach Erstellung des Stun­
denplanes kann der Schüler im Rahmen 
dessen, was der Stundenplan zuläßt, über 
die 29 Wochenstunden hinaus weitere 
Grundkurse belegen. Damit verschafft er 
sich die Chance, für die Gesamtqualifi­
kation aus einer größeren Zahl von Grund­
kursen die mit den besten Ergebnissen 
auswählen zu können. Die Bedingungen 
unter II. müssen natürlich in jedem Fall 
beachtet werden. 



VII. Schüler können nur bei Vorlage ei­
nes Attestes (Schularzt) vom Sport be­
freit werden. Sie müssen statt dessen
einen weiteren Grundkurs belegen.

Informationen und Beratung von Schülern 
und Eltern 

Waren die Schüler des ersten Jahrganges 
im Kurssystem durch Vorbefragungen, 
Testwahlen und damit erfolgten Erklärun­
gen schon recht gut mit den Vorschrif­
ten des Systems vertraut, so wird in Zu­
kunft die Schülerinformation im Klassen­
verband am Ende der Sekundarstufe 1 
bzw. in der Klasse 11 durch einen beauf­
tragten Fachlehrer erfolgen müssen. 
Abendveranstaltungen mit Schülern und 
Eltern ergänzen die Information. Zusätz­
lich werden die Schüler, falls sie dies 
wünschen, individuell beraten. Die Proble­
matik um die Brauchbarkeit von Tests er­
kennend, wurden dennoch von einer mit 
solchen Erhebungen vertrauten Lehrkraft 
die Schüler zwei freiwilligen Tests (Be­
rufs-Interessen-Test nach lrle; Prüfsystem 
für Schul- und Bildungsberatung nach 
Horn) unterzogen. Die Ergebnisse dieser 
Tests sind nur den beratenden Lehrern 
bekannt und werden dem Schüler nur 
auf eigenen Wunsch mitgeteilt und auch 
nur in einem solchen Fall als Beratungs­
hilfe genutzt. Weitere Beratungshilfen er­
gaben sich für die Beratungslehrer aus 
dem Notenbild des Schülers. (Zu diesem 
Zweck wurden die Leistungsnoten der 
vergangenen Jahre in einem „ Beratungs­
bogen" zusammengestellt) und dessen 
eigenen Angaben betr. Berufswunsch und 
bevorzugte Schulfächer. 

Es zeigte sich in der Individualberatung; 
daß viele Schüler schon recht genau ih­
ren weiteren Ausbildungsgang (nach dem 
Abitur) im Auge haben und nun Hilfe 
wünschen, wann sie welches Fach wie oft 
belegen müssen etc. Fragen nach Stoff­
inhalten und Kursthemen konnten anhand 
eines Kataloges „ möglicher Kursthemen", 
welcher in vorbereitenden Fachsitzungen 
ausgearbeitet worden war, beantwortet 
werden. Darüber hinaus wurden in den 
Klassen 11 Erläuterungen zum Fach Ge­
meinschaftskunde gegeben. 

Einrichten der Kurse 

Hier galt es, unter Berücksichtigung der 
zur Verfügung stehenden Lehrerstunden, 
den Schülerwünschen weitgehend gerecht 

zu werden. Es stellt sich die Frage, wie 
man einerseits mit den gewählten Lei­
stungsfächer D, L und CH, andererseits 
mit dem Grundkurs Latein verfahren solle. 

Folgende Oberlegungen waren anzustel­
len: 
1. Einzelne, besonders teilnehmerschwa­
che Kurse können • mit verminderter Stun­
denzahl unterrichtet werden, da bei großer
Selbständigkeit eine Kompensation z. B.
durch häusliche Arbeiten eher möglich
ist . . . Dennoch wird dem Schüler die
volle Stundenzahl auf seine Pflichtwo­
chenstundenzahl angerechnet" (. Organi­
sation - Empfehlungen für die Durch­
führung der Unterrichtsorganisation in ei­
nem Kurssystem", Hrsg. KM des Landes
NRW, Heft 1, s. S. 16 und 54).
2. Im Schuljahr 1975/76 wird an der DSB
nur die Jahrgangsstufe 12 im Kurssystem
unterrichtet. Im darauffolgenden Schul­
jahr mit 2 Jahrgangsstufen im Kurssy­
stem werden in einigen Fächern jahr­
gangsübergreifende Kurse möglich sein.

Richtet man z. B. im Fach Deutsch keinen 
Leistungskurs ein, könnte im Schuljahr 
1976/77 bei geringer Nachfrage \ eben­
falls kein Leistungskurs angeboten wer­
den. Hieraus ergab sich zwangsläufig der 
Kompromiß, im Jahr der Einführung einen 
von der Teilnehmerzahl her zu schwa­
chen Leistungskurs vierstündig einzurich­
ten. Diesem Kurs werden im folgenden 
Jahr die Interessenten für das Leistungs­
fach Deutsch aus der nachfolgenden Klas­
se zugeteilt, so daß damit die geforderte 
Kursstärke erreicht werden wird. Die Kurs­
themen für solche jahrgangsübergreifen­
den Kurse (für die bis heute an der DSB 
noch keine Erfahrungen vorliegen!) wer­
den über die 4 Semester so verteilt, daß 
für keinen Teilnehmer Wiederholungen 
auftreten. Die Notwendigkeit, einen 
Deutsch-Leistungskurs einzurichten, er­
gibt sich insbesondere für eine Auslands­
schule. 

Für das Fach Latein galten die gleichen 
Oberlegungen; im Unterschied zu dem 
Fach Deutsch wurden hier die Latein­
Grundkursschüler in 3 von 4 Stunden 
dem Leistungskurs zugeteilt, wobei es dem 
Geschick der Fachkonferenz und beson­
ders des Kursleiters überlassen sein muß, 
den Kursteilnehmern und den an diese zu 
stellenden Anforderungen in angemesse­
ner Weise gerecht zu werden. 
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Ein so durch Aufstockung gebildeter Lei­
stungskurs (Leistungskurs = Grundkurs 
+ Zusatzkurs) stellt ebenso wie ein jahr­
gangsübergreifender Kurs oder ein nur 
durch Stundenkürzung zustande gekom­
mener Kurs keine ideale Lösung dar. Die 
Zukunft wird zeigen, welcher dieser drei 
Möglichkeiten der Vorzug zu geben ist. 
Immerhin wird im Falle Latein interessier­
ten Schül·ern die Möglichkeit geboten, 
ihre 3. Fremdsprache mit dem großen 
Latinum abzuschließen. 

Der einzige Schüler mit Leistungsfach 
Chemie wird dem Leistungskurs Physik 
zugeteilt. Es werden ihm dafür 2 Seme­
ster Leistungskurs CH angerechnet. 
Kommt im Schuljahr 1976/77 ein Lei;­
stungskurs CH zustande, wird dieser jahr­
gangsübergreifend eingerichtet, und der 
Schüler gilt damit für die Semester 13 1 
und 13 II auch als Chemie-Leistungskurs­
ler. Im anderen Fall werden dem Schü­
ler für die beiden Semester des Schul­
jahres 1975/76 zwei Semester Leistungs­
kurs Ph angerechnet. Der Schüler, der 
sich mit dieser Regelung einverstanden 
erklärt hat, gilt damit für die Semester 
13 1 und 13 II als Physik-Leistungskursler. 

Der Stundenplan für die Jahrgangsstufe 
12 konnte so gestaltet werden, daß die 
Schüler nur an einem Nachmittag Kurse 
(1 b, Gk und gk) zu besuchen haben. In 
keinem Fall hat ein Schüler mehr als vier 
Springstunden. Für diese Zeit steht ein 
Raum mit Arbeitsmaterial (Handbibliothek) 
zur Verfügung. Kein Schüler mußte aus 
stundenplantechnischen Gründen umwäh­
len. 

Lehrpläne 

Von dem Kollegium einer einzelnen Schu­
le ist wohl kaum zu erwarten, daß es ein 
eigenes Curriculum entwickelt. Dem Rech­
nung tragend, hat der ASCHA geregelt, 
daß den Kursthemen die in den Ländern 
der BRD erarbeiteten lernzielorientierten 
Lehrpläne zugrunde zu legen sind. Ent­
sprechend wird an der DSB verfahren. 
Die Notwendigkeit, sich auf den Lehr­
plan eines Bundeslandes für ihr Fach eini­
gen zu müssen, fördert die Zusammen­
arbeit innerhalb der Fachschaften und er­
leichtert dem Kollegium das Verfolgen 
der Fachdiskussion in der Bundesrepu­
blik. 
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Stammkursleiter - Tutoren 
In Anbetracht der relativ kleinen Schü­
lerzahl und der leichten Oberschaubarkeit 
des Systems an der DSB werden die 
Funktionen von Tutoren zum Teil von den 
Beratungslehrern übernommen. Darüber 
hinaus haben die Kursleiter der beiden 
gk-Grundkurse die Aufgabe, den Schü­
lern bei sich ergebenden Problemen zu 
helfen, Schülerstammblatt und Kursheft 
zu führen bzw. zu kontrollieren und auf 
den regelmäßigen Unterrichtsbesuch der 
Schüler zu achten. Jeder Stammkurs setzt 
sich aus den Schülern eines gk-Grund­
kurses und einigen Schülern aus dem 
Gk-Leistungskurs zusammen. Dabei be­
steht der eine Stammkurs aus Schülern 
der ehemaligen Klasse 11 a, der andere 
aus Schülern der ehemaligen Klasse 11 b 
und neu eingetretenen Schülern. Damit 
wurde dem Wunsch einiger Eltern nach 
,, Erhalt des Klassenverbandes in irgend­
einer Form" Rechnung getragen. 
Es wäre gewiß vermessen, am Ende des 
zweiten Semesters der Jahrgangsstufe 12 
über „Erfahrungen" mit der neugestalte­
ten Oberstufe an einer Expertenschule 
berichten zu wollen. An ihre Stelle sollen 
Ergebnisse einer Schülerbefragung treten. 
Den Schülern und Schülerinnen war ein 
Fragebogen vorgelegt worden mit der 
Bitte, alle Fragen sorgfältig und gewis­
senhaft zu beantworten. 20 Schülerinnen 
(w) und 19 Schüler (m) beteiligten sich 
daran. Die Fragen zielten u. a. auf die 
grundsätzliche Einstellung der Schüler 
zum Kurssystem, auf den Leistungsstand 
und auf die Anforderungen in Leistungs­
und Grundkursen. 
Zwei Drittel der Schüler(innen) sind, wie 
ihre Antworten zeigen, der Meinung, daß 
ihnen das Kurssystem grundsätzlich eine 
positive Veränderung gebracht habe. Als 
Gründe gaben sie an: Fächerwahl nach 
Neigung mit der Folge einer intensiven 
Vorbereitung auf die Kurse und besse­
ren Leistungen, weniger Wochenstunden, 
mehr Freizeit und aufgelockerter Wochen­
stundenplan. 
Als eine wesentliche Einschränkung se­
hen es 31 Schüler(innen) an, daß sie be­
reits nach der 11. Klasse ihre beiden 
Leistungsfächer unkorrigierbar haben 
festlegen müssen. 
18 Schüler (10 w, 8 m) sind der Ansicht, 
daß sich ihre Leistung bzw. ihr Noten-



durchschnitt in den Leistungs- und Grund­
fächern verbessert habe, 15 (8 w, 7 m) 
geben eine Verschlechterung in den Lei­
stungsfächern, 5 (2 w, 3 m) eine Ver­
schlechterung in den Grundfächern an. 
Die Verbesserungen werden mit konzen­
triertem, intensiverem und gezieltem Ar­
beiten begründet, die Verschlechterungen 
LI. a. mit zu hohen Anforderungen in den
Kursen (7 w, 1 m), mit falscher Fächer­
wahl (2 w) und Anfangsschwierigkeiten.
32 Schüler (17 m, 15 w) sind der Mei­
nung, daß sie im Kurssystem „ selbstän­
diger arbeiten" müssen als bisher; da­
bei weisen nur 8 (4 w, 4 m) darauf hin, 
daß ihnen diese neue Art zu arbeiten 
Schwierigkeiten bereitet habe und noch 
bereitet. 
Auf die Frage, was ihnen am jetzigen 
Kurssystem grundsätzlich besser (bzw. 
schlechter) im Vergleich mit dem bishe­
rigen System erscheine, nennen 11 Schü­
lerinnen und 12 Schüler die Möglichkeit 
der „Fächerwahl", die größeres Interes­
se für die Stoffe wecke und das Arbei­
ten positiv beeinflusse. Außerdem sehen 
6 Schüler (4 w, 2 m) im Punktesystem ei­
ne bessere Handhabung zu einer objek­
tiven und damit gerechteren Leistungs­
bewertung. Dagegen bedauern 5 Schüler 
(3 w, 2 m) den Verlust des ehemaligen 

Urteil in Sachen Kraus 

Kollege StR Hans KRAUS hat gegen das 
BVA (ZfA) ein für ihn günstiges Urteil 
erreicht. Es geht in die Berufung, da es 
vom BVA bestritten wird, ist somit nicht 
rechtskräftig geworden. Eine Entschei­
dung über die Berufung läßt sicher noch 
auf sich warten. 
Die Frage ist, ob Verwaltungsakte, die 
jemanden begünstigen, wegen Irrtums 
nachträglich widerrufen werden können. 
Das bedeutet in der Praxis, ob z. B. zu­
viel gezahltes Geld wegen falscher Be­
rechnungsgrundlagen später abgezogen 
bzw. zurückgefordert werden kann. Es 
handelt sich aber nicht etwa um die Höhe 
der Zulagen, die ja oft schwanken, son­
dern um eine falsche Einstufung bezüg­
lich der Besoldungsgruppe. - Im Urteil 
heißt es: ,, Begünstigende Verwaltungs-

Klassenverbandes und meinen, daß hierin 
die grundsätzliche Verschlechterung zu 
sehen sei. Nur 6 Schüler(innen) notieren 
in diesem Zusammenhang „ Leistungs­
druck". 3 (1 w, 2 m) weisen auf Mängel ih­
res individuellen Stundenplans hin. 
Unter den vielen verschiedenen Antwor­
ten auf die Frage, was Schüler(innen) 
persönlich am Kurssystem zu bemängeln 
hätten, gibt ein Drittel ( w, 8 m) das zu 
schmale Fächerangebot an der Deutschen 
Schule Brüssel an, ein bedauerliches, 
aber auch in der Zukunft wegen der 
niedrigen Schülerzahl in der Oberstufe 
gewiß nicht zu änderndes Faktum. 

Schlußbemerkung 

Mehr Zusammenarbeit und Verständnis 
zwischen Lehrern Und Schülern, bessere 
Motivation durch die Möglichkeit gemein­
samer Unterrichtsplanung, Konzentration 
und Vertiefung in den frei gewählten Lei­
stungsfächern, Transparenz bei der Lei­
stungsbewertung und differenziertere Be­
gabtenförderung als bisher sind nach wie 
vor Ziele, die angestrebt werden müssen. 
Auf dem Wege hierzu gibt es keine Pa­
tentrezepte, sondern nur engagiertes Be­
mühen und die Kooperation aller Glieder 
der Schulgemeinschaft. 

akte sind grundsätzlich nicht frei wider­
ruflich!" So kann „das Risiko von Irr­
tümern der Behörde nicht durch Vorbe­
halte auf den Begünstigten abgewälzt wer­
den". Für bedenklich hält man ebenfalls, 
ob schon generell bei Beginn der Aus­
landstätigkeit die Gewährung der Aus­
gleichszulage unter Vorbehalt gestellt 
werden kann. Diese Frage ist allerdings 
im laufenden Verfahren nicht unmittel­
bar zu klären. 
Es stehen also äußerst wichtige Dinge 
an, und die Entscheidung der höheren 
Instanzen sollte von ausschlaggebender 
Bedeutung sein. Sobald das neue Urteil 
ergangen ist, wird der VdliA ausführ­
lich berichten und (juristisch) kommentie­
ren. rus
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Hans-Georg BECKER 

Entscheidung einer Finanzbehörde 
Betr.: Steuerliche Abschreibung nach § 7b EStG für Auslandslehrer 

Im Heft 4/1974 der „Mitteilungen, Mei­
nungen, Materialien" des Verbandes deut­
scher Lehrer im Ausland hatte ich als 
ehemaliger Schatzmeister des Verbandes 
um Erfahrungen mit Finanzbehörden (po­
sitiver und negativer Art) von ehemali­
gen Auslandslehrern gebeten, die etwa 
ein bis sieben Jahre vor ihrer Vermittlung 
an die Auslandsschule in Deutschland ein 
Einfamilienhaus gebaut haben und die er­
höhten Absetzungen nach § 7b EStG in 
Anspruch genommen haben. Es ging um 
die Frage, ob in den Fällen, in denen der 
Auslandslehrer keinen ersten Wohnsitz 
mehr in der BRD hatte, also nicht mehr 
Unbeschränkt steuerpflichtig war und in 
der Zeit seines Auslandsaufenthaltes in 
seinem Haus keine oder keine nennens­
werten Einnahmen aus Vermietung und 
Verpachtung hatte und daher auch nicht 
die erhöhten Absetzungen nach § 7b EStG 
geltend machen konnte, die Finanzämter 
die erhöhten Absetzüngen nach Rückkehr 
in den innerdeutschen Schuldienst wie­
der aufgenommen haben, auch wenn 
schon die Gesamtzeit von 8 Jahren nach 
Bezugsfertigkeit des Hauses vorbei waren 
bzw. über das 8. Jahr nach Bezugsfertig­
keit des Hauses hinaus bis zur Gesamt-

, abschreibung des Hauses nach § 7b in 
Höhe von 8 x 5 %-
Der Vorstand des VdliA war der Mei­
nung, daß der Passus, daß „ im Jahr der 
Herstellung und in den sieben folgenderi 
Jahren je 5 % der absetzbaren Herstel­
lungskosten anzuerkennen sind", für Aus­
landslehrer interpretiert werden müßte: 
., Im Jahr der Herstellung und in den 7 fol­
genden Jahren mit unbeschränkter Steuer­
pflicht und steuerpflichtigem Einkommen 
in der BRD." 
Beispiel: Hausbau 19€)6: 
Abgesetzt 1966-1969 : 4 x 5 % 
Auslandsaufenthalt: 1969-1973: 
noch abzusetzen: 1974-1977 4 x5 %
Auf meinen damaligen Aufruf sind · nur 
wenige Reaktionen eingetroffen, unter ih­
nen leider keine positive Entscheidung 
irgendeiner Finanzamtsbehörde, die uns 
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hätte veranlassen können, allen geschä0 

digten Auslandslehrern zu helfen. 
Ich habe daher stellvertretend für alle 
betroffenen Auslandslehrer einen Ein­
spruch geführt, dessen Entscheidung im 
folgenden wiedergegeben wird. 
Sollte ein Auslandslehrer doch erfolg­
reich gegen eine Finanzbehörde ange­
gangen sein, so bitten wir dringend, uns 
(- und sei es auch anonym -) den Ent­
scheid der Behörde mitzuteilen, damit 
wir den Kollegen helfen können, die ge­
schädigt worden sind. 
.,Streitig ist, ob der Begünstigungszeit­
raum des § 7b Einkommensteuergesetz 
(EStG) in den nach 1964 geltenden Fas­
sungen über den dort bestimmten Zeit­
raum hinaus verlängert werden kann. 
Der Einspruchsführer war vom 1. 10. 1968 
bis zum 31. 8. 1973 an einer Deutschen 
Schule im Ausland tätig. 
Im Jahre 1966 hat er in- Deutschland ein 
Einfamilienhaus errichtet, das von ihm 
bis zur Aufnahme seiner Tätigkeit im Aus­
land selbst bewohnt worden ist. Wäh­
rend der Zeit seiner Auslandstätigkeit 
wurde das Gebäude nur gelegentlich von 
ihm selbst bewohnt und im übrigen sei­
ner Mutter zur Nutzung überlassen. 
Nach seiner Rückkehr aus dem Ausland 
beantragte der Einspruchsführer Anfang 
1974 die Eintragung eines steuerfreien 
Betrages auf der Lohnsteuerkarte, der 
durch Inanspruchnahme erhöhter Abset­
zungen für Abnutzung nach § 7b EStG 
(AfA) entstehen würde. 
Er begründete den Antrag damit, daß er 
in der Zeit seiner ausländischen Tätig­
keit im Inland keine Ein,künfte erzielt ha­
be und somit die Vergünstigung des § 7b 
EStG nicht habe in Anspruch nehmen 
können. 
Dem Antrag wurde entsprochen. 
In der Einkommensteuererklärung 1974 
machte der Einspruchsführer 'gleichfalls 
erhöhte AfA nach § 7b EStG als Wer­
bungskosten bei seinen Einkünften aus 
Vermietung und Verpachtung geltend. 



Das Finanzamt versagte jedoch die Be­
günstigung mit der Begründung, daß der 
Zeitraum, innerhalb dessen erhöhte AfA 
in Anspruch genommen werden könn­
ten, im Jahre 1973 geendet habe. 
Gegen die Festsetzung der Einkommens­
steuerschuld 1974 durch Steuerbescheid 
vom. 26. 9. 1975 wendet sich der Ein­
spruchsführer mit seinem am 6. 10. 1975 
beim Finanzamt eingegangenen Einspruch, 
mit dem er die Nichtgewährung der. er­
höhten AfA nach § 7b EStG rügt. 
Zur Begründung trägt er im einzelnen 
folgendes vor: 
1. Besitzstandwahrung 
Durch die Tatsache der Eintragung eines 
Verlustes aus Vermietung und Verpach­
tung als Freibetrag auf der Lohnsteuer­
karte habe das Finanzamt erkennen las­
sen, daß es seinem Begehren entspre­
chen wolle. An diese Entscheidung sei es 
im Einkommensteuerbescheid gebunden. 
2. Höhe der AfA 
Nach dem Gesetzeswortlaut habe er ei­
nen Anspruch darauf, daß sich insge­
samt 40 v. H. der Baukosten steuermin­
dernd auswirkten. Da er in den Jahren 
1969-1972 überhaupt keine steuerpflich­
tigen Einkünfte erzielt und entsprechend 
auch keine Möglichkeit des Ausgleichs 
gehabt habe, verlängere sich der Zeit­
raum der Begünstigung bis zum Jahre 
1976. 
3. Degressive Absetzungen 
Falls das Finanzamt . dieser Argumenta­
tion nicht folgen wolle, begehre er die 
Gewährung der AfA nach § 7b (5} EStG. 
Der zulässige Einspruch ist nicht begrün­
Das Finanzamt hat die Berücksichtigung 
erhöhter AfA nach § 7b EStG zu Recht' 
abgelehnt und die Steuerschuld zutref­
fend festges·etzt. 
Soweit sich der Einspruchsführer auf die 
Tatsache beruft, daß im Lohnsteuerermä­
ßigungsverfahren bereits ein Freibetrag 
durch Inanspruchnahme dieser AfA be­
rücksichtigt worden ist, ist ihm entgegen­
zuhalten, daß über die Einkommensteuer­
schuld nicht im Lohnsteuerermäßigungs­
verfahren, · sondern im Veranlagungsver­
fahren entschieden wird. Entscheidungen· 
im Lohnsteuerverfahren sind danach 
grundsätzlich unverbindlich. Das Finanz­
amt mußte daher bei der Steuerfestset­
zung überprüfen, ob erhöhte AfA wei-
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EStG können erhö,ht;';Äf,Äj;>,nur 1m a re er Fertigstellung l;lh� rn> ,-.den folgenden 7 Jahren abgesetzt wer,: .Nach Ablauf dieses Zeitraumes shid iis ·AfA nur noch 2,5 v. H. des Res·t· •. •·rt--·. · ,·;-· 1.. • we es zu assIg. · -· c; ,. 

Dieser Ge�etzes�ortlaut. ist eindeutig, �/­stellt es nicht, wie der Einspruchsführer meint,_ a�� die Steuerpflicht oder die Höhe der Emkunfte ab, sondern einzig und al­lein auf den Zeitpu�_kt _der Fertigstellung. Da auch aus den ubngen Gesetzesvor: 
schriften nicht erkennbar ist, daß der Ge­
setzgeber eine andere Lösung gewollt 
hat, die in diesem Falle gesetzlich form1:1-
liert worden wäre, kommt eine Verlänge� 
rung des Abschreibungszeitraumes nicht 
in Betracht. 
Im übrigen ergibt sich aus dem Gesetz 
auch nicht, daß sich ein Betrag von 40 v. H. 
der Herstellungskosten unbedingt steuer-

. mindernd auswirken muß; die vorbezeich­
nete Grenze regelt lediglich den, Höchst­
betrag, bis zu dem AfA vorgenommen 
werden können. 
Der hilfsweise. Antrag, an Stelle der AfA 
nach § 7b EStG diejenige nach § 7 (5)
des Gesetzes abzuziehen, führt eben­
falls zu keiner abweichenden Steuerfest­
setzung. 

Erhöhte AfA nach § 7b EStG können bei 
Einfamilienhäusern, deren Nutzungswert 

nach § 21 a EStG ermittelt wird, nur des­
halb berücksichtigt werden, weil § 15 
(1) Einkommensteuerdurchführungsver­
ordnung ( EStDV) den Abzug ausdrück­
lich zuläßt. Für die Anwendung des § 7 
(5) EStG fehlt eine entsprechende Rege­
lung, so daß die Berücksichtigung dieser 
AfA mit dem Grundbetrag nach § 21 a 

EStG abgegolten ist. Außerdem ist auch 
der Wechsel von der AfA nach § 7b EStG 
zu derjenigen nach § 7 Absatz 5 EStG 
nicht zulässig (Hinweis auf Abschnitt 53 
Absatz 5 S. 3 EStR). 
Die Frage des Wechsels der AfA von 
§ 7b nach § 7 (5) EStG ist aus den oben
genannten Gründen nicht weiter zu ver� 
tiefen. 
Die Kostenentscheidung beruht auf § 251 
(1) EStG, die über den Streitwert auf
§ 255 AQ."
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VORSTAND 

Ernst BEYER 

Sitzung in Schlangenbad-Georgenborn 
vom 7.-9. Mai 1976 
Der gesamte Vorstand traf sich am Hei­
matort unseres Referenten, Herrn HONIG, 
zu einer Sitzung, bei der die Vorstands­
mitglieder über ihre bisherige Tätigkeit 
berichteten und eine ausführliche Diskus­
sion über anstehende Fragen und Proble­
me geführt wurde. Am Freitagnachmit­
tag wurden in Wiesbaden die Räume der 
Rhein-Main-Halle, die für die Hauptver­
sammlung 1977 vorgesehen sind, besich­
tigt und die Möglichkeiten ihrer Verwen­
dung überprüft. Der Vorstand hielt die­
ses Kongreß-Zentrum für sehr geeignet, 
führte erste Verhandlungen mit der Ver­
waltung und beauftragte Herrn HONIG, 
der schon gute Vorarbeit geleistet hatte, 
Einzelheiten über die zur Verfügung ste­
henden Räume zu klären. In Georgen­
born befaßte sich der Vorstand zunächst 
noch mit der Abrechnung der Hauptver­
sammlung in Oldenburg und stellte an­
hand einer Hochrechnung des Schatz­
meisters fest, daß auch für die nächste 
Hauptversammlung mit Kosten in Höhe 
von ca. DM 10 000,- gerechnet werden 
muß. 
Der Schatzmeister gab einen ausführli­
chen Bericht über die Kassenlage. Eine 
von ihm durchgeführte Mahnaktion über' 
ausstehende Mitgliedsbeiträge hatte vol­
len Erfolg. 
Wegen eines Zuschusses zur Hauptver­
sammlung 1977 sollen mit der ZfA und 
dem lande Hessen Verhandlungen ge­
führt werden. Frau BOSERT gab einen 
Bericht über ihre Tätigkeit als Schriftlei­
terin unserer Zeitschrift und nahm eine 
Anregung in ihre Betrachtung auf, in Zu­
kunft mehr als bisher Berichte der Aus­
landsschulen in die MMM aufzunehmen. 
Der Geschäftsführer berichtete über den 
Mitgliederstand, über Fragen der Wer­
bung neuer Mitglieder und über seine 
Erfahrungen über die Zusammenarbeit mit 
den Obleuten der Auslandsschulen. Be-
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sonderen Kummer bereiten ihm die nicht 
erfolgenden Anschriftenänderungen, be­
sonders bei der Rückkehr von Kollegen 
in den Heimatschuldienst. Um die Arbeit 
des Vorstandes besser zu koordinieren, 
wurde beschlossen, daß Beitritts- und 
Austrittserklärungen, Anschriftenänderun­
gen und der Schriftverkehr allgemeiner 
Art in Zukunft über die Geschäftsstelle 
laufen sollen. 

Die Referentin für Rechts- und Sozial­
fragen berichtete über ihre Besprechun­
gen in der ZfA, beim hessischen Kultus­
ministerium und ihre Bemühungen auf 
landespolitischer Ebene. Dabei wurde 
auch die Frage einer Verwendung nicht­
eingestellter Kollegen als Ortskräfte an 
deutschen Auslandsschulen erörtert. Hier 
sind noch eine Reihe von Einzelheiten 
beim Auslandsschulausschuß, der ZfA 
und den zuständigen Kultusministerien zu 
klären. 
Bei der KMK soll beantragt werden, in Zu­
kunft alle Stellen im deutschen Auslands­
schuldienst und andere Stellen, die Aus­
landsschulen betreffen, auszuschreiben. 

Für die nächste Hauptversammlung soll 
das Programm bis zum 1. 12. 1976 fertig­
gestellt, die Arbeitsgruppen festgelegt 
und ein Ortsausschuß gebildet werden. 
Die Einladungen sollen rechtzeitig zum 
Versand kommen. Herr HONIG wurde ge­
beten, ein Rahmenprogramm auszuarbei­
ten und dem Vorstand vorzuschlagen. 

Der Vorstand befaßte sich mit den Wah­
len auf der nächsten Hauptversammlung 
und wird auf seiner nächsten Sitzung kon­
krete Vorschläge durchsprechen. Auf die 
Möglichkeit der Briefwahl wurde beson­
ders hingewiesen. 

Eine Reihe von Fragen galten dem Obleu­
tesystem, der Bildung von Regionalgrup­
pen und einem engeren Verhältnis zu die­
sen, der Bearbeitung noch nicht erledig-



ter Anträge der Auslandsschulen, dem 
Aufbau eines Obleutesystems in den deut­
schen Bundesländern, der Zusammenar­
beit mit der Schriftleitung des „ Deutschen 
Lehrers im Ausland" und den Bemühun­
gen des Vorstandes, die Unkosten für die 
Vorstandsarbeit auf einem Mindestmaß 
zu halten. 

Siegfried NENTWIG 

Die nächste Vorstandssitzung, die sich 
in erster Linie mit der Vorbereitung der 
Hauptversammlung beschäftigen wird, ist 
für den 12. / 14. November 1976 in Mett­
mann vorgesehen. Herrn HONIG sei auch 
an dieser Stelle für die gute Vörberei­
tung der Sitzung und den gemütlichen 
Abend in seinem Heim herzlich gedankt. 

Mahnaktion - Erfolg mit halbem Schmerz 

Zu Beginn des Jahres haben wir uns zu 
einer „Reinigung" der Mitgliederkartei ent­
schlossen. Das hatte zur Folge, daß ein 
Kreis von 148 Mitgliedern, die zwar im­
mer noch die Zeitschrift bezogen, aber 
länger als zwei Jahre nicht bezahlt hat­
ten, ausgesondert wurden. Nun, wer die 
MMM bezieht und wiederholte Mahnun­
gen ignoriert, der hat es nicht besser 
verdient. 

Dann blieb noch eine Gruppe von Säu­
migen, von denen man annehmen konnte, 
daß sie, aus welchen Gründen auch immer, 
die Beitragszahlung unbeabsichtigt ver­
gessen hatten. Das Ergebnis der Mahn­
aktion, die wir für diese Gruppe durch­
führten, gab uns recht. Viele reagierten 
prompt. Man darf die Aktion als gelungen 
bezeichnen. 

Dieser Gruppe kann man, ohne ihren Un­
willen zu erregen, entgegenhalten: Mit 
Einzugsermächtigung wäre das nicht pas­
siert! 

Einzugsverfahren - Zahlungsweise des 
Vertrauens 
In den Monaten April/Mai ist das Ein­
zugsverfahren durchgeführt worden. Mitt­
lerweile haben 898 Mitglieder eine Ab­
buchungsermächtigung von ihrem Konto 
bei einer Bank oder Sparkasse erteilt. 
45 Mitgliedsbeiträge konnten wir über 
Postscheckkonto einziehen. Das sind so­
mit mehr als die Hälfte unserer Mitglieder. 
Das ist schon eine Arbeitsersparnis und 
eine Kostenersparnis obendrein. Mit je­
der neuen Abbuchungsermächtigung sin­
ken die Kosten für eine Schreibhilfe. Ein-

mal wird das Buchungsverfahren einfa­
cher, zum anderen scheiden diese Mit­
glieder aus dem Kreis aus, den später 
einmal die säumigen Zahler bilden, die 
angemahnt werden müssen. 
Dank allen für ihr Vertrauen, das sie uns 
mit ihrer Abbuchungsermächtigung ent­
gegenbringen! 

Natürlich ist es hier und da auch zu 
Pannen gekommen, indem nämlich Mit­
glieder ihre Beiträge überwiesen und 
gleichzeitig eine Abbuchungsermächti­
gung geschickt haben. Sie sind dann in 
das Abbuchungsverfahren hineingeraten, 
so daß es zu Doppelzahlungen kam. 
Selbstverständlich sind diese zu viel ge­
zahlten Beiträge zurücküberwiesen wor­
den. Solche Pannen sind leicht zu be­
heben und kosten nicht viel. 

Anders dagegen, wenn aus Unachtsam­
keit die Auflösung eiqes Kontos nicht 
bekanntgegeben wurde oder wenn die 
Abbuchungsermächtigung eine falsche 
Kontonummer und/oder eine falsche Bank­
verbindung enthält ... 

Dann sieht die Rechnung so aus: 
Belastung unseres Kontos 
durch Bearbeitungsgebühren 
in Höhe von 5,-DM 
und durch eine Portopauscha-
le von 2,-DM 
Das ergibt Unkosten in Höhe 
von 7,-DM 

Statt des Beitrags haben wir 7,- DM 
Unkosten, und unser Freund wird noch 
immer mit der Zeitschrift etc. versorgt! 
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Achten Sie deshalb bei der Ausstellung 
einer Abbuchungsermächtigung darauf, 
daß Kontonummer, Bankleitzahl und Be­
zeichnung der Bank richtig sind. 

Das starke Ansteigen der Erteilung von 
Abbuchungsermächtigungen hat wohl fol­
gende Gründe: 

Mein Appell an die Zahlungsbereitschaft 
der Mitglieder in einem der letzten Hefte 
hat gleich 60 Abbuchungsermächtigungen 
ins Haus gespült. 

Fast alle neuen Mitglieder geben zu ih­
rer Beitrittserklärung gleich eine Abbu­
chungsermächtigung. Das wiederum ist 
auch das Ergebnis der sorgfältigen Ar­
beit unserer Obleute. Dank hier allen Ob­
leuten und ein Rat für alle anderen, glei­
chermaßen zu verfahren! 

Ein letztes Wort an alle, die diesen Appell 
richtig lesen und uns, falls noch nicht ge­
schehen, eine Abbuchungsermächtigung 
übersenden: Bankleitzahl nicht verges­
sen!!! 

Achtung Mitglieder: 

Für die Alteren unter uns sind dies noch 
ungewohnte Daten, und viele Jüngere 
meinen, daß es vielleicht auch ohne geht. 
Die Angabe der Bankleitzahl sichert den 
bargeldlosen Verkehr ab, und ihre Anga­
be auf einer Abbuchungsermächtigung ist 
darum auch für uns von Bedeutung. Der 
Lastschriftverkehr mit BLZ geht schneller 
und ist sicherer. 
Ein Mitglied zahlt seinen Beitrag per 
Scheck. Dagegen ist nic_hts einzuwenden. 
Da aber der Absender auf dem Brief 
fehlt und die Unterschrift recht „ akade­
misch" ist, kann der Betrag nicht unter­
gebracht werden. 
Der Schatzmeister ist in der Graphologie 
nicht unbewandert. Aber es liegt ihm noch 
eine Abbuchungsermächtigung vor, in der 
er lediglich das Ausstellungsdatum ent­
ziffern kann. 
Meine Bitte: Es muß nicht Schreibma­
schine sein, aber die Handschrift hat in 
erster Linie Informationsträger zu sein. 
Danke! 

Die Geschäftsführung weist erneut darauf hin, daß die Mitgliedschaft im VdLiA 
nach der Rückkehr aus dem Auslandsschuldienst nicht erlischt. Nach § 3, 7 
unserer Satzung ist der Austritt aus dem Verband nur mit dem Ablauf des 
Geschäftsjahres möglich; er muß durch eingeschriebenen Brief an den Vor­
stand - Geschäftsstelle erklärt werden. 
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Wir bitten um Mitteilung der Heimatanschrift nach der Rückkehr aus dem 
Ausland und bei Wohnungswechsel in der Bundesrepublik Deutschland. 

Sind Sie schon 
Mitglied des VdliA? 

Informieren Sie sich 

bei den Obleuten 

oder beim Geschäftsführer 

Ernst BEYER 

Dorfhalde 26, 7890 Waldshut 



VERBAND 

Nachdem im Heft 2/76 den Mitgliedern noch einmal die jetzt gültige Satzung bekannt­
gegeben wurde, fqlgt nun der Abdruck der z. Z. gültigen Geschäfts- und Wahlordnung. 

Geschäfts- und Wahlordnung 
des Verbandes deutscher Lehrer im Ausland 

§ 1 Aufgaben

Aufgaben des Verbandes (VdLiA genannt) sind: 
Förderung des deutschen Auslandsschulwesens; 
Kontaktpflege mit Kulturinstituten, Schulen und Hochschulen im Ausland, die zur Ver­
mittlung deutscher Sprache und Kultur beitragen; 

Förderung des bilingualen Schulwesens und des Unterrichts in Deutsch als Fremd­
sprache im Inland; 

Zusammenarbeit mit politischen, pädagogischen und wissenschaftlichen Institutionen im 
Inland, die sich mit Fragen des internationalen Kulturaustausches befassen; 
wissenschaftliche und pädagogische Weiterbildung seiner Mitglieder; 
Vertretung der Forderungen seiner Mitglieder nach rechtlicher und finanzieller Gleich­
stellung der Auslandslehrer mit Bundesbediensteten im Ausland; 
Vertretung der Interessen der im Ausland tätigen Mitglieder gegenüber den Behörden, 
Schulträgern und der Offentlichkeit; 
Vertretung der Interessen der zurückgekehrten Auslandslehrer in beruflicher,' rechtli­
cher und finanzieller Hinsicht; 
Rat und Hilfe für in Not geratene Mitglieder. 

§ 2 Mitgliedschaft

1. Die Mitgliedschaft beginnt nach vollzogener Anmeldung mit der Bezahlung des er­
sten Beitrages.

2. Der volle Mitgliedsbeitrag ist von den aktiv im Ausland tätigen Lehrkräften zu
entrichten. Inlandsmitglieder zahlen die Hälfte.

3. Ortskräfte und Schulsekretäre zahlen die Hälfte des lnlandbeitrages. ' 

4. In AusnahmefäHen kann der Vorstand auf Antrag eine andere Beitragsregelung be­
schließen. 

§ 3 Mitgliederversammlung

1. Die Mitgliederve�sammlung findet in der Regel im Rahmen einer Hauptversamm­
lung statt, auf der grundsätzliche und aktuelle Fragen der Verbandspolitik be­
handelt, Forderungen erhoben und Selbstdarstellung geübt werden sollen.
Auf der Hauptversammlung können z.B.:

1. Referate gehalten,
Arbeitspapiere und Resolutionen erstellt,
Podiumsdiskussionen veranstaltet,
Ausstellungen, Besichtigungen und gesellige Veranstaltungen durchgeführt werden.

2. Die Leitung der Haupt- und Mitgliederversammlung, mit Ausnahme der Wahl des
Vorstandes und der Kassenprüfer, liegt beim amtierenden Vorstand.
Der neu gewählte Vorstand tritt sein Amt nach Ablauf der Hauptversammlung an.
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3. Anträge für die Mitgliederversammlung sind bis drei Monate vorher dem Vorstand 

schriftlich einzureichen, damit sie�cht Wochen vorher in einer vorläufig•en Antrags­
liste bekanntgegeben werden können. 

4. Dringlichkeitsanträge sind zulässig. Ihre Behandlung kann die Mitgliederver,samm­
lung mit einfacher Mehrheit ablehnen.

5. Antragsberechtigt sind alle Verbandsgremien und Mitglieder.

6. Die vom Vorstan·d -einzus�jzende Antragsprüfungskommission ordnet die Anträge 
und legt sie mit eigener Stellungnahme der Mitgliederversammlung vor. ·Bei mehre­
ren Anträgen ZL!m gieichen Gegenstand kann sie einen zusammenfassenden Antrag
diesen vorartfl'tellen. 

7. Abänderungen und Zusätze zu Anträgen während der Mitgl•iederversarnmlung sind
dem Versammlungsleiter schriftlich einzureichen.
Auf Beschluß der Mitgliederversammlung kann über einen Antrag auch geteilt ver­
handelt und abgestimmt werden.

8. Geschäftsordnungsanträge sind außerhalb der Wortmeldungen zur Diskussion zu 
behandeln.
Die AbsNmmung der Geschäftsordnungsanträge erfolgt, nachdem einem Redner 
Gelegenheit zur Gegenargumentation gegeben wurde.

9. Mit dem Beginn der Abstimmung, die der Versammlungsleiter feststiellt, wird das 
Wort nicht mehr erteilt, auch nicht für Geschäftsordnungsanträge.

10. Die Abstimmung über die Anträge erfolgt durch Handaufheben, auf Antrag ge­
heim.

1. Der Vorstand besteht aus: 
dem Vorsitzenden, 
dem Geschäftsführer, 
dem Schatzmeister; 

§ 4 Vorstand 

und mindestens aus den folgenden vier Referenten: 
dem Referenten für schulpolitische und pädagogische Fragen,
dem Referenten für Rechts- und Sozialfragen, 
dem Pressereferenten,
dem Referenten für das Obleutesystem und die Mitgliederwerbung.

2. Er tagt nach Bedarf, jedoch mindestens zweimal im Jahr. 
3. Der Vorsitzende lädt mit Angabe der vorläufigen Tagesordnung zur Vorstandssit­

zung ein und leitet sie.
4. Beschlußfähigkeit liegt vor, wenn mehr als die Hälfte der Vorstandsmitglieder an­

wesend sind.

5. Der Vorstand faßt seine Beschlüsse mit Mehrheit. Bei Stimmengleichhe"it gilt eiri
Antrag als abgelehnt.

6. Gemäß § 7 der Satzung arbeitet der Vorstand ehrenamtl.ich. 
Vorstandsmitglieder erhalten auf Anforderung einen Verfügungsfond zur Bestrei­
tung ihrer Unkosten, über den sie am Ende des · Geschäftsjahres und beim Aus­
scheiden aus dem Amt abrechnen.
Darüber hinaus hat der Vorstand di·e Möglichkeit, für in außergewöhnlichem Maße 
anfallende Verbandsarbeit, z. B. Büroarbeiten, eine angemessene Vergütung an Hilfs­
kräfte zu zahlen. 
Sinngemäß gilt dies auch für andere Verbandsgremien. 

7. Der Vorstand bzw. einzelne Mitgli,eder können Rundbriefe herausgeben._



§ 5 Schul- und Regionalgru_ppen, Obleute_

1. Es ist wünschenswert, daß sich im In- und Ausland Schul- und Regionalgruppen 
im Rahmen der Satzung und der Geschäfts- und Wahlordnung organisieren, 
Schul- und Regionalversammlungen durchführen und Obleute sowi·e weitere Re­
präsentanten wählen. 

2. Geben sich Schul- ,und Regionalgruppen eigene Satzungen, so bedürfen diese -der 
Zustimmung des Vorstandes. 
Wird sie versagt, so kann die Entscheidung der nächsten Mitgliederversammlung 
angerufen werden. 

3. An Schulen, an denen ,sich keine Schulgruppe organisiert, sucht der Vorstand 
einen Obmann zu gewinnen, der die notwendigen _Aufgaben wahrnimmt. 

4. Das gleiche gilt sinngemäß für Regionen im Inland. 

5. Die Aufgaben für Schul- und Regionalgruppen ergeben s·ich sinng·emäß aus dem
Zweck und den Aufgaben des Verbandes und aus den besonderen Gegebenheiten 
der Schule bzw. Region. 

6. Den Obleuten bzw. den weiteren Repräsentanten obliegt insbesondere: 
für einen regen Informationsfluß zwischen Mitgliedern und Vorstand zu sorgen; 
den Vorstand über Probleme und Aufgaben der Schulen und der Mitglieder zu un­
terrichten, über Versammlungen und ähnliche Veranstaltungen zu berichten und 
Kopien der Niederschriften zu übersenden; 
mindestens einmal im Jahr eine Versammlung der Mitglieder durchzuführen und
Anträge an die Hauptversammlung zu initiieren; 
Mitglieder zu werben und dem Geschäftsführer Anschriften und Veränderungen 
mitzuteilen; 
sich um Nachfolger zu bemühen und die Unterlagen zu übergeben; 
an Auslandsschulen die Beiträge einzusammeln. 
In jedem Bundesland vertritt ein · Obmann, der möglichst in der Hauptstadt wohnt, 
die Interessen der Mitglieder bei den Behörden. 

7. Obleute und weitere Repräsentanten erhalten auf Anforderung einen Verfügungs­
fond zur Bestreitung ihrer Unkosten, über den sie am Ende des Geschäftsjahres 
und bei ihrem Ausscheiden aus dem Amt abrechnen. 

§ 6 Allgemeine Grundsätze für Wahlen

1. Die folgenden Grundsätze gelten für alle Versammlungen von Mitgliedern des VdliA, 
in denen Wahlen stattfinden. 

2. Eine Wahl kann nur durchgeführt werden, wenn sie in der vorläufigen Tagesord­
nung angekündigt war, die fristgemäß bekanntgegeben wurde. 

3. Zur Durchführung einer Wahl wird von der Versammlung ein Wahlausschuß einge­
setzt. 
Ihm dürfen keine Kandidaten für ein zu wählendes Amt angehören. 

4. Der Wahlausschuß bestimmt aus seiner Mitte den Wahlleiter und den Protokollan-
ten. 

5. Alle Verbandsgremien und Mitglieder sind berechtigt. Kandidaten vorzuschlagen. 

6. Jedes Mitglied hat eine Stimme. 

7. Stimmenübertragung ist nicht möglich. 

8. Ungültig sind Stimmen, die den Willen des Wählers nicht zweifelsfrei erkennen 
lassen. 

9. Die Wahlen sind geheim. 

10. Liegt_ nur eine Kandidatur für ein Amt vor, so ist offene Wahl möglich, falls vor 
der Durchführung kein Einspruch erhoben wird. 
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11. Gewählt ist, wer die Mehrheit der gültigen Stimmen erhält. 

12. Sofern diese im ersten Wahlgang nicht erreicht wird, findet ein weiterer Wahl-
gang statt, in dem die einfache Mehrheit genügt. 

13. Bei Stimmengleichheit entscheidet dann das Los. 

14. Gewählt wird für die Dauer von zwei Jahren. 

15. Wiederwahl ist unbegrenzt möglich. 

§ 7 Wahl des Vorstandes 

1. Die vorläufige Kandidatenliste wird drei Monate vor der Wahl durch den Vorstand 
geschlossen und spätestens acht Wochen vor der Wahl den Mitgliedern bekannt­
gegeben. Die endgültige Kandidatenliste wird bei der Wahl durch den Wahlleiter 
geschlossen. 

2. Zur Aufnahme in die Kandidatenliste muß die Einwilligung in die Kandidatur vor­
liegen. 

3. Der Wahlausschuß für die Vorstandswahl besteht aus drei Mitgliedern. 

4. Von der Mitgliederversammlung werden der Vorsitzende, der Geschäftsführer und 
der Schatzmeister in getrennten Wahlgängen gewählt. Die Referenten werden nach 
Abstimmung mit den beiden anderen gewählten Vorstandsmitgliedern vom Vor­
sitzenden berufen. 

5. Um insbesondere den Mitgliedern, die aus räumlichen Gründen nicht an der 
Mitgliederversammlung teilnehmen können, eine Beteiligung an der Wahl zu er­
möglichen, wird die Briefwahl eingeführt. Stimmen können jedoch - aus Gründen 
der Realisierbarkeit - nur für die in der vorläufigen Kandidatenliste bekanntge­
gebenen Kandidaten abgegeben werden. 

6. Mitglieder, die davon Gebrauch machen wollen, fordern von der Geschäftsstelle 
einen Wahlschein für die Briefwahl an, der die vorläufige Kandidatenliste enthält, 
kreuzen die von ihnen gewählten Kandidaten an und senden ihn in einem unbe­
schrifteten Umschlag, der in einem mit dem eigenen Absender und mit ,Briefwahl' 
gekennzeichneten Umschlag steckt, .so rechtzeitig an die Geschäftsstelle, daß der 
Brief dem Wahlausschuß zur Vorstandswahl ausgehändigt werden kann. 

7. Dieser überzeugt sich von der Unversehrtheit des Umschlages, öffnet ihn, ent­
nimmt daraus den unbeschrifteten Umschlag mit dem Wahlschein und wirft ihn 
beim Wahlvorgang in die Urne. 

8. Eine Anfechtung der Wahl des Vorstandes ,ist nur während der Mitgliederversamm­
lung möglich. Ober die Wahlanfechtung entscheidet die Mitgliederversammlung. 

§ 8 Wahl der Obleute und weiterer Repräsentanten 

1. Die Wahlen der Obleute und weiterer Repräsentanten auf Schul- und Regional­
versammlungen können nach einem einfacheren Wahlmodus erfolgen. 

2. Sie sollen in der Regel in den Jahren zwischen den Hauptversammlungen durchge­
führt werden. 

3. Die Ergebnisse von Schul- und Regionalwahlen werden dem Vorstand sogleich 
mitgeteilt. 

§ 9 Mitwirkung aktiver Auslandslehrer 

1. Im Interesse einer modernen, auf den neuesten Informationsstand sich gründenden 
und effektiven Verbandspolitik ist die Mitwirkung der Mitglieder, die aktiv in der 
Auslandsarbeit stehen, von besonderer Wichtigkeit. 

2. Andererseits können sie aus räumlichen und anderen Gründen im allgemeinen 
nicht an der Mitgliederversammlung teilnehmen und wohl kaum im Vorstand tätig 
werden. 



3. Sie sind daher ganz besonders aufgerufen, von den folgenden Mitwirkungsmöglich­
keiten Gebrauch zu machen: 
Schul- und Regionalgruppen aufzubauen bzw. in ihnen mitzuwirken; 
mit dem Vorstand zu korrespondieren;
bei Deutschlandaufenthalten mit Vorstandsmitgliedern Besprechungen zu führen;
an Mitgliederversammlungen, die in den Heimaturlaub fall,en, teilzunehmen;
bei den Mitgliederversammlungen, an denen sie nicht teilnehmen können, von der
Möglichkeit der Briefwahl Gebrauch zu machen; 
an der Willensbildung, die sich dort vollzieht, teilzuhaben, indem sie Anträge ein­
reichen, die die besonderen Erfahrungen der aktiven Auslandslehrer widerspiegeln
und die sie möglichst umfassend begründen.

4. Den Begründungen zu Anträg-en von nicht anwesenden Auslandsgruppen und -mit­
gliedern soll bei der Diskussion ein besonderes Gewicht beig-emessen werden.

§ 1 O Zeitschrift

1. Die Zeitschrift des VdLiA steht allen Mitgliedern zu Veröffentlichungen offen, alle
sind zur Mitarbeit aufgerufen. 

2. Verantwortlich für die Schriftleitung ist, wenn nicht anders bestimmt, der Presse­
referent.

3. Sie e.rscheint in der Regel viermal im Jahr.

4. Veröffentlichungen in der Zeitschrift gelten als Mitteilungen an die Mitglieder.

MITGLIEDER 

. .

1n memonam 

t 
Durch den Tod ve.rloren wir unser Ehrenmitglied 

Dr. Karl KÖRNER 
und 

MaxTEPP 

Der Verband deutscher Lehrer im Ausland wird ihnen ein ehrendes 

Andenken bewahren. 
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Dr. Karl Körner zum Gedächtnis 

Am 14. 7. 1976 starb unser EhrenmitgJ.ied 
Dr. Karl KORNER. Der Verband verliert 
mit ihm einen Mitarbeiter der ersten 
Stunde. Bei der Neugründung des Ver­
bandes 1955 wurde er in Mainz im Alter 
von 70 Jahren als 2. Vorsitzender in den 
Vorstand· gewählt. 

Se·ine reiche Auslands- und Lebenserfah­
rung und vor allem seine besonnene, of-

fene und mutige Art, die keine Winkelzüge 
kannte, waren dem Verband in den 
schwierigen Anfangsjahren von unschätz­
barem Wert. Dankbar werden wir seiner 
stets gedenken. Er war nicht nur ein 
äußerst hilfsbere•iter Mitarbeiter, sondern 
uns allen ein treuer Freund. 
Tief bewegt nehmen wir von ihm Abschied. 

Für den VdliA - M. Johs 

Ehrungen und Glückwünsche 

Ein Leben für die deutsche Auslandsschule 
Werner Golde 70 Jahre alt 

Werner Golde, 48 Bielefeld 12, Am Wald­
bad 53·, einer der ältesten und treuesten 
Mitglieder unseres Verbandes, wurde am 
7.7.1976 70 Jahre alt. Seine Frau und er 
kommen regelmäßig zu unseren Regional­
treffen im Bezirk Detmold und nehmen 
immer noch regen Anteil an der Entwick­
lung des Auslandsschulwesens, zu der 
unser Jubilar soviel beigetragen hat. An 
der Zweigstelle Iserlohn des Goethe-In­
stituts wirkt er auch nach der Verset­
zung in den Ruhestand weiter als Do­
zent bei den Deutschkursen für Auslän­
der. 
1906 in Dresden geboren, machte er zu­
nächst über Volksschule und Lehrerse­
minar die Ausbildung zum Volksschulleh­
rer durch. Mit einer Zusatzprüfung - das 
war damals schwieriger als heute - er­
warb er die Universitätsreife und studier­
te in Leipzig und Grenoble Germanistik, 
Romanistik und Philosophie. Schon früh 
zog es ihn ins Ausland. Mit 29 Jahren 
ging er nach Oruro, Bolivien, an die„ höch­
ste" deutsche Auslandsschule (3760 m ü. 
M.). Dort lernte ich ihn von meiner „ Nach­
barschule" Cochabamba aus nicht nur 
als vorzüglichen Lehrer und späteren 
Schulleiter, sondern auch als ungewöhn­
lich weitgebildeten Menschen kennen. 
Z. B. entpuppte er sich als vorzüglicher 
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Pianist, mit dem vierhändig zu spielen 
eine überraschende Freude in dem dor­
tigen musikalischen Brachland war .. 1935 
bedeutete das Wirken an deutschen Aus­
landsschulen noch viel mehr entbehrungs­
reiche Pionierarbeit als heute. Dafür war 
er der rechte Mann, und so nimmt es 
nicht wunder, daß er schon 1951 - neun 
Jahre nach der Rückkehr aus Bolivien -
wieder in dieses Land zurückkehrte, um 
nach dem Kriege die deutsche Schule 
in der Landeshauptstadt La Paz mit neuem 
Leben zu erfüllen. Auch dort wurde ihm 
wiederum die Leitung übertragen. 1955 
kehrte er für 2 Jahre nach Deutschland 
zurück und übernahm dann die Leitung 
der .deutschen Schule in Lima, Peru, de-

. ren Neubau er wesentlich mitbestimmte 
und die er vom Kindergarten bis zur 
anerkannten deutschen Reifeprüfung, un­
ter Einbeziehung einer höheren Handels­
schulabteilung, ausbauen und zu einer 
der angesehensten deutschen Auslands­
schulen machen konnte. 

1964, im Alter von 58 Jahren, kehrte er 
endgültig in den Heimatschuldienst zu­
rück, und zwar zunächst in den Reg.-Be­
zirk Detmold, wo er u. a. bei Fortbildungs­
veranstaltungen für Lehrer ein anschauli­
ches Bild von der zu wenig bekannten 
Auslandsschularbeit vermittelte. Für die 
letzten 5 Jahre seiner aktiven Dienstzeit 
wurde er als Oberschulrat ins Schulkol­
legium und Kultusministerium in Düssel­
dorf berufen, wo er dank seiner weit-



weiten Erfahrungen noch viel Gutes und 
Förderliches in der Schulverwaltung des 
Landes Nordrhein-Westfalen tun konnte. 

Wir alten Auslandslehrer seines Jahrgangs 
sind stolz auf diesen Kollegen, der so 
viel zum guten Rufe des deutschen Leh­
rers im Ausland und z1,1r Anerkennung 
seiner Leistung beigetragen hat. Die Aus­
zeichnungen, die er erhielt, wie den Con­
dor-Orden Boliviens, die höchste Aus­
zeichnung durch das peruanische Erzie­
hungsministerium, das Bundesverdienst­
kreuz 1. KI., die Goethemedaille in Sil­
ber des deutschen Goetheinstituts, wer­
ten wir als Anerkennung der Arbeit deut­
scher Auslandslehrer überhaupt. 

Mit unserm Dank verbinden wir die be­
sten Wünsche an das Ehepaar Golde für 
noch viele schöne Jahre gemeinsamen 
Lebens und Wirkens. 

Eckhard Stegmann 

Zum 65. Geburtstag gratuliert der 
VdLiA seinem Mitglied und lang­
jährigem Kassenprüfer, dem Rektor 
a. D. Ada/bert WEHMEYER, sehr
herzlich.

Neue Mitglieder 

Ern_st BARKHAUSEN, OStR, DS Barcelona 

Hans Rudolf BRENNER, OStR, Mansfelder­
straße 37, 4630 Bochum 
Christian COMPART, Schulleiter, Ketzendor­
fer Weg 36a, 2104 Hamburg 92 

Martin CRAMER, OStR, Aschebergstr. 2, 
5800 Hagen 

Eva-Maria DELBECK, VL, DS Lima-Miraflores 
Norbert DMOCH, OStR, DS Barcelona 
Hans-Rudolf HESSELMANN, Rschl, DS 
Washington 
Dieter IHDE, OStR, DS London, Richmond 
Hans Peter KLOVER, VR-Lehrer, DS Teheran 

Edmund KOHN, StR, DS Lima-Miraflores 

Hans LOSSE, OStR, DS Teheran 

Günter PACK, OStR, DS Brüssel 

Marianne REDER de OLIVERAS, L, DS 
Barcelona 
Hermann-Josef STRIEDER, StD, DS Villa Bal­
lester, Buenos Aires 

Bernhard SWITALA, RschL, DS San Salvador 
Fritz TREUSCH, L, DS San Salvador 
Ulrich ULMER, VschL, In der Heide 22, 
4972 Löhne 1 
Helmut Alexander WILK, VR-Lehrer, DS Bar­
celona 

Anschriftenänderungen 

Siegfried ALBER, Niedereschbacher Str. 18, 
7220 Dauchingen 

Dieter BACHMANN, Colegio Visconde de Porto 
,Seguro, 05655 Säo Paulo, Rua Um-Jardin 
Morumbi 
Karl-Heinz DEBUSMANN, DS Helsinki, 
SF-00100 Helsinki 10, Malminkatu 14 

Marianne GUTT, 1000 Berlin 19, Reichstr. 45 
Ernst HANSELMANN, Hauptstr. 7247 Sulz a. N., 
Holzhausen 

Jörg HOFMEISTER, Saarlandstr. 146, 7500 Karls­
ruhe 21 
Udo KANDLER, Colegio Visconde de\ Porto 
Seguro, 05655 Säo Paulo, Rua Um-Jardin 
Morumbi 

Emil KNAAK, ,,O" Calle A 18-12, Zona 15, 
Vista Hermosa II, Guatemala C. A. 
Rudolf KODDER, Kolpingstr. 91, 5308 Rhein­
bach, 

Ernst KOGLER, Ringstr, 1, 7200 Tuttlingen 
Karl Theodor LUCAE, DS Cali, Columbien 
Dora LOCK, Wurmberger Str. 4 7530 Pforzheim 

Ernst PETERSEN, Gymnasium, 2300 Kiel-Alten­
holz 
Ursula POTHMANN, ES Varese / Italien 

lnge PETERSON, DS Mexico 

Helmut ROGGEBERG, Burgstr. 128 b, 3100 Cel­
le 
Dietmar SCHOTT, Am Silbersegen 10, 
3392 Clausthal-Zellerfeld 

Wilhelm SCHWARZ, 7000 Mons/Belgien, 
10 Digne de Cuesmes B te 30 

Klaus SPERR, Münchener Str. 57, 8011 Kirch­
heim 
Helmut TEWS, c/o Civil Engineering Contrac­
tors Nuclear Power Plant, P. 0. B. 239 

Rüdiger VORBROGGEN, Auf der Hötte 12b, 
Hüning, 4350 Recklinghausen 
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IN FORMATION 

Wichtige Beschlüsse der KMK vom 30.4.1976 

Rahmen�rdnung für Studienkollegs 

1. Die Studierenden des Studienkollegs
Die Zulassung zum Besuch des Studien­
kollegs regelt sich nach den Bestimmun­
gen der • Rahmenordnung für ausländi­
sche Studienbewerber" (Beschluß der
Kultusministerkonferenz vom 30.4.1976)

II. Die Lehrkräfte des Studienkollegs
An den Studienkollegs lehren haupt- und
nebenamtliche Kräfte. Der Leiter und sein
ständiger Vertreter gehören zu den haupt­
amtlichen Kräften. Als Richtzahl sollte
gelten, daß für jeden Ausbildungskurs
eines Studienkollegs 1,8 Planstellen zur
Verfügung stehen; hierbei sind Leiter und
ständiger Vertreter eingeschlossen.

Die hauptamtlichen Lehrkräfte des Stu­
dienkollegs werden vornehmlich aus dem 
gymnasialen Dienst im Hinblick auf die 
besonderen Aufgaben des Studienkollegs 
ausgewählt. 

Den fachwissenschaftlichen Unterricht er­
teilen Lehrer des gymnasialen Dienstes 
mit Erfahrung im Oberstufenunterricht der 
Gymnasien sowie geeignete Lehrkräfte 
mit ausreichender Lehrerfahrung aus dem 
Hochschulbereich. 

Für den Unterricht im Deutschen gilt die­
se Regelung nicht unbedingt; bei der Aus­
wahl dieser Lehrkräfte hat die Erfahrung 
im Deutschunterricht für Ausländer oder 
die Lehrbefähigung für eine lebende 
Fremdsprache den Vorrang. 

Für den Leiter des Studienkollegs und 
seinen ständigen Vertreter sind beide 
Staatsprüfungen für das Lehramt an Gym­
nasien und Erfahrung in der Reifeprüfung 
Voraussetzung. Die Bestellung des Lei­
ters des Studienkollegs regelt sich nach 
den Bestimmungen der Länder; dabei soll­
te das Einvernehmen zwischen der zu­
ständigen Stelle und der Hochschule, der 
das Studienkolleg zugeordnet ist, gewähr­
leistet sein. 

Im übrigen wird die Bildung des Lehrkör­
pers am Studienkolleg nach den Bestim­
mungen der Länder geregelt. Die Lehr-
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kräfte werden dem Studienkolleg durch 
die jeweils zuständige Stelle im Beneh­
men mit dem Leiter des Studienkollegs 
zugewiesen. 

III. Die innere Ordnung des Studienkollegs
Die Zusammenarbeit zwischen lehrenden
und Studierenden im Studienkolleg und
die Wahrnehmung der sich daraus erge­
benden Aufgaben und Interessen wer­
den in Satzungen geregelt, die sich nach
den gesetzlichen Bestimmungen des je­
weiligen Landes richten.

Die Satzungen sollen gemeinsame Gre­
mien vorsehen, in denen Angelegenhei­
ten diskutiert und entschieden werden 
können, die in die ausschließliche Kom­
petenz des einzelnen Studienkollegs fal­
len. 

IV. Differenzierung des Unterrichts in den
Studienkollegs
Damit die ausländischen Studierenden
sich auf das von ihnen beabsichtigte Fach­
studium möglichst gezielt vorbereiten kön­
nen, werden in den Studienkollegs
Schwerpunktkurse eingerichtet, die grö­
ßeren Studienbereichen zugeordnet sind.

Kurs T 
Studienbewerber für die Fachrichtungen 
Elektrotechnik, Maschinenbau, Bauwesen, 
Architektur; Berg- und Hüttenwesen; Ma­
thematik, Physik, Chemie Geologie, Mine­
ralogie; Informatik; Vermessungswesen, 
Brauwesen, Getränketechnologie, Lebens­
mitteltechnologie; Landespflege und dgl.) 

Pflichtfächer Wochen-
stunden 

Deutsch 12 

Mathematik 8 

Physik (einschl. Praktikum) 8 

Chemie (nach Bedarf: und/ 
oder Technisches Zeich-
nen) 4 

-----
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Arbeitsgemeinschaften Wochen-

Darstellende Geometrie 
(für Studienbewerber für 
die Fachrichtungen Maschi­
nenbau, Bauwesen, Archi-

stunden 

tektur) 2 
Technisches Zeichnen 
(für Studienbewerber für 
die Fachrichtungen Maschi­
nenbau, Bauwesen, Archi-
tektur) 2 
Technisches Zeichnen 
(für Studienbewerber der 
Fachrichtung Elektrotech-
nik) 
Elektrotechnik 
(für Studienbewerber der 
Fachrichtung Elektrotech-
nik) 2 

Fächer der schritt/. Prüfung 

1. Deutsch
2. Mathematik
3. Physik oder Chemie (gegebenenfalls
Technisches Zeichnen) nach Wahl des
Prüflings

Kurs M 
(Studienbewerber für die Fachrichtungen 
Medizin, Pharmazie, Biologie; Agrarwis­
senschaften, Forstwissenschaften u. dgl.) 

Pflichtfächer Wochen-

Deutsch 
Biologie-Chemie 
Physik 
Mathematik 

stunden 

12 
10 
4 
4 
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Arbeitsgemeinschaft Wochen-
stunden 

Latein-griechische Wort-
kunde 4 
(für Studienbewerber der 
Fachrichtungen Medizin 
und Pharmazie) 

Fächer der schritt/. Prüfung 

1. Deutsch
2. Biologie-Chemie
3. Physik oder Mathematik nach Wahl des
Prüflings

Kurs W 
(Studienbewerber für die Fachrichtungen 
Volks- und Betriebswirtschaft 
Pflichtfächer Wochen-

Deutsch 
Mathematik 
Volkswirtschaftslehre 
Geschichte/Erdkunde/So­
zialkunde 

Arbeitsgemeinschaft 

Englisch 

Fächer der schritt/. Prüfung 

1. Deutsch
2. Mathematik
3. Volkswirtschaftslehre

Kurs G 

stunden 

12 
6 
6 

4 

28 

Wochen­
stunden 

4 

(Studienbewerber für die Fachrichtungen 
Germanistik, Geschichtswissenschaft) 

Pflichtfächer Wochen-
stunden 

Deutsch 14 
Geschichte 6 
Deutsche Literatur 6 
Sozialkunde/Erdkunde _4 ___ _
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Arbeitsgemeinschaften Wochen-
stunden 

Latein oder Französisch 
oder Englisch 4 

Fächer der schritt/. Prüfung 

1. Deutsch
2. Geschichte
3. Deutsche Literatur oder Sozialkunde
nach Wahl des Prüflings

Kurs S 
(Studienbewerber für die Fachrichtung 
Sprachliche Studien - außer Germani­
stik) 
Pflichtfächer Wochen-

stunden 

Deutsch 14 
2. Sprache (zur Wahl in der
Regel Englisch, Französisch,
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Spanisch, Russisch jeweils 
f. Fortgeschrittene) 6 
3. Sprache (eine zweite der 
o. g. Sprachen oder Latein) 
oder Geschichte oder Ma-
thematik 4 
Geschichte/Sozialkunde 
oder Geographie/Sozial-
~n~ 4 -----

28 

Arbeitsgmeinschaften Wochen-
stunden 

nach Bedarf 4 

Fächer der schritt/. Prüfung 
1. Deutsch 
2. Zweite Fremdsprache 
3. Dritte Fremdsprache oder Geschichte 
oder Mathematik oder Geschichte/Sozial­
kunde bzw. Geographie/Sozialkunde nach 
Wahl des Prüflings 
Die Teilnehmerzahl eines Kurses soll die 
Zahl 15 nicht wesentlich überschreiten. 

V. Schlußbestimmung 
Dieser Beschluß tritt an die Stelle des 
Beschlusses der Kultusministerkonferenz 
„ Rahmenordnung des Studienkollegs für 
ausländische Studierende (Beschluß der 
KMK vom 28./29. 9. 1961, i. d. F. vom 
8. 1. 1968 = Beschlußsammlung der KMK 
Nr. 285). Entgegenstehende sonstige Be­
stimmungen werden hiermit aufgehoben. 

Anhang 
Ausstattung des Studienkollegs 
a) Räumliche Ausstattung 
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Die Erfahrungen haben gelehrt, daß 
ein Studienkolleg ein eigenes Gebäu­
de oder Teilgebäude im Bereich der 
Universität oder in deren Nähe haben 
sollte. 
An Räumen und Einrichtungen sollten 
vorhanden sein: 
Je Kurs 
1 Unterrichtsraum; hiermit sind auch 
die durch Kursteilungen und Arbeits­
gemeinschaften entstehenden zusätz­
lichen Raumbedürfnisse abgedeckt. 
Für Physik, Chemie und Biologie 
je 1 Unterrichtsraum und 
je 1 Raum für praktische Obungen so­
wie je 1 Sammlungsraum 
für größere Kollegs 1 Laborant für 

Praktika und studentische Hilfskräfte 
für Tutorien. 
Erwünscht ist ein(e) Bibliothekar(in). 
Die naturwissenschaftlichen Samm­
lungen sollen so zusammengestellt 
sein, daß sie einen wissenschaftspro­
pädeutischen Unterricht ermöglichen. 
Für die sprachlichen Fächer (ein­
schließlich Deutsch) 
je Studienkolleg 
1 Sprachlabor mit 20 Plätzen 

allgemeiner Sammlungsraum, 
größerer Raum für gemeinsame 
Lehrveranstaltungen und für Prüfun­
gen, 
Bibliothek für Lehrer und Studieren­
de mit Arbeitsplätzen, 
Konferenzzimmer, 
die nötigen Verwaltungsräume für 
Leiter, ständigen Vertreter, Büro und 
Hausmeister 
Aufenthaltsraum für die Studieren­
den 

b) Personelle Ausstattung 
An Personal ist erforderlich: 
1 Hausmeister, 
1 Sekretärin (ab 6. Kurs eine 2. Sekre­
tärin), der auch die sich aus der so­
zialen Betreuung ergebenden Aufga­
ben zugewiesen werden, 
für größere Kollegs 1 Laborant für 
Praktika und studentische Hilfskräfte 
für Tutorien. 
Erwünscht ist ein(e) Bibliothekar(in). 

Rahmenordnung für ausländische Studien~ 
bewerber 
Die Kultusminister der Länder der Bun­
desrepublik Deutschland bekräftigen er­
neut ihren Willen, das Studium von Aus­
ländern an den wissenschaftlichen Hoch­
schulen der Bundesrepublik zu fördern. 
Sie wünschen, daß die ausländischen 
Studenten von Beginn an mit Aussicht 
auf Erfolg studieren können. 
Die folgenden Regelungen sollen dazu 
beitragen. 

1. Antrag auf Zulassung zum Studium 
Ausländische Studienbewerber mit Vor­
bildungsnachweisen, die ein Studium an 
einer deutschen wissenschaftlichen Hoch­
schule anstreben, richten ihre Anträge an 
die gewünschte Hochschule oder die nach 
Landesrecht zuständige Stelle. Diese 



übermittelt die Anträge der zuständigen 
Landesbehörde, die die Vorbildungsnach­
weise daraufhin überprüft, ob die Vor­
aussetzungen für die Aufnahme des an­
gestrebten Studiums erfüllt sind. Das Er­
gebnis der Oberprüfung wird dem Be­
werber, der gewählten Hochschule und 
der nach Landesrecht zuständigen Stelle 
übermittelt. 

2. Voraussetzungen für die Zulassung

2.1. Voraussetzung für die Aufnahme des 
Fachstudiums ist die Erfüllung der ein­
schlägigen landesrechtlichen Vorschrif­
ten. 
2.2. Ausländische Studienbewerber 
- deren Vorbildungsnachweis auf Grund
der in ihm aufgeführten Noten ein Hoch­
schulstudium auch im Heimatland des Be­
werbers ermöglicht;
- die auf Grund dieses Vorbildungsnach­
weises Vorkenntnisse erwarten lassen,
die eine Aufnahme des Studiums an deut­
schen Hochschulen sinnvoll erscheinen
lassen (Bewertungsgruppe I);
- die die erforderlichen Kenntnisse der
deutschen Sprache nachgewiesen haben,
können zum Fachstudium in dem ange­
strebten Studienfach zugelassen werden,
wenn Rechtsvorschriften, die Zulassungs­
beschränkungen anordnen, dem nicht ent­
gegenstehen.

2.3. Ausländische Studienbewerber, de­
ren Vorbildungsnachweis im Heimatland 
ein Studium in der angestrebten Studien­
richtung ermöglicht, aber nicht mit einem 
deutschen Abiturzeugnis vergleichbar ist, 
müssen sich vor der Aufnahme des Fach­
studiums der Prüfung zur Feststellung der 
Eignung ausländischer Studienbewerber 
für die Aufnahme eines Studiums an Hoch­
schulen der Bundesrepublik Deutschland 
(im folgenden kurz „ Feststellungsprü­
fung") unterziehen (Bewertungsgruppe II/ 
III). Die Entscheidung darüber, welcher 
Bewertungsgruppe der ausländische Vor­
bildungsnachweis zuzuordnen ist, trifft die 
zuständige Landesbehörde. Sie legt da­
bei die von der Zentralstelle für auslän­
disches Bildungswesen herausgegebenen 
Bewertungsvorschläge (Ausländische Bil­
dungsnachweise und ihre Bewertung in 
der Bundesrepublik Deutschland) zugrun­
de. 
2.4. Die für ein Studium an einer deut­
schen Hochschule erforderlichen deut-

sehen Sprachkenntnisse werden nachge­
wiesen 
- durch das „Deutsche Sprachdiplom der

KMK - Zweite Stufe - (Beschluß der
KMK vom 16. 3. 1972)",

- durch ein Zeugnis, das von einer von
der wissenschaftlichen Hochschule an­
erkannten Stelle ausgestellt ist und.
Sprachkenntnisse in einem für ein Stu­
dium an einer deutschen wissenschaft­
lichen Hochschule erforderlichen Um­
fang erkennen läßt,

- durch das Zeugnis der Prüfung zur
Feststellung der Eignung ausländischer
Studienbewerber für die Aufnahme ei­
nes Studiums an Hochschulen der Bun­
desrepublik Deutschland.

2.5. Für ausländische Studienbewerber 
mit Zeugnissen der Bewertungsgruppen 
II und III gilt der ausländische Vorbildungs­
nachweis in Verbindung mit dem Zeugnis 
über die bestandene Feststellungsprüfung 
als Nachweis der Studienbefähigung für 
die sich aus der ausländischen Hochschul­
zugangsberechtigung ergebenden Fach­
richtungen. 
Das Zeugnis der Feststellungsprüfung hat 
eine Gesamtnote auszuweisen, die bis 
auf eine Stelle hinter dem Komma zu 
bestimmen ist. Ober die Einzelnoten kann 
eine besondere Bescheinigung ausgestellt 
werden. 
Sind für den angestrebten Studiengang 
Höchstzahlen festgesetzt, ist aus der für 
den ausländischen Vorbildungsnachweis 
festgestellten Durchschnittsnote und der 
Gesamtnote der Feststellungsprüfung ei­
ne Gesamtdurchschnittsnote im arithme­
tischen Mittel zu bilden. 
Sie ist auf eine Stelle hinter dem Komma 
zu bestimmen. 

3. Studienkollegs
Den ausländischen Studienbewerbern, die
sich einer Prüfung zur Feststellung der
Eignung für die Aufnahme eines Fach­
studiums an einer deutschen Hochschule
unterziehen müssen, wird als Hilfe für
die Grundlegung des Studiums der Be­
such eines Studienkollegs angeboten, das
die erforderlichen Voraussetzungen für
einen erfolgreichen Beginn des erstreb­
ten Fachstudiums vermittelt und auf die
Feststellungsprüfung vorbereitet. Der
Lehrplan berücksichtigt die gewählte Fach­
richtung.
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Im Studienkolleg treten Studierende ver­
schiedener Herkunft, verschiedener reli­
giöser und politischer Oberzeugungen und 
verschiedener Ausbildung zu gemeinsa­
mer Vorbereitung auf das gleiche Ziel 
zusammen. Diese besondere Situation 
verlangt, daß lehrende und lernende in 
gegenseitiger Achtung der Persönlichkeit, 
der religipsen Überzeugung, der Nationa­
lität und der politischen Anschauungen 
des anderen zusammenwirken. 
Die Festlegung der Lehrinhalte und Prü­
fungsanforderungen ist Sache der für die 
Regelung der Feststellungsprüfung zu­
ständigen Kultusverwaltungen der Länder. 
Die besondere Stellung der Studienkol­
legs erfordert in personeller und materiel­
ler Sicht in besonderem Maße eine enge 
Zusammenarbeit von Kultusverwaltung 
und Hochschule in gemeinsamer Verant­
wortung nach den in den Ländern gelten­
den Bestimmungen. 

4. Dauer der Ausbildung 
Die Ausbildung im Studienkolleg ist in 
der Regel auf zwei Halbjahre angelegt. 
Sie kann in begründeten Einzelfällen vom 
Studienkolleg um höchstens zwei Halb­
jahre verlängert werden; jedoch kann je­
des Semester nur einmal wiederholt wer­
den. 
Das Halbjahr umfaßt etwa 20 Unterrichts­
wochen. Die unterrichtsfreie Zeit wird we­
gen der notwendigen Rücksichtnahme auf 
die unterschiedlichen Ferienregelungen 
den örtlichen Verhältnissen angepaßt. 

5. Aufnahme in das Studienkolleg 
Voraussetzung für die Aufnahme in das 
Studienkolleg ist ein Vorbildungsnachweis 
der Bewertungsgruppe 11/111. 
Kenntnisse in der deutschen Sprache, die 
die Gewähr dafür bieten, daß der auslän­
dische Studienbewerber mit Erfolg am 
Unterricht im Studienkolleg teilnehmen 
kann, müssen in einer Aufnahmeprüfung 
nachgewiesen werden. In besonderen Fäl­
len kann von dieser Prüfung abgesehen 
werden. 
Inhaber des Deutschen Sprachdiploms der 
Kultusministerkonferenz - Zweite Stufe -
(Beschluß der KMK vom 16.3.1972) wer­
den von dieser Prüfung befreit. 
Die Aufnahme in ein Studienkolleg er­
folgt nach der Zahl der im Studienkol­
leg verfügbaren Plätze unter Berücksich-
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tigung der für Ausländer in zulassungs­
beschränkten Fächern zur Verfügung ste­
henden Studienplätze. 
Eine Anspruch auf Aufnahme in ein Stu­
dienkolleg besteht nicht. Das Verfahren 
der Zuweisung zum Studienkolleg regeln 
die zuständigen obersten Landesbehör­
den. 

6. Stellung der Angehörigen des Studien­
kollegs 

Die in ein Studienkolleg aufgenommenen 
ausländischen Studienbewerber sind Stu­
dierende am Studienkolleg. 
Sie gelten für die Dauer der Angehörig­
keit zum Studienkolleg nach den ent­
sprechenden Landesbestimmungen als 
Studenten der zuweisenden Hochschule 
und haben insoweit die Rechte und Pflich­
ten der an dieser Hochschule immatri­
kulierten Studenten, soweit Gesetze, Rah­
menordnungen und Unterrichtsordnungen 
der Studienkollegs nicht entgegenstehen. 
Während der Zugehörigkeit zum Studien­
kolleg können die ausländischen Studie­
renden keine Fachvorlesungen an der 
Hochschule belegen. Die im Studienkol­
leg verbrachte Zeit wird nicht auf das 
Fachstudium angerechnet. Durch das Be­
stehen der Feststellungsprüfung wird kein 
Anspruch auf Zulassung zum Fachstu­
dium in zulassungsbeschränkten Fächern 
erworben. 
Der Eintritt in das Studienkolleg ver­
pflichtet die Studierenden zu stetiger Mit­
arbeit in den Unterrichtsveranstaltungen 
und zu Leistungsnachweisen in regelmä­
ßigen Abständen. Einzelheiten regelt die 
Studienordnung des Studienkollegs. 
Eine Beurlaubung vom Unterricht für die 
Durchführung eines Praktikums oder zur 
Aufnahme einer Arbeit kann in der Re­
gel nicht gewährt werden. 
Studierende am Studienkolleg können an 
den religiösen und staatlichen Feierta­
gen ihres Heimatlandes vom Unterricht 
befreit werden. 

7. Gliederung der Studienkollegs 
Damit die ausländischen Studierenden ih­
re Vorbereitung auf das beabsichtigte 
Fachstudium möglichst gezielt durchfüh­
ren können, werden in den Studienkollegs 
Kurse eingerichtet, deren Schwerpunkt­
bildung größeren Studienbereichen ange­
paßt ist. Vorgesehen sind 



T-Kurse mit dem Ziel technischer
und mathematisch-naturwissenschaftlicher
Studien,
M-Kurse mit dem Ziel medizinischer und
biologischer Studien,
W-Kurse mit dem Ziel wirtschafts- und
sozialwissenschaftlicher Studien,
G-Kurse mit dem Ziel germanistisch-hi­
storischer Studien,
S-Kurse mit dem Ziel sprachlicher Stu-
dien (außer Germanistik).
Nicht jedes Studienkolleg kann alle die­
se Kurse anbieten.

8. Abschluß der Ausbildung im Studien­
kolleg
Das Angebot der Teilnahme an einem 
Studienkolleg gilt in der Regel für ein 
Jahr. Im Anschluß an das zweite Halb­
jahr findet die Feststellungsprüfung statt. 
Es ist möglich die Prüfung auch ohne 
vorherigen Besuch des Studienkollegs 
abzulegen. 
Das Prüfungsverfahren wird durch die Prü­
fungsordnung geregelt. Das Ergebnis der 
Prüfung wird gern. Ziffer 2.5 dieser Ver­
einbarung festgestellt. 
9. Wechsel des Studienkollegs

Ein Wechsel von einem Studienkolleg 
zu einem anderen ist im allgemeinen 
nicht möglich; doch kann in begründeten 
Ausnahmefällen einem solchen Wunsche 
entsprochen werden. Das Nähere regeln 
die zuständigen obersten Landesbehör­
den. 
10. Sehfußbestimmung

Diese Vereinbarung tritt an die Stelle 
des Beschlusses der Kultusministerkon­
ferenz vom 28./29. 9. 1961 i. d. F. vom 
8. 1. 1969.

Rahmenordnung der Prüfung zur Fest­
stellung der Eignung ausländischer Stu­
dienbewerber für die Aufnahme eines Stu­
diums an Hochschulen der Bundesrepu­
blik Deutschland. 

1. Zweck der Prüfung

Ausländische Studienbewerber, die nach 
den Bewertungsvorschlägen der Zentral­
stelle für das ausländische Bildungswe­
sen nicht unmittelbar zum Hochschulstu­
dium in der Bundesrepublik Deutschland 
zugelassen werden können, weisen in 
einer Prüfung nach, daß sie die sprach­
lichen und fachlichen Voraussetzungen 

für die von ihnen angestrebte Studien­
richtung erfüllen und damit für die Auf­
nahme eines Studiums in dieser Studien­
richtung an einer wissenschaftlichen Hoch­
schule der Bundesrepublik Deutschland 
einschließlich Westberlin geeignet sind 
(Feststellungsprüfung). 
2. Der Prüfungsausschuß

Dem Prüfurigsausschuß gehören an 
a) ein vom Kultusminister (-senator) be­
stellter Vorsitzender aus dem Bereich der
für die Zuerkennung der Hochschulreife
zuständigen Abteilung,
b) der Leiter und die Lehrkräfte des zu­
ständigen Studienkollegs und erforderli­
chenfalls weitere Fachprüfer.
Als Vertreter des Lehrkörpers der Hoch­
schule, an deren Ort das Studienkolleg 
einen Sitz hat, können weitere Mitglieder 
vom Kultusminister (-senator) in den Prü­
fungsausschuß berufen werden. 
Der Vorsitz kann dem Leiter des Stu­
dienkollegs übertragen werden. 
Für die mündliche Prüfung in deq einzel­
nen Fächern kann der Vorsitzende aus 
den Mitgliedern des Prüfungsausschus­
ses Fachausschüsse bilden. 
3. Meldung zur Prüfung

Ausländische Studienbewerber, die sich 
der Feststellungsprüfung zu unterziehen 
haben, können sich im Studienkolleg über 
die zweckmäßige Form der Vorbereitung 
auf die Prüfung beraten lassen. 
Ausländische Studienbewerber, die ein 
Studienkolleg besucht haben, unterzie­
hen sich der Prüfung in der Regel am 
Ende des zweiten Kollegsemesters. Ein 
besonderes Zulassungsverfahren findet 
nicht statt. Ein Rücktritt von der Prüfung, 
der in der Regel nur einmal möglich ist, 
muß dem Leiter des Studienkollegs 
schriftlich begründet werden. 
Ausländische Studienbewerber, die kein 
Studienkolleg besucht haben, melden sich 
über die Hochschule bei dem zuständi­
gen Studienknlleg zur Prüfung an. Jedem 
Prüfling wird auf der Grundlage seines 
Studienwunsches mitgeteilt, in welchen 
Fächern und unter welchen Anforderungen 
er sich der Prüfung zu unterziehen hat. 
4. Prüfungsfächer

Prüfungsfächer sind Deutsch und drei 
weitere Fächer, die den Pflichtfächern 
des jeweiligen Vorbereitungskurses des 
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Studienkollegs entsprechen (vgl. Rahmen­
ordnung für Studienkollegs, Abschnitt IV). 

5. Durchführung der Prüfung 
Die Prüf4ng gliedert sich in eine schrift­
liche Prüfung in drei Fächern und eine 
mündliche Prüfung in den drei Fächern 
der schriftlichen Prüfung und einem wei­
teren Fach. 
Die schriftliche Prüfung wird in Deutsch 
und zwei weiteren wissenschaftlichen Fä­
chern abgehalten. 
Inhaber des „ Deutschen Sprachdiploms 
der Kultusministerkonferenz - Zweite Stu­
fe - (Beschluß der Kultusministerkonfe­
renz vom 16. 3. 1972)" werden von den 
Prüfungen im Fach Deutsch befreit, so­
fern sie nicht ein Studium der Germani­
stik aufnehmen wollen. 
Für Studienbewerber, die ein Studienkol­
leg besucht haben, setzt der Prüfungs­
vorsitzende nach Anhörung der übrigen 
Mitglieder des Prüfungsausschusses die 
Zahl der mündlichen Prüfungen fest. Auf 
die mündliche Prüfung in den schriftlich 
geprüften Fächern wird in der Regel ver­
zichtet, wenn das Ergebnis der schriftli­
chen Prüfung die im zweiten Halbjahr des 
Studienkollegs erbrachten Leistungen be­
stätigt. 
Auf die mündliche Prüfung in dem wei­
teren Fach kann verzichtet werden, wenn 
die Leistungen des Bewerbers im Unter­
richt des zweiten Halbjahres ausreichend 
oder besser waren. 
Die Prüfung kann nur im ganzen abge­
legt werden. 

6. Anforderungen 
Die Feststellungsprüfung dient dem Nach­
weis, daß der ausländische Studienbe­
werber die sprachlichen und fachlichen 
Voraussetzungen erfüllt, um das beab­
sichtigte Studium mit Aussicht auf Er­
folg aufzunehmen. 
Als unerläßlicher Bestandteil der schrift­
lichen Prüfung im Deutschen ist die Wie­
dergabe eines zweimal in normalem 
Sprechtempo vorgelesenen gegenwarts­
nahen Sachtextes zu fordern; sein Schwie­
rigkeitsgrad bestimmt sich nach den An­
forderungen der verschiedenartigen Vor­
bereitungskurse. Beim zweiten Vorlesen 
können handschriftliche Notizen gemacht 
werden. 
Neben der Textwiedergabe können wei­
tere Aufgaben gestellt werden. 
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Zeitdauer der Bearbeitung der Aufgabe 
im Deutschen: 3 Zeitstunden (gerechnet 
vom Ende des zweiten Vorlesens). Wird 
eine Zusatzaufgabe gestellt, so können 
vier Zeitstunden gewährt werden. 
In den schriftlichen Arbeiten der anderen 
wissenschaftlichen Fächer können eine 
größere oder mehrere kleinere Aufgaben 
gestellt werden. 
Zeitdauer der Bearbeitung in jedem die­
ser Fächer: 3 Zeitstunden. In besonderen 
Fällen (z. B. bei experimentellen Aufgaben) 
kann die Verlängerung der Arbeitszeit 
um 1 Zeitstunde bei dem Prüfungsvor­
sitzenden beantragt werden. 
Im Deutschen und in den Fremdsprachen 
kann die Benutzung eines einsprachigen 
Wörterbuches gestattet werden. 
Für jedes schriftliche Prüfungsfach wird 
dem Prüfungsvorsitzenden je ein Vor­
schlag zur Genehmigung eingereicht. Der 
Prüfungsvorsitzende hat das Recht, einen 
Vorschlag zurückzuweisen und die Vor­
lage eines neuen zu verlangen. 
Die schriftliche und die mündliche Prü­
fung sollen erweisen, daß der ausländi­
sche Studienbewerber imstande ist, mit 
Verständnis und einiger Selbständigkeit 
seine Kenntnisse darzulegen, einen Vor­
gang, einen Sachverhalt oder einen Ge­
dankenzusammenhang zu erfassen und 
sich in verständlichem Deutsch mit ihm 
auseinanderzusetzen. 
Der Verlauf der Einzelprüfungen sowie 
der gesamten Prüfungsverhandlung wird 
in Niederschriften festgehalten. Die Nie­
derschriften über die Einzelprüfungen wer­
den von dem Prüfer und dem Schriftfüh­
rer, die Niederschrift über die gesamte 
Prüfung von allen Mitgliedern des Prü­
fungsausschusses unterzeichnet. 

7. Festsetzung der Prüfungsergebnisse 
Das Ergebnis der Einzelprüfung wird von 
drei Mitgliedern des Prüfungsausschus­
ses (Prüfer, Protokollführer, Vorsitzender 
des Prüfungsausschusses oder Leiter des 
Fachausschusses) festgelegt. 
Notenstufen sind: sehr gut, gut, befrie­
digend, ausreichend, mangelhaft, ungenü­
gend. 
Die Prüfung ist bestanden, wenn in allen 
Fächern mindestens ausreichende Lei­
stungen erbracht wurden. Hat der Bewer­
ber in mehr als einem Fach keine aus­
reichende Leistungen erbracht, so ist die 



Prüfung als nicht bestanden zu erklären. 
Hat der Bewerber die Prüfung in nur 
e i n e m Fach nicht bestanden, kann der 
Prüfungsausschuß eine Nachprüfung in 
diesem Fach gestatten; er setzt den Ter­
min für die Nachprüfung fest. Wird auch 
in der Nachprüfung keine ausreichende 
Leistung erreicht, so ist die Prüfung nicht 
bestanden. 

Die Entscheidung, ob die Prüfung „be­
standen" oder „ nicht bestanden" ist, trifft 
der gesamte Prüfungsausschuß auf Grund 
der Prüfungsleistungen. 

Bei Stimmengleichheit gibt die Stimme 
des Prüfungsvorsitzenden den Ausschlag. 
Falls er gegen den Beschluß des Prüfungs­
ausschusses Einspruch erhebt, sind die 
Prüfungsniederschriften der zuständigen 
Abteilung des Kultusministers (-senators) 
zur Entscheidung vorzulegen. 

8. Zeugnis über die bestandene Prüfung

Ober die bestandene Prüfung wird ein 
Zeugnis nach dem in der Beilage beige­
fügten Muster ausgestellt. 

9. Wiederholung der Prüfung

Die Prüfung kann einmal, und zwar in 
der Regel frühestens nach einem halben 
Jahr, vor dem Prüfungsausschuß des glei­
chen Studienkollegs un.d nur. im ganzen 
wiederholt werden. Der Prüfungsausschuß 
der ersten Prüfung kann jedoch beschlie­
ßen, daß bei einer Wiederholungsprüfung 
auf eine Prüfung in den Fächern verzich­
tet wird, in denen der Prüfling bei der 
ersten Prüfung mindestens befriedigende 
Leistungen nachgewiesen hat. 

10. Unterrichtung bei Nichtbestehen der
Prüfung

Hat der ausländische Studienbewerber 
die Feststellungsprüfung nicht bestanden, 
so unterrichtet die für die Prüfung zu­
ständige Abteilung des Kultusministers 
(-senators) u n v e r  z ü g I i c h  die Schul­
aufsichtsbehörden der anderen Länder 
und das Sekretariat der Ständigen Kon-
ferenz der Kultusminister. 

11. Sehfußbestimmung

Dieser Beschluß tritt an die Stelle des 
Beschlusses der Kultusministerkonferenz 
,, Rahmenordnung der Prüfung zur Fest­
stellung der Hochschulreife ausländischer 
Studierender" (Beschluß der KMK vom 
28./29. 9. 1961, i. d. F. vom 19. 2. 1968 =
Beschlußsammlung der KMK Nr. 286). 

Entgegenstehende sonstige Bestimmun­
gen werden hiermit aufgehoben. 

Von der ZfA werden folgende Schulen perso­
nell gefördert: Stand: 15.7.1976 

1 DS Brüssel 
2 DS Antwerpen 
3 St.-Petri-Schule Kopenhagen 
4 DS Helsinki 
5 DS Paris 
6 Lycee Intern. Saint-Germain Paris 
7 Lycee Hoche, Versailles 
8 Ferney-Voltaire, Frankreich 
9 DS Athen 

10 DS Thessaloniki 
11 DS London 
12 DS Dublin 
13 DS Rom 
14 DS Genua 
15 DS Mailand 
16 DS lstituto Giulia Mailand 
17 DS Den Haag 
18 DS Rotterdam 
19 Norwegen: 3 Reiselektoren 
20 DS Feldkirch 
21 DS Porto 
22 DS Lissabon 
23 DS Stockholm 
24 DS Ecole International Genf 
25 DS Bilbao 
26 DS Barcelona 
27 DS Las Palmas 
28 DS Madrid 
29 DS San Sebastian 
30 DS Santa Cruz de Tenerife 
31 DS Sevilla 
32 DS Valencia 
33 DS Vigo 
34 Privatschule der Deutschen Botschaft An­

kara 
35 Privatschule der Deutschen Botschaft, 

Zweigstelle Istanbul 
36 Hochschule für Lehre.rbildung Ankara 
37 Pädagogische Hochsch:ule Istanbul 
38 Pädagogische Hochschule lzmir 
39 DS Istanbul 
40 Erkek Lisesi Istanbul 
41 DS Moskau 
42 Lehrerseminar Buenos Aires 
43 Goethe-Schule Buenos Aires 
44 Pestalozzi-Schule Buenos Aires 
45 Gartenschule EI Palomar 
46 Utz-Schmidl-Schule Munro 
47 DS Temperley 
48 Hoelters-Schule Villa Ballester 
49 DS Villa Ballester 
50 DS La Paz 
51 DS Oruro 
52 DS Santa Cruz 
53 DS Sucre 
54 Colegio Evangelica Panambi 
55 DS Rio de Janeiro 
56 Institute Preteologico Säo Paulo 
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57 Deutsche Humboldtschule Säo Paula 
58 Colegio Visconde ,de Porto Seguro, 

Säo Paula 
59 DS Concepci6n 
60 Colegio Aleman La Union 
61 DS Osorno 
62 Deutscher Schulverband Chile-Süd 
63 DS Temuco 
64 DS Karl Anwandter Valdivia 
65 Deutscher Schulverband Santiago 
66 Deutsche Ursulinenschule Santiago 
67 DS St. Thomas Morus, Santiago 
68 Deutscher Schulverband Valparaiso 
69 Colegio Humboldt San lose 
70 DS Guayaquil 
71 DS Quito 
72 DS San Salvador 
73 DS Guatemala 
74 Institute INEM Kolumbien 
75 DS Barranquilla 
76 DS Bogota 
77 DS Cali 
78 DS Medellin 
79 DS Mexico 
80 DS Puebla 
81 DS Managua 
82 Deutsche Goethe-Schule Asunci6n 
83 Vereinsschule der Kolonie Menno/Loma 

Plata, Paraguay 
84 Zentralschule der Kolonie Fernheim/Pa­

raguay 
85 Zentralschule Neuland/Paraguay 
86 Bildungsprojekt am peruanischen Unter-

richtsministerium 
87 DS Max Uhle Arequipa/Peru 
88 Colegio Beata lmelda Chosica/Peru 
89 Colegio Santa Ursula Lima 
90 DS Lima 
91 DS Montevideo 
92 DS Washington 
93 Unis. New York 
94 Colegio Humboldt Caracas 
95 Amani-Oberrealschule Kabul 
96 DS Kabul 
97 Deutsch-Schweizerische Schule Hongkong, 
98 DS Bombay 
99 DS New Delhi 

100 DS Djarkata 
101 DS Bagdad 

102 EV.-Luth. Sekundarschule Beit Jala 
103 Mädchenschule Talitha Kueni Beit. Jala 
104 DS Kobe 
105 DS Tokyo 
106 DS Beirut 
107 DS Kuala Lumpur 
108 DS Karatchi 
109 DS Djidda 
110 DS Singapur 
111 Schweizerisch-Deutsche Schule Bangkok 
112 DS der Borromäerinnen Alexandria 
113 DS der Borromäerinnen Kairo 
114 Deutsche Evangelische Oberschule Kairo 
115 DSTeheran 
116 Iranisch-Deutsche Schule Teheran 
117 DS Addis Abeba 
118 Lycee Ibn, Toumert Boufarik/Algerien 
119 Lycee Bebanzin Porto Novo, Algerien 
120 Verschiedene Regierungsschulen in Abi­

djan 
121 Lycee Leon MBA Libreville/Gabun 
122 Reg.-Schulen an verschiedenen Orten in 

Kamerun 
123 Michael-Grzimek-Schule Nairobi 
124 DS Tripolis 
125 Verschiedene Reg.-Schulen in Tananarive 
126 Reg.-Schule in Niamey 
127 DS Lagos 
128 Verschiedene Reg.-Schulen in Obervolta 
129 Verschiedene Reg.-Schulen in Senegal 
130 DS Hermannsburg 
131 DS Johannesburg 
132 DS Kapstadt 
133 DS Pretoria 
134 Michaelis-Schule Vryheid 
135 Reg. Schule in Bangui/ZAR 
136 Privatschule Karibib 
137 Deutsche Höhere Privatschule Windhoek 
138 Reg.-Schulen an verschiedenen Orten in 

Togo 
139 Reg.-Schulen an verschiedenen Orten in 

Uganda 
140 DS Kampala/Uganda 
141 Australien - Neuseeland: Vier Regional­

Fachberater 
142 Europäische Schulen in 

Brüssel - Mol - Karlsruhe - Varese -
Luxemburg - Bergen 

(Die Numerierung erfolgte durch die ZfA) 

Vorbereitungslehrgänge der Zf A 
Vorbereitungslehrgang für künftige 
Deutschlehrer an Auslandsschulen in 
spanischsprachigen Ländern an der 
Deutschen Schule Valencia/Spanien 
(4 Wochen) 

Lehrgangsprogramm im überblick 
Auslandsschulwesen allgemein 
- Zielsetzung und Problematik 
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- Auftrag und Arbeit des Auslandsschul­
ausschusses der KMK 

- Strukturen deutscher Auslandsschulen 

Die Deutsche Schule Valencia 

Die Wirklichkeit einer Auslandsschule 
- Geographischer, historischer und kultu­

reller Hintergrund der Stadt Valencia 



Informationen für künftige Auslandslehrer 

- Mechanismus und Problematik der Leh­
rervermittlung

- finanzielle Betreuung der Auslandsleh­
rer

- Versorgung der Auslandsschulen mit
Lehrmitteln

- Rollenverständnis des Auslandslehrers

- Mögliche Konfliktsituationen für Aus-
landslehrer

Das Fach „Deutsch als Fremdsprache" 

- Didaktik und Methodik

- Leistungsmessung im fremdsprachlichen
Deutschunterricht

Unterricht mit den Lehrwerken „Komm­
Bitte" und „Vorwärts" 

- Demonstration der Unterrichtswerke mfi:
Erarbeitung ihres didaktischen und me­
thodischen Aufbaus

- Hospitationen im „ Deutsch-als-Fremd­
sprache" -Unterricht

- Auswertung der Hospitationen

- Vorbereitung von Unterrichtsversuchen·
in Gruppenarbeit

- Unterrichtsversuche aller Lehrgangs-

teilnehmer
- Auswertung der Lehrversuche durch

Analyse und Kritik

Textarbeit im Deutschunterricht der Se­
kundarstufe 

- Auswahl und Bearbeitung von Texten
- Vorbereitung von Unterrichtsversuchen

mit Texten und im Anschluß an Texte
(Unterrichtsreihen)

- Unterrichtsversuche der Lehrgangsteil-
nehmer

- Auswertung der Lehrversuche

Deutschsprachiger Fachunterr,icht 

- Fachvorbereitender Unterricht für fremd­
sprachige Schüler

- Hospitation (1 Stunde): deutschsprachi­
ger Fachunterricht

Deutschlandkunde 

- Einführung in die Problematik der Lan­
deskunde der deutschsprachigen Län­
der

- Vorstellung von Unterrichtsmitteln

- Bearbeitung von Sachtexten zur 
Deutschlandkunde 

- Vorbereitung von Unterrichtsversuchen
mit deutschlandkundlichem Akzent

- Unterrichtsversuche der Teilnehmer (in
Unterrichtsreihen)

- Auswertung der Lehrerversuche

Sprachdiplom der KMK 

- Zielsetzung und Bedeutung des Deut­
schen Sprachdiploms der KMK

- Form und Verlauf der mündlichen Prü­
fung (Video-Aufzeichnungen)

Lichtbildvorträge 

- Schul- und Freizeitalltag in zwei spani­
schen Auslandsschulorten

- Vorstellung der Auslandsschulen in
Spanien und Südamerika

- Alltagserfahrungen eines Lehrers in
Südamerika

Vorbereitungslehrgang für künftige 
Deutschlehrer an Auslandsschulen fo der 
Theodor-Heuss-Akademie, Gummersbach 
(2 Wochen) 

Lehrgangsprogramm im überblick 

Auslandsschulwesen allgemein 

- Zielsetzung und Problematik
- Auftrag und Arbeit des Auslandsschul-

ausschusses der KMK

- Modell-Typen der Auslandsschulen

Informationen für künftige Auslandslehrer 

- Mechanismus und Problematik der Leh­
rervermittlung

- finanzielle Betreuung der Auslandsleh­
rer

- Versorgung der Auslandsschulen mit
Lehrmitteln

- Rollenverständnis des Auslandslehrers

- Mögliche Konfliktsituationen für Aus-
landslehrer

- Einführung in die Bedienung von audio-
visuellen Geräten

Das Fach „Deutsch als Fremdsprache" 

- Didaktik und Methodik

- Betrachtungsweisen der Grammatik

- Leistungsmessung im fremdsprachli-
chen Deutschunterricht
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Unterrichtswerke für „Deutsch als Fremd-
sprache" 

Vorwärts: 
- Oberblick über das Lehrwerk 
- Das Unterrichtswerk am Beispiel einer 

Lektion 
- Erfahrungen mit dem Lehrwerk 
- Video-Aufzeichnungen des unterrichtli-

chen Einsatzes 
- Vorbereitung von Unterrichtseinheiten 

in Gruppenarbeit 

Komm-Bitte: 
- Oberblick über das Lehrwerk 
- Video-Unterrichtsaufzeichnungen 

Yao lernt Deutsch: 

- Oberblick über das Lehrwerk 

Textarbeit im Deutschunterricht der Se­
kundarstufe 

- Auswahl und Bearbeitung von Texten 

- Gruppenarbeit mit Texten 

- Vorstellung der Arbeitsergebnisse 

Sprachdiplom der KMK 

- Zielsetzung und Bedeutung des Deut­
. sehen Sprachdiploms der KMK 

- Form und Verlauf der mündlichen Prü­
fund (Video-Aufzeichnungen) 

Deutschsprachiger Fachunterricht 

- Fachvorbereitender Unterricht für 
fremdsprachige Schüler 

- Aufgabe und Möglichkeiten des Mu­
sikunterrichts 

Deutschlandkunde 

- Einführung in die Problematik der Lan­
deskunde der deutschsprachigen Län­
der 

- Vorstellung von Unterrichtsmitteln 

- Bearbeitung von Sachtexten zur 
Deutschlandkunde 

- Vorstellung der Ergebnisse der Grup­
penarbeit 

Lichtbildvorträge 

- Alltagserfahrungen eines Lehrers in 
Südamerika 

- Schul- und Freizeitalltag in zwei spa­
nischen Auslandsschulorten 
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lnfomationslehrgang für künftige 
Auslandslehrer (nat.-wiss. und musische 
Fächer) in der Theodor-Heuss-Akademie, 
Gummersbach (1 Woche) 

Lehrgangsprogramm im Oberblick 
Auslandsschulwesen allgemein 
- Zielsetzung und Problematik 
- Auftrag und Arbeit des Auslandsschul-

ausschusses der KMK 

Auslandsschulen 
- Modell-Typen der Auslandsschulen 
- Realisierung der Modellvorstellungen in 

einer Region 

Sonstige Information 
- Mechanismus und Problematik der Leh­

rervermittlung 
- Die finanzielle Betreuung der Auslands­

lehrer 
- Versorgung der Auslandsschulen mit 

Lehrmitteln 
- Rollenverständnis des Auslandslehrers 
- Denkbare Konflikte für den Auslands-

lehrer 

Fach „Deutsch als Fremdsprache" 
- Deutsch „als Muttersprache" oder „als 

Fremdsprache" 
- Oberblick über die Methodik des Un­

terrichtswerks VORWARTS 
- Analyse von Video-Aufzeichnungen 

über den unterrichtlichen Einsatz des 
Lehrwerks 

Deutschsprachiger Fachunterricht 
- Die Fremdsprache Deutsch als Unter­

richtssprache in den mathematisch-na­
turwissenschaftlichen Fächern 

- Auswahl und Bearbeitung von Fach­
texten sowie Erstellung von Merktex­
ten für fremdsprachige Schüler 

- Aufgabe und Möglichkeiten des Musik­
unterrichts 

Deutschlandkunde 
- Die Problematik der Landeskunde der 

deutschsprachigen Länder 
- Vorstellung von Unterrichtsmitteln/ 

Obungen 

Lichtbildvorträge 
- Alltagserfahrungen eines Lehrers in 

Südamerika 
- Schul- und Freizeitalltag an zwei spa­

nischen Auslandsschulorten 



VERBAND DEUTSCHER LEHRER iMAUSLAND 

BEITRITTS ER KLÄRUNG 

{bitte nur mit Schreibmaschine o�er In Blockschrift ausfüllen) 

Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zum Verband deutscher Lehrer im Ausland ab 
1. Januar 19 ............ (nur volle Kalenderjahre) 

Ich bin 

D Auslandslehrer 
D Inlandslehrer, Pensionär 
□ Student, Ortskraft,

Empfänger von Versorgungsbezügen
(Zutreffendes bitte ankreuzen) 

Beitrag 80,- DM 

Beitrag 40,- DM 

Beitrag 20,- DM 

Name: ................................................................................................ Vorname: 

Berufsbezeichnung: .............................................................................................................................................................................. .

Tag der Geburt: ........................................................................ Geburtsort: ................................................................................ ..

Heimatanschrift (l'nland): ................................................................................................................................................... , ............... . 

Auslandsanschrift· .................................................................................................................................................................................. ..

Frühere Auslandstätigkeit (wann und wo): .................................................................................................. __ _ 

Dienstantritt im Ausland: .................................................................................................................................................................. ..

.................................................... , den .............................. 19 ........ .. 

........................................................................... ___ 

(Unterschrift) 

Wir möchten Sie dringend bitten, uns die umseitige Erklärung über die Beitrags­
abbuchung von Ihrem Konto (für Sie kostenfrei) auszufüllen und zu unterschreiben. 
Falls Sie am Abbuchungsverfahren nicht teilnehmen wollen, so erteilen Sie Ihrer Bank 
einen Dauerauftrag zum 1. 1. eines jeden Jahres über den für Sie zutreffenden Bei­
tragssatz. 

Unsere Konten: Postscheckkonto München, Konto Nr. 1772 88-805; 
Dresdner Bank Bonn, Konto Nr. 2 246 272 (BLZ 370 800 40) 

An den Verband deutscher Lehrer im Ausland - Vorstand -
Geschäftsführer: Ernst BEYER, Dorfhalde 26, 7890 Waldshut 
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VERBAND DEUTSCHER LEHRER IMAUSLAND 

ABBUCHUNGSERMÄCHTIGUNG 
Ich bin damit einverstanden, daß der von mir zu entrichtende Jahresbeitrag für den 
Verband deutscher Lehrer im Ausland in der jeweils für das betreffende Kalenderjahr 
für mich geltenden Höhe durch Abbuchung im Einziehungsverfahren von meinem 

Postscheckkonto· ....................................................................................................................................................................................... . 
(Ort, Kontonummer) 

Bankkonto/ $pijrkassenkonto: ................................................................................................................................................... . 

· (Name der Bank/ Sparkasse, Ort, Kontonummer) 

Bankleitzahl: ......................................................................................................................................................... beglichen wird. 

Das zutreffende Konto lautet auf den Namen und die Anschrift; 

(Name und genaue Anschrift des Kontoinhabers) 

Diese Erklärung hat so lange Gültigkeit, bis ich sie dem Verband deutscher Lehrer im 
Ausland (Schatzmeister) zum .Ende eines Kalenderjahres, mindestens 3 Monate vor 
Ende des betreffenden Jahres, schriftlich widerrufe . 

........................................................ , den ............................ 19 ....... . 
----------················································ 

(Unterschrift) 

ANSCHRIFTEN Ä ND ER UN G 
Hiermit teile ich dem Verband deutscher Lehrer im Ausland mit, daß ich umgezogen 
bin bzw. umziehen werde (innerhalb des Inlands, vom Inland zum Ausland, vom 
Ausland zum Inland). 

Name:··········--- _______ Vorname· ................................................................................... . 

Bisherige Anschrift: ............................................................................................................................................................................... . 

Neue Anschrift ab ···········---·····················--········· 

·········•···•········•·······••·•········•··•······· .. •·········•·····•··········•··•••······••·····•·•··•·•······•···· ...................................................................... ___ _ 
........................................................ , den ............................ 19 ....... . 

.................................................................................................................... 
(Unterschrift) 

An den Verband deutscher Lehrer im Ausland - Vorstand -
Geschäftsführer: Ernst BEYER, Dorfhalde 26, 7890 Waldshut 
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Wichtig! 

Hauptversammlung 

des 

VdliA 

vom 3.-5. August 

1977 

in Wiesbaden 

Betr.: Auslandsschutzbrief 

Der ADAC weist auf eine Anfrage des 
VdliA erneut darauf hin, daß den ver­
mittelten Lehrkräften Auslandsschutzbrie­
fe für die Urlaubsreisen weiterhin ausge­
stellt werden. Die Leistungen können aber 
nur innerhalb des Geltungsbereiches ge­
währt werden (z. B. nicht für Amerika). 
Für Reisen in der Bundesrepublik Deutsch­
land kann ein Inlandsschutzbrief ausge­
stellt werden. 
Auslandslehrer sind in die Interessenten­
gruppe B/2 des ADAC eingestuft und zah­
len als Mitgliedsbeitrag DM 24,- pro Jahr. 

Hinweis: 
Der Auslandskurier, Ausgabe August 1976, 
bringt eine Reihe Aufsätze zum Thema 
Auslandsschulen, die empfohlen seien: 
H. Arnold (Aus. Amt), R. Rodenstock (Ar­
beitsring Ausland, Freundeskreis dt. Aus­
landsschulen), B. Becker (ZfA), H. Sche­
rer (VdliA), H. Werner (KMK), H. Meffert 
(Dt. Schule Th. Morus, Santiago), G. 
Mergl (Dt. Schule Athen) sind die Ver­
fasser: ein Panorama also. 
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• 
Mitteilungen 

A Meinungen 
Materialien 
3. Jahrgang 

IM PRESS UM 

MITTEILUNGEN, MEINUNGEN, MATERIALIEN 
DES VERBANDES DEUTSCHER LEHRER IM 
AUSLAND 

Herausgeber: 
Verband deutscher Lehrer im Ausland. 

Schriftleitung: 
Ingrid Bosert, Großer Kamp 31, 2300 Kiel 14, 
Ruf 04 31 / 78 39 21 

Haftung: 
Für unverlangt eingesandte Manuskripte und 
Besprechungsexemplare kann keine Haftung 
übernommen werden. Rücksendung erfolgt nur, 
wenn Porto beiliegt. 

Verantwortlichkeit: 
Namentlich gekennzeichnete Artikel geben nicht 
in jedem Fall die Meinung des Vorstandes wie­
der. 

Rechtswahrung: 
Alle Rechte, auch die des auszugsweisen Nach­
druckes, der fotomechanischen Wiedergabe und 
der Obersetzung, bleiben vorbehalten. 

Erscheinungsweise: 
Die MITTEILUNGEN, MEINUNGEN, MATERIA­
LIEN erscheinen vierteljährlich (im Februar, 
Mai, August und November). 

Redaktionsschluß: 
15. Januar, 15. April, 15. Juni, 15. Oktober. 

Verlag und Anzeigenverwaltung: 
Hermann Schroedel Verlag KG, 
Zeißstraße 10, 3000 Hannover 81 
Ruf 0511/8388-1, Telex 9 23 527. 

Verantwortlich für den Anzeigenteil: 
Karl Heinz Müller, Zeißstr. 10, 3000 Hannover 81. 

Druck: 
Konkordia GmbH für Druck und Verlag, 
Eisenbahnstraße 31-33, 7580 Bühl/Baden, 
Ruf 0 72 23 / 2 32 01-5, Telex 7 8 733 

Erfüllungsort und Gerichtsstand: Hannover. 

Bezugsbedingungen: 
Für Mitglieder des VdLiA sind Bezugspreis und 
Versandkosten im Mitgliedsbeitrag enthalten. 
Für Nichtmitglieder beträgt der Bezugspreis für 
das Jahresabonnement DM 18,-. Preis des 
Einzelheftes DM 5,-, jeweils zuzüglich Post­
gebühren und Mehrwertsteuer. 



DISKUSSION 

Horst KLITZING 

Kurzbericht zur Enquete-Kommission 

Deutscher Bundestag 

7. Wahlperiode

Drucksache 7/5119 

05.05. 76 

Sachgebiet 22 

Antrag 
der Fraktionen der SPD, CDU/CSU, FDP 

betr. Empfehlungen der Enquete-Kommission „Auswärtige Kulturpolitik" 

Der Bundestag wolle beschließen: 

Der Deutsche Bundestag hat den Bericht der Enquete°Kommission „Auswärtige Kul­
turpolitik" vom 30. September 1975 (Drucksache 7/4121) und die darin ausgesproche­
nen Empfehlungen mit Zustimmung zur Kenntnis genommen. Der Deutsche Bundestag 
sieht in dem Bericht der Enquete-Kommission „Auswärtig,e Kulturpolitik" •eine Zusam­
menfassung aller wichtigen Probleme der auswärtigen Kulturpolitik und darüber hinaus 
eine wertvolle Grundlage für Entscheidungen und Maßnahmen zur Planung und Ge­
staltung in der kulturellen Außenpolitik. 
Der Deutsche Bundestag hat in seinen Entschließungen über die Einsetzung einer 
Enquete-Kommission .Auswärtige Kulturpolitik" vom 18. März 1970 (Drucksache Vl/57) 
und vom 22. März 1973 (Drucksache 7/215) bereits betont, daß die kulturelle Repräsen­
tanz der Bundesrepublik im Ausland die Bildungshilfe und die Förderung des inter­
nationalen Wi'ssenschaftsaustausches im Zusammenhang gesehen werden müssen. Mit 
diesen Entschließungen hat der Deutsche Bundestag gleichzeitig zum Ausdruck ge­
bracht, daß er der kulturellen Außenpolitik und der Arbeit der in diesem Bereich 
tätigen Behörden des Bundes, der Länder, der Gemeinden und der Mittierorganisa­
tionen große Bedeutung beimißt. Aufgaben, Ausgaben, Methoden und Instrumente 
der kulturellen Außenpolitik müssen besser als bisher aufeinander zugeordnet werden. 
Die Planungs-, Informations- und Koordinierungsverfahren müssen entsprechend ver­
bessert und die begrenzten finanziellen Mittel wirksamer eingesetzt we�den. 
Der Deutsche Bundestag fordert die Bundesregierung daher auf, bis zum 15. März 1977 
einen Schriftlichen Bericht über den Stand der auswärtigen Kulturpolitik vorzulegen, 
der auch Angaben darüber enthält, 
1. welche Empfehlungen der Kommi•ssion, insbesondere diejenigen, die ·in die politische

Verantwortlichkeit der Bundesregierung fallen, bererts verwirklicht worden sind,
2. -in welcher Weise die Empfehlung-en der Kommission, die in die politische Verant-

wortlichkeit der Bundesregierung fallen, mittelfristig realisiert werden sollen?
Bonn, den 5. Mai 1976 

Wehner und Fraktion 

Carstens, Stücklen und Fraktion 

Mischnick und Fraktion 
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Am 15. Juli 1976 habe ich Herrn Hindrichs, 
Sekretär der Enquete-Kommission, in 
Bonn aufgesucht. Zum Stand des Berichts 
der Kommission berichtete Herr Hind­
richs, daß die Kommission mit Abgabe 
des Berichtes ihre eigentliche Aufgabe er­
füllt habe und in Zukunft nicht mehr zu­
sammentreten werde. Sie werde sich mit 
Ende der Legislaturperiode auflösen. 
Der Bericht selber ist im Bundestag am 
5. 5. 1976 gemäß Antrag aller Fraktionen 
beraten worden. 

Auf zwei Dinge sollten wir dabei unser 
Augenmerk richten: 
1. Bis zum 15.3.1977 soll die Bundesre­

gierung einen Bericht darüber vorlegen, 

H. SCHERER 

welche Schritte bis dahin auf der Basis 
des Enquete-Berichtes unternommen 
worden sind und was langfristig noch 
geschehen soll. 

2. Nach Meinung von Herrn Hindrichs 
wird der Unterausschuß „ Auswärtige 
Kulturpolitik" im Rahmen des Auswär­
tigen Ausschusses sicher zustande 
kommen, so wie ihn der Enquete-Be­
richt empfiehlt. (S. 84 Punkt 500). Wer 
ihm angehören wird, ist naturgemäß 
noch unklar. U. U. werden Herr Latt­
mann und Dr. Gölter dem Unteraus­
schuß angehören. 

Wir werden mit Herrn Hindrichs weiter 
Kontakt halten. 

Enquetebericht - persönlich und direkt 

Wesentliche Ansätze für das Auslands­
schulwesen 
Einen interessanten Einblick in die Pro­
blematik der Auslandsschule liefert uns 
die Zeitschrift für Kulturaustausch, die 
sich in Heft 1/1976 mit dem Bericht der 
Enquetekommission Auswärtige Kulturpo­
litik befaßt. Sind im Kommissionsbericht 
alle Probleme des Auslandsschulwesens 
auf einen gemeinsamen und verbindlichen 
Nenner gebracht, um eine Verabschiedung 
zu gewährleisten, so liefern die persön­
lichen Außerungen einzelner Kommis­
sionsmitglieder nicht nur einen Einblick in 
die unterschiedlichen Auffassungen, sie 
packen die einzelnen Probleme auch viel 
schärfer und konkreter an. Ich beschränke 
mich hier auf die Probleme der Auslands­
schule. 

1. Bestand 
Vom Umfang unserer Auslandsschularbeit 
her kann man sich dem Urteil von Rehs 
anschließen: ,. Die letzten Jahre haben, 
alles in allem, nicht eben viel Ermutigen­
des, aber manch Entmutigendes gebracht. 
Die Gründlichkeit der Nabelschau hat 
nicht wenig Energien gekostet. Sie gingen 
dem Vaterland vorübergehend von der 
Mitgift ab." (8. 4). Auch Georg GOL TER, 
selbst Mitglied der Kommission, kommt 
zu dem Schluß, daß der Rückgang der 
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kulturellen Leistungsfähigkeit unbestreit­
bar und eine so gravierende Reduzierung 
der kulturellen Außenpolitik im Interesse 
unserer eigenen Zukunft unverantwortbar 
sei (s. 19). Sicher ist dies in erster Linie 
quantitativ gesehen, gerade auf dem Sek­
tor des Auslandsschulwesens ist eine 
quantitative Reduzierung durch qualitative 
Anhebung auszugleichen. Erfolgverspre­
chende Ansätze liegen vor (Arbeit mit 
begabteren Schülern, bessere Didaktik 
und Methodik im Unterricht usw.), es ist 
aber leicht nachzuweisen, daß die Um­
strukturierung im Sinne qualitativer Ver­
besserung den Rückzug aus manchen Be­
reichen noch nicht aufwiegt. 

Es macht sich ferner erschreckend be­
merkbar, daß über den Umfang des Rück­
zugs kaum ein klares Bild zu gewinnen 
ist, da die Verwirklichung der Losung von 
mehr Demokratie in den Führungsspitzen 
hängen bleibt. So ist im Augenblick über 
den Stand der Umstrukturierung kein kla­
res Bild zu gewinnen, die Zentralstelle 
sieht sich anscheinend nicht imstande, 
einen Schulentwicklungsplan zu veröffent­
lichen, da angeblich auf pragmatischem 
Wege Einigungen mit den Einzelschulen 
angestrebt werden. So wird das Ziel erst 
erkennbar sein, wenn es bereits erreicht 
ist. 



2. Ziel der Auslandsschulpolitik
Im klaren muß man sich sein, daß die 
Ziele der Mitglieder der Kommission in 
bezug auf das Auslandsschulwesen nur 
noch wenig gemein haben mit jener tra­
ditionellen Einteilung im Experten-, Be­
gegnungs- und Sprachgruppenschulen. 
Sie sind aber wohl auch nicht identisch 
mit dem, was Auswärtiges Amt und ge­
zwungenermaßen die Zentralstelle vor­
sehen. Sie sind wohl am ehesten mit dem 
zu vereinbaren, was ONNEN einst in sei­
ner Reformbegeisterung erstrebt hat, was 
ihn aber in manchen Gegensatz zu just 
dieser Kommission gebracht hat. 
Unterrichtsprogramme stärker auf die Be­
dürfnisse der Gastländer auszurichten, 
Träger von Innovationen zu werden, dem 
Anspruch auf soziale Offnung zu begeg­
nen (FROESE, S. 38), das ist moderne 
Schulpolitik, wie sie sich uns vor allem in 
den Entwicklungsländern aufgedrängt hat. 
Es gibt keinen Zweifel, daß diese Grund­
züge heute von der Zentralstelle gefördert 
werden. Aber die finanziellen Möglichkei­
ten enden eben dort, wo Bedürfnissen 
der Gastländer wirklich gedient wäre. Ich 
denke hier vor allem an berufsbezogene 
Zweige, die kostspieliger ausgestattet 
werden müssen als allgemeinbildende. Ge­
rade darüber liegen aber die konkretesten 
Äußerungen eines Kommissionsmitglieds 
vor: Rüdiger ALTMANN, Stellvertretender 
Geschäftsführer des Deutschen Industrie­
und Handelstages und Kommissionsmit­
glied, fordert mit Nachdruck die Einbe­
ziehung der technischen Berufserziehung 
in das Bildungswesens (S. 23) und sieht 
in technischen Zweigen die Bedeutung 
der Schule für die Entwicklungsländer. So 
ist es erfreulich, daß erste Versuche 
durch die Zentralstelle sinnvoll gefördert 
werden, gleichzeitig aber hört man Klagen 
über die hohen Kosten, die eigentlich 
schon den Verdacht erwecken, als solle 
eine weitere Ausdehnung nach Möglich­
keit unterbunden werden. Dies wäre 
höchst bedauerlich, da die Auslandsschule 
auf diesem Gebiet zugleich ein interes­
santes Experimentierfeld für das inner­
deutsche Schulwesen darstellen könnte, 
wo mit weitaus höheren Kosten experi­
mentiert werden müßte. 
3. Koordination
Die auswärtige Kulturpolitik deckt über 
ihre Mittierorganisationen fast alles ab, 
was im Bereich der Kulturvermittlung und 

der Bildungshilfe heute zu bieten ist. Lei­
der arbeitet sie noch nach dem Muster 
der alten Fakultäten der Universität, d. h. 
interdisziplinäre Aktionen sind kaum zu 
bewältigen, weil die Zusammenarbeit zwi­
schen den Mittierorganisationen nicht 
klappt, wobei es vielleicht weniger am 
guten Willen als an der Fähigkeit zur 
Zusammenarbeit fehlt. Es ist ja schon 
schwer, in einem kleinen Land am Sitz 
einer Botschaft eine Zusammenkunft und 
Aussprache der dort beschäftigten deut­
schen Institutionen zu bewerkstelligen. 
Mit Recht beziehen sich deshalb auch die 
meisten Äußerungen der Kommissionsmit­
glieder auf die Koordination im Bereich 
der auswärtigen Kulturpolitik. Wer eine 
bessere Koordination nicht will, dem müs­
se, nach GOLTER (S. 20), der Vorwurf 
gemacht werden, daß es ihm in erster 
Linie darum gehe, seinen Hof und seinen 
Arbeitsbereich zu verteidigen. Auch KERN 
sieht im Rat der Alten in den Mittier­
organisationen und in der Bürokratie des 
Auswärtigen Amtes hemmende Kräfte für 
eine koordinierte Zusammenarbeit. ,Da er 
die Mittierorganisationen für nicht in der 
Lage hält, eine funktionale und arbeits­
teilige Koordination zu schaffen, müsse 
das Auswärtiqe Amt dies übernehmen 
(S. 27), eine Forderung, die übrigens von 
den beiden Kritikern des Enqueteberichts 
im selben Heft ebenfalls erhoben wird 
(EYCK, S. 44 - SPLETT, S. 50). 
Im Bereich der Auslandsschulen muß hier 
vor allem die Zusammenarbeit mit der 
Entwicklungshilfe und mit dem Goethe­
institut angesprochen werden. Leider wird 
noch immer der Eindruck vermittelt, als ob 
Auslandsschule und Entwicklungsdienst 
auf zwei miteinander unvereinbaren so­
zialen Ebenen arbeiteten und eine Zu­
sammenarbeit nicht in Frage käme. In den 
Entwicklungsländern wäre aber die Zu­
sammenarbeit gerade bei den Projekten 
der berufsbezogenen Schulzweige in Ver­
bindung mit der sozialen Offnung außer­
ordentlich wichtig. Auch die Goetheinsti­
tute sollten sich nicht nur der deutschen 
Auslandslehrer als willkommener Hilfs­
kräfte im Sprachunterricht bedienen, son­
dern eine positivere Stellung den Aus­
landsschulen gegenüber einnehmen. Zu­
sammenarbeit bei der Planung des Aus­
landseinsatzes könnte manche Doppelbe­
setzung verhindern und den Einsatz von 
Deutschlehrern wirkungsvoller gestalten. 
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4. Funktion des Auslandslehrers 

Die Auslandslehrer sollten sich doch 
selbstkritisch mit der Aussage beschäf­
tigen, die Georg GOLTER macht (S. 20): 
„ Die Lehrer, die wir in gewiß nicht kleiner 
Zahl bei gewiß nicht bescheidenen Ge­
hältern ins Ausland entsenden, verstehen 
sich in aller Regel als Lehrer und sonst 
nichts. [?ies muß der Vergangenheit an­
gehören; Lehrer, die ins Ausland entsen­
det werden, müssen sich verpflichten, in 
einem zumutbaren Umfang für kulturelle 
Aktivitäten zur Verfügung zu stehen. Daß 
ein Leiter eines Goetheinstitutes ein ge­
wiß umfangreiches Kollegium mit der Bit­
te anschreibt, bei der Bewältigung vor­
handener Engpässe durch Vorträge und 
Sprachkurse zu helfen und dabei ohne 
jede Resonanz bleibt, muß der Vergan­
genheit angehören." Eine erfreulich klare 
Stellungnahme, die, wenn sie von allen 
Mittierorganisationen beachtet würde, er­
hebliche Kräfte in der auswärtigen Kul­
turpolitik freisetzen würde. 

Aber auch hier liegt die Ursache nicht 
einfach beim einzelnen Auslandslehrer 
oder bei einem Kollegium. Es ist eine 
Frage der Auslese. Noch immer bleibt 
die Entsendung der Lehrer weitgehend 
dem Zufall und der Selbstdarstellung der 
einzelnen Lehrkraft überlassen. Der ge­
zielte Einsatz von besonders kulturbeflis­
senen Lehrern, von denen man weiß, daß 
sie auch außerhalb der Schule im Sinne 
des kulturellen Austausches tätig sind, 
scheitert nach wie vor oft an bürokrati­
scher Sturheit. Ein Bewerber für das Aus­
land sollte nicht nach seiner notenmäßi­
gen Beurteilung, sondern nach seinen be­
wiesenen kulturellen Qualifikationen und 
seinem wirklichen Interesse für kulturelle 
Arbeit ausgewählt werden. Dies ist nur 
von seinem bisherigen Arbeitsplatz aus 
zu beurteilen. 

Eine weitere Schwäche unserer kulturel­
len Arbeit im Ausland liegt bei den diplo­
matischen Vertretungen, die die vorhan­
denen Kräfte zu wenig ansprechen und 
miteinander ins Gespräch bringen. Dies 
ist beispielsweise kaum zu erreichen mit 
einem Kulturattache, dessen Interesse 
mehr dem Zoll als der Kultur gilt und 
der obendrein nichts von Kultur versteht, 
der aber auch diesen Posten einmal durch­
laufen muß oder dorthin abgeschoben 
wird. 
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5. Ausländerkinder in Deutschland 
Auch hier wird Klage geführt, daß die 
Lehrer für den Unterricht für ausländische 
Schulkinder in der Bundesrepublik besser 
vorbereitet werden müßten (RAFFERT, S. 
34). So erheblich wäre der Aufwand gar 
nicht, wenn alle zurückkehrenden Aus­
landslehrer sinnvoll in der Betreuung von 
Ausländerkindern eingesetzt würden; Er­
fahrungen bringen sie von der deutschen 
Auslandsschule mit. Leider geschieht hier 
immer wieder Unverstandliches. Sowohl 
die Auslese für den Auslandsschuldienst 
als auch die sinnvolle Eingliederung des 
Auslandslehrers nach der Rückkehr unter 
Berücksichtigung der Erfahrungen, die er 
gesammelt hat, zeigen, wie wenig organi­
siert, ja wie unverstanden die Probleme 
der auswärtigen Kulturpolitik heute noch 
sind. 

6. Tourismus als Element des Kultur­
austauschs 
Wer die oft hohen Aufwendungen für ein­
zelne Auslandsschulen mit dem geringen 
Effekt vergleicht und andererseits fest­
stellen muß, wie ohne offizielle deutsche 
Kulturpolitik im ganzen norditalienischen 
Küstengebiet eine unvorstellbare Expan­
sion der deutschen Sprache bis in die ein­
fachsten Bevölkerungsgruppen hinein er­
folgt, der könnte zu dem Schluß kommen, 
daß dort, wo ein echtes Bedürfnis zur Er­
lernung der deutschen Sprache besteht, 
größere Aufwendungen nicht nötig sind. 
Es besteht jedoch auch hier eine Wechsel­
wirkung, Wenn auf der einen Seite 
Deutsch gelernt wird, um an den wirt­
schaftlichen Folgen des Tourismus teil­
zuhaben, so muß andererseits in anderen 
Teilen der Welt Deutsch vermittelt wer­
den, um unserer Wirtschaft den Einstieg 
zu ermöglichen. Es kann sicher für viele 
Länder stehen, was A. Weilbauer in sei­
nem Buch „ Die Deutschen in Ekuador" 
feststellt, daß es nämlich zur Gewähr­
leistung eines reibungslosen wirtschaftli­
chen Austauschs zwischen Deutschland 
und Ekuador an den geeigneten zweispra­
chigen Kräften fehle. Nur eine langfristig 
angelegte Kulturpolitik wird in der Lage 
sein, wirklich als dritte Säule das Gebäu­
de unserer gesamten auswärtigen Bezie­
hungen mitzutragen. 
Der Enquetebericht berücksichtigt den 
Tourismus überhaupt nicht (SPLETT, S . 

. 49). Gerade diesem kommt aber wohl eine 



überdimensionale Bedeutung bei, weil er 
die repräsentativste Darstellung dessen 
bringt, was wir an Gesittung, Kultur und 
Zivilisation der Welt zu bieten haben. Für 
den Italiener sind eben nicht jene weni­
gen kulturellen und kostspieligen Glanz­
vorstellungen maßgeblich, sondern die 
Karawanen von Millionen Deutscher, die 
sich jährlich durch ihr Land wälzen und 
sich hauptsächlich über ihre Strände er­
gießen. Und leider macht sich dort eine 
neue Form des Wilhelminismus breit: 
Wohlstandsrepräsentation und Anspruchs­
denken. 

Hilmar KORMANN 

Wer nicht will, daß die offizielle auswärti­
ge Kulturpolitik mit einer relativ immer ge­
ringeren Ausstattung versandet im Meer 
der touristischen Repräsentanz, d.er muß 
zu der Einsicht kommen, daß auswärtige 
Kulturpolitik eben in erster Linie Bildungs­
politik bei uns zuhause ist. Innerhalb einer 
solchen Politik müßte der zurückgekehrte 
deutsche Auslandslehrer eine besondere. 
Rolle spielen: als Mittler, als Mahner und 
Erzieher. Auch dies sollte zu den Grund­
erkenntnissen derjenigen gehören, die 
auswärtige Kulturpolitik planen und ge­
legentlich verplanen. 

Rückwandererkinder ohne Chance -

wie stellt sich die Situation in Thessaloniki dar? 

Zu dem Aufsatz des Kollegen K. STOLZENBERG in Heft 3/76 erreichte uns folgender 
Brief des Direktors der deutschen Schule in Thessaloniki. 

Ihrer Anregung folgend, will ich die Si­
tuation der zurückkehrenden Gastarbeiter­
kinder skizzieren, wie sie sich in Thes­
saloniki darstellt. Daß solche Kinder be­
sonders gern in die Deutsche Schule ein­
treten möchten, ist naheliegend. Da wir 
für Griechen nur eine Gymnasialabteilung• 
haben, (ab KI. 7), bleibt der Zustrom be­
grenzt; nur wenige solche Schüler kom­
men von innerdeutschen Gymnasien. 
Sichtlich ist es nicht die Politik der grie­
chischen Regierung, die Rückwanderung 
dezidiert zu fördern. Immerhin sind jetzt 
erste Versuchsschulen eingerichtet, in de­
nen Deutsch als moderne Fremdsprache 
(Wahlpflichtfach) betrieben werden kann. 
Vor allem aber gewährt man den Rück­
wanderern eine ausgedehnte Probezeit in 
den Hauptfächern. Im ersten Jahr nach 
der Rückkehr bleibt Neu- und Altgrie­
chisch unbewertet, in Mathematik wird 
man mit • mangelhaft" noch versetzt. Im 
zweiten Jahr genügt „ mangelhaft" in Neu­
und Altgriechisch noch zur Versetzung. 
Damit sind die Bestimmungen hier in der 
Weise flexibel, wie es Kollege STOLZEN­
BERG mit Recht auch für die Türkei 

wünscht. Bei dem ausgeprägten System 
von Paukstudios in Griechenland ist zu­
dem an Nachhilfemöglichkeiten für alle 
Fächer kein Mangel. 

Daß sich in der ungleich größeren Haupt­
stadt des Landes, also in Athen, das Pro­
blem gravierender darstellt, ist vielfach 
von den dortigen Kollegen zu hören. Da­
her ist einer dortigen Privatinitiative, die 
eine Schule für Rückwandererkinder und 
solche aus deutsch-griechischen Ehen 
gründete, voller Erfolg zu wünschen. 

Offen bleibt noch, ob die deutschen Be­
hörden erkennen, wie wichtig es ist, jene 
Kinder noch weiter zu fördern, die ohne­
hin schon jahrelang in der Bundesrepublik 
mit öffentlichen Mitteln bikulturell erzogen 
wurden (vormittags in einer deutschen 
Schule, nachmittags mit griechischem Zu­
satz unterrichtet). Aber auch die griechi­
schen Behörden, die ja den Eintritt ihres 
Landes in die EG anstreben, fänden in der 
Förderung solcher Kinder die Möglichkeit, 
Rückwanderer und Doppelstaatler, bikul­
turell, also in europäischem Geiste, zu er-
ziehen. 
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INTERVIEW 

VdliA mit Herrn REISSERT und Herrn STAWITZ 

Auslandslehrer - Lehrer - oder was? 
·Das Interview entstand bei einem Besuch des Kollegen Dr. SAUER in der ZfA. 

Die Gesprächspartner dürften allen bekannt sein: RSD Horst REISSERT war 1964 bis 
1969 in Bilbao, dann 1969 bis 1974 in Sevilla. In der ZfA beschäftigt er sich vorwie­
gend mit der Lehrervorbereitung. 

RSD Richard STAWITZ, 1953-56 in La Paz, in Lima von 1961 bis 1968, einer der 
„alten" Mitarbeiter der ZfA, ebenfalls mit der Lehrervorbereitung beschäftigt und 
Referent für Lateinamerika. 

VdliA: Herr STAWITZ, Herr REISSERT, 
sie sind in der Zentralstelle für das Aus­
landsschulwesen zuständig für die Ver­
mittlung, bzw. für die Vorbereitung der 
zukünftigen Auslandslehrer. Welche Maß­
nahmen von seiten der Zentralstelle sind 
getroffen und werden noch getroffen zu 
eben dieser Vorbereitung? 
Reissert: Seit etwa 2 Jahren führt die Zen­
tralstelle differenziert 3 verschiedene Ar­
ten von Vorbereitungslehrgängen durch, 
die auch zugleich Informationslehrgänge 
sind. An der Deutschen Schule Valencia 
4wöchige Lehrgänge für künftige Deutsch• 
lehrer an Auslandsschulen in spanisch­
sprachigen Ländern, in der Theodor­
Heuss-Akademie in Gummersbach 14tägi­
ge Lehrgänge für künftige Deutschlehrer 
an Auslandsschulen der übrigen Welt und 
schließlich 1wöchige Lehrgänge, ebenfalls 
in Gummersbach, für Lehrer mit natur­
wissenschaftlichen und musischen Fächer­
verbindungen. Von jedem dieser 3 Arten 
von Lehrgängen laufen z. Z. pro Jahr zwei. 
Die Lehrgänge in Valencia haben eine Ka­
pazität von je 30 Teilnehmern, an den übri­
gen können jeweils bis zu 35 Lehrer teil­
nehmen. Die Vorbereitunglehrgänge für 
Deutschlehrer beschäftigen sich zu etwa 
75 % mit der Thematik „ Deutsch als 
Fremdsprache", von der Einführung in die 
Vorführung, von Videoaufzeichnungen s,i­
gnifikanter Unterrichtssequenzen bis zum 
Erarbeiten eigener Unterrichtseinheiten, 
die allerdings in Gummersbach - mangels 
geeigneter Klassen - nicht durchgeführt 
werden können. Textarbeit in der Sekun­
darstufe, die Landeskunde der deutsch­
sprachigen Länder und das deutsche 
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Sprachdiplom der Kultusministerkonferenz 
sind weitere Teilgebiete des Bereichs 
.. Deutsch als Fremdsprache". 

Daneben enthalten die Programme eine 
Serie von Informationsveranstaltungen, die 
das Auslandsschulwesen allgemein und 
die Situation des Auslandslehrers speziell 
betreffen. Hier werden alle diejenigen Fra­
gen berührt, die die künftigen Auslands­
lehrer existentiell betreffen. Der Schwer­
punkt der 1wöchigen Lehrgänge für Nicht­
Deutschlehrer liegt auf dem Bereich der 
„ Fachsprache Deutsch". Hier versuchen 
wir, die Einsicht zu vermitteln, daß man im 
deutschsprachigen Fachunterricht fremd­
sprachige Kinder nicht so unterrichten 
kann, wie man es von der heimischen 
Schule gewöhnt ist. 

VdliA: Wie ich höre, sind die Lehrgänge 
in Valencia mit Unterrichtspraxis ver­
knüpft? 

Reissert: Die Unterrichtspraxis nimmt dort 
einen sehr breiten Raum ein. Sie beginnt 
schon am 3. Lehrgangstag und läuft bis 
zum vorletzten, also über 3 Wochen lang. 
Die Unterrichtspraxis beginnt mit den 
Hospitationen in Klassen spanischer Schü­
ler, bei ihren Deutschlehrern. Es gibt auch 
Unterrichtsdemonstrationen der ZfA-Men­
toren und des Regionalfachberaters. 

VdliA: Hat sich das bewährt, jemand 
kommt und macht mal eine Stunde vor? 

Reissert: Ich meine nicht, daß es darum 
geht, 1 Stunde vorzuführen. Im Hinblick 
auf die in der 2. Lehrgangswoche begin­
nenden Unterrichtsversuche der Teilneh­
mer ist es wichtig, das Gefühl auszuschal-



ten, etwas vormachen zu müssen, eine Art 
Lehrprobe zu halten. In 3 Arbeitsgruppen 
mit je 10 Teilnehmern üben wir uns darin, 
auf der Basis gemeinsamer Vorbereitung 
Deutschunterricht zu halten, und zwar nur 
in Klassen mit spanischen Schülern. 

VdLiA: Das heißt, sie sind kein Lehrer-
bildungsinstitut? 

Reissert: Das sind wir ganz sicher nicht. 
Und alle Teilnehmer sollen auch die Ge­
wißheit haben, daß wir kein Lehrerbewer­
tungsinstitut sind. 

VdLiA: Das ist wichtig. 

Reissert: Die gemeinsame Unterrichtsvor­
bereitung, die von der ganzen Gruppe er­
stellt und getragen wird, ist dann die 
Grundlage für den Unterrichtsversuch ei­
nes Lehrgangsteilnehmers. Dabei ist diese 
Unterrichtsstunde nicht einmal der wich­
tigste Teil unserer Aufgabe. In der sich 
anschließenden Auswertung, in der Ana­
lyse, wird nicht etwa das Lehrerverhalten 
kritisiert. Die Aufmerksamkeit der Arbeits­
gruppen richtet sich darauf, was in dieser 
Stunde gelungen, was schief gelaufen ist. 
Gründe für beides werden gesucht, Ein­
sichten gewonnen. Und wenn erst einmal 
erkannt ist, weshalb die Schüler gewisse 
Fehler gemacht haben, dann weiß man 
auch, wie sie zu vermeiden wären. 

VdLiA: Wie kommt man zu diesen Lehr­
gängen? Kann man sich melden? 

Reissert: Immer wieder wird von Bewer­
bern der Wunsch geäußert, an einem Vor­
bereitungslehrgang teilzunehmen. Ich will 
versuchen darzulegen, inwieweit wir diese 
berechtigten Wünsche berücksichtigen 
können. Wir laden zu den Lehrgängen für 
künftige Deutschlehrer an Auslandsschu­
len Lehrer ein, die die Fächerverbindung 
Deutsch und ein Beifach haben. Die Zu­
sammensetzung nach Lehrergattungen er­
folgt aufgrund der Erkenntnisse, die wir 
aus statistischen Erhebungen gewonnen 
haben. Dem Bedarf angerriessen sind jetzt 
etwa 50 % Gymnasiallehrer, 30 % Grund­
und Hauptschullehrer und 15 % Realschul­
lehrer. 

VdLiA: Diese Zahlen sind neu und interes­
sant. 

Stawitz: Ich darf diese Zahlen erläutern: 
Wenn wir etwa 20 Jahre zurückgehen und 
uns den. damaligen Stand vor Augen hal­
ten, so stellten die Grund- und Haupt-

schullehrer damals etwa 60 bis 70 % der 
Auslandslehrerschaft. Durch Veränderun­
gen an den Auslandsschulen in den letz­
ten beiden Jahrzehnten hat sich jedoch die 
Relation zwischen den einzelnen Lehrer­
gruppen stark verändert. Herr Reissert 
nannte schon die wichtigsten Zahlen. Für 
den Gymnasialbereich, der 50 % der Aus­
landslehrer ausmacht, kann bezüglich der 
Fächerverbindungen noch folgende Auf­
schlüsselung gegeben werden: Etwa 40 % 
der Gymnasiallehrer haben das Fach 
Deutsch als Lehrbefähigung, etwas 15 % 
das Fach Englisch plus ein Beifach, etwa 
18 % Mathematik plus Beifach und etwa 
8 % Chemie bzw. Biologie. Kunst und Mu­
sik sind je mit 3 % vertreten. Der kleine 
Rest verteilt sich auf sonstige Fächerver­
bindungen. 

VdLiA: Diese Zahlen sprechen für sich. 
Herr REISSERT, ist die Zentralstelle nicht 
überfordert damit, viele Lehrer aller Ka­
tegorien vorzubereiten? 

Reissert: Ich glaube nicht; daß wir über­
fordert sind; denn wir bereiten ja nur auf 
einen begrenzten Sonderbereich hir:i vor, 
Deutschunterricht oder deutschsprachiger 
Fachunterricht für ausländische Kinder. 
Dabei vergessen wir nie, daß die vorzu­
bereitenden bereits ausgebildete und er­
fahrene Lehrer sind. Aber noch eine Be­
merkung zu der Zusammensetzung der 
Lehrgänge: Wir wählen die Teilnehmer 
entsprechend ihren individuellen Vermitt­
lungsmöglichkeiten aus, und diese erge­
ben sich aus ihrer Fächerverbindung. Die 
Vermittlungsmöglichkeit steht in unmittel­
barem Zusammenhang mit dem Bedarf an 
den Auslandsschulen. Dieser Bedarf ist 
Schwankungen und Tenäenzen unterwor­
fen, die hier sehr genau registriert wer­
den. 

VdLiA: Und die eigentliche Auswahl der 
Teilnehmer? 

Reissert: Etwa 4 Monate vor Beginn eines 
Lehrganges beginnt in der Bewerberkartei 
das Suchen nach möglichen Lehrgangs­
teilnehmern. Ich kann Ihnen versichern, 
daß wir größte Mühe haben, eine aus­
reichende Anzahl geeigneter Bewerber in 
der benötigten Zusammensetzung zu fin­
den. Für die Valencia-Lehrgänge muß es 
sich zudem noch um Bewerber handeln, 
die den Wunsch geäußert haben, in ein 
spanischsprachiges Land vermittelt zu 
werden. 
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VdliA: Es ist also nicht so, daß Sie aus 
einer langen Liste Lehrer ausscheiden 
müssen, für die eine Vorbereitung ebenso 
wichtig wäre? 

Reissert: Es ist umgekehrt. Für die Herbst­
Lehrgänge 1976 habe ich bisher noch nicht 
genug geeignete Auslandsschulbewerber 
in der Kartei finden können. 

VdliA: Herr REISSERT, wie ist das mit 
denen, die ausbilden? Es gibt in Valencia 
Kollegen - Vermittelte -, die die Vorberei­
tung übernehmen? 

Reissert: In Valencia ist es folgenderma­
ßen: Dort befindet sich z. Z. ein Mitarbei­
ter der Zentralstelle, der Autor des Un­
terrichtswerks „ Komm bitte", Hermann 
Schuh. In einer der drei Arbeitsgruppen 
stellt er sein Unterrichtswerk vor, demon­
striert den Unterricht und leitet die Vor­
bereitungen. Er ist bei den Unterrichts­
versuchen und Aussprachen dabei und 
führt die Lehrgangsteilnehmer zu Erkennt­
nissen, die zu vermitteln sind. Dann sind 
von der Zentralstelle immer noch weitere 
Kollegen dort, aber ich möchte vielleicht 
zunächst noch den Regionalfachberater für 
Spanien erwähnen, Hans-Jürgen KRAUSE. 
Er ist an der Deutschen Schule in Barce­
lona tätig und kommt für die gesamte 
Dauer des Lehrganges nach Valencia. Er 
leitet die Arbeitsgruppe, die sich vorwie­
gend mit dem Unterrichtswerk „ VOR­
WARTS" beschäftigt. 

VdliA: Wie qualifiziert man sich als Men­
tor dieser Lehrgänge? Sie wissen, bei 
Lehrerbildungsinstituten braucht man be­
stimmte Qualifikationen. Stellen Sie auch 
Anforderungen? 

Reissert: Unsere Mentoren sind Leute, die 
in der Praxis mit diesen Unterrichtswerken 
jahrelang gearbeitet haben und eigentlich 
immer über das eigene Unterrichten hin­
aus Arbeitsgruppen, Arbeitsgemeinschaf­
ten geleitet haben zur Erstellung von Zu­
satzmaterial oder um Randgebiete des 

Deutsch-als-Fremdsprache-Unterrichts 
weiter zu erforschen. 

VdliA: Mir erscheint logisch, daß es so 
sein muß. Kann man nicht in Zukunft an­
ders kanalisieren? Es gibt Institute, Uni­
versitäten, in Verbindung mit denen man 
etwas tun könnte - Ausbildung, Vorberei­
tung, Fortbildung von solchen Fachleuten 
für Deutsch als Fremdsprache -, oder soll 
alles so bleiben? 
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Reissert: Ich könnte mir vorstellen, daß 
das später einmal anders wird. Aber im 
Augenblick - die Lehrwerke sind ja noch 
nicht so sehr lange auf dem Markt, d. h. 
an den Schulen noch in einer Erprobungs­
phase, im Augenblick ist es wohl der be­
ste und geeignetste Weg, daß man Men­
toren einsetzt, die mit den Unterrichtswer­
ken in der Praxis an Auslandsschulen ge­
arbeitet und so Erfahrung gewonnen ha­
ben. 

VdliA: Vor Jahren war einmal die Rede 
von einem zentralen Institut. Anscheinend 
hat man damals geglaubt, man habe ge­
nug Geld und es ließe sich ermöglichen, 
evtl. sieht das jetzt anders aus. Sind sol­
che Pläne eigentlich noch drin? 

Reissert: Solche Pläne werden z. Z. wohl 
wiederbelebt. Soweit ich informiert bin, 
wird morgen eine Besprechung im Aus­
wärtigen Amt stattfinden über eine mögli­
che Einrichtung eines Zentralinstituts für 
Deutsch als Fremdsprache. 

VdliA: Bei unserer Tagung in Saarbrücken 
haben sich Parlamentarier ähnlich geäu­
ßert, und man forderte uns regelrecht auf, 
in 2 Jahren wieder nachzuhören. Das ha­
ben wir getan. Aber, wie Sie sagen, ist 
es noch nicht ganz vom Tisch. 

Reissert: Nein, es ist wieder auf dem 
Tisch. 

VdliA: Die Vorbereitung erfolgt durch­
gehend für alle Kategorien von Lehrern 
also auch für die Sekundarstufe 2? 

Stawitz: ja. 

VdliA: Gibt es da spezielle Unterschiede, 
oder ist es nur ein anderes Lehrwerk? 

Reissert: Es ist das Fortgehen vom Lehr­
werk. Das Unterrichtswerk„ VORWARTS" 
reicht bei günstigen Voraussetzungen bis 
zur 8. Klasse einschließlich, vielleicht auch 
bis zur 9. Dann ist man mit der Stufe 5 
durch, und die Frage erhebt sich, was 
dann? 

VdliA: Was kommt nach „VORWARTS"? 

Reissert: Dann kommt die sogenannte 
Textarbeit. Wir haben z. Z. einen Mitar­
beiter in der Zentralstelle, der an den 
Lehrgängen in Valencia und in Gummers­
bach mitwirkt. 

VdliA: Darf man erfahren, wer das ist? 

Reissert: Das ist Herr BIELER, der früher 
an der Deutschen Schule in Thessaloniki 



tätig war. Er hat sich praktisch und theo­
retisch mit dem Bereich der Textarbeit 
beschäftigt. 

VdliA: Sind da keine Dinge abgeleitet, 
vielleicht von der Textlinguistik? 

Reissert: Sicherlich stützt sich Herr Bieler 
auf solche Dinge. Die Lehrgänge sind ja 
verhältnismäßig kurz. Und wenn man viel 
Zeit verwendet für theoretische Ableitun­
gen und Grundlegungen, bleibt für das 
Praktische, das pragmatisch Notwendige, 
kaum noch Zeit. Wenn man wirklich das 
., Know-how" vermitteln will, das Wie­
mach-ichs-denn-nun-draußen, dann kann 
man eigentlich nur anhand von einigen 
Modellen vorführen, wie man es macht, 
und hoffen, daß jeder Lehrer der Sekun­
darstufe 2 diese Modelle aufgreift und auf 
andere von ihm gesuchte Texte anwendet. 

VdliA: Wir sind auf jeden Fall gespannt 
auf die Fortsetzung. Was wir bisher be­
sprochen haben, ist recht pragmatischer 
Natur, also das, was man im Moment tun 
kann, es sind Lösungen, die man anstrebt, 
weil man die Möglichkeit hat. Es gibt so 
etwas wie den Auslandslehrer. Kann man 
bei Ihnen Auslandslehrer werden, wenn 
man sich meldet, oder muß man schon ei-· 
ner sein? 

Reissert: Auslandslehrer kann man wer­
den, wenn man Bewerber ist, durch die 
Zentralstelle einer Auslandsschule zur 
Verpflichtung vorgeschlagen wird, und 
wenn die Schule diesen Lehrer dann auch 
unter Vertrag nimmt. 

VdliA: Richtig. Ich kann mir vorstellen, 
daß Lehrgangsteilnehmer zurückkommen, 
wenn sie noch nicht vermittelt sind, und 
sagen: Jetzt bin ich ausgebildeter Aus­
landslehrer. Wäre das dann zu bejahen? 

Stawitz: Ich glaube, daß die Lehrkräfte, 
die an einem Lehrgang teilgenommen ha­
ben, sich noch nicht als Auslandslehrer 
betrachten. Sie werden jedoch mit gutem 
Recht annehmen, daß sie für eine speziel­
le Aufgabe vorbereitet worden sind und 
knüpfen daran die Hoffnung, die wir mit 
ihnen teilen, daß sie möglichst bald an 
eine Schule im Ausland vermittelt werden. 
In der Praxis ist es z. Z. so, daß wir schon 
wegen der hohen Kosten, die mit diesen 
Lehrgängen verbunden sind, die Schul­
träger im Ausland deutlich darauf hinwei­
sen müssen, daß ein zur Vermittlung vor­
geschlagener Lehrer, der an einem Lehr-

gang teilgenommen hat, bevorzugt zu ver­
pflichten ist. 

VdliA: Wie ich hörte, sind 50 % von dem 
letzten Lehrgang bereits vermittelt oder 
haben den Vertrag in Aussicht? 

Reissert: Nein, das muß noch etwas prä­
zisiert werden. Wenn der Lehrgang läuft, 
haben im Durchschnitt bereits von diesen 
Lehrgangsteilnehmern 50 % den Vertrag 
unterschrieben, und die übrigen werden 
sobald wie möglich entsprechenden Schu­
len, sobald Anforderungen hereinkommen, 
angeboten. 

VdliA: Das entspräche der Forderung, zu­
vor die in erster Linie auszubilden, die 
eine Vermittlung in Aussicht, also in die­
sem Fall den Vertrag praktisch in der Ta­
sche haben. 

Stawitz: Beides kann der Fall sein. Ent­
weder liegt bereits ein Dienstvertrag vor 
oder ein solcher ist mit großer Wahr­
scheinlichkeit in Bälde zu erwarten. 

VdliA: Und was machen sie mit dem, der 
kommt und sagt: Ich bin der große Lin­
guist, ich möchte unbedingt vermittelt wer­
den, ich kann mehr als die anderen. 

Stawitz: Wenn er das sagen sollte, wer­
den wir ihm klarzumachen versuchen, daß 
die Zentralstelle unter Berücksichtigung 
von Lehrgangsteilnehmern ihr Vermitt­
lungsangebot den Auslandsschulen macht, 
die, wenn überhaupt Auswahlmöglichkei­
ten eingeräumt werden können, nach ei­
genen Kriterien über die Verpflichtung 
entscheiden. 

VdliA: Bei diesen Lehrgängen, geschieht 
da auch eine Auswahl oder Vorbereitung 
von Fachleitern oder Regionalfachbera­
tern, wie sie wohl genannt werden? 

Stawitz: Wir hatten vor 3 Jahren einmal 
einen Lehrgang, der sich der speziellen 
Vorbereitung von zukünftigen Regional­
fachberatern für Deutsch als Fremdspra­
che gewidmet hat, weil wir damals an 
zentralen Punkten solche Stellen einrich­
ten wollten. Die meisten Teilnehmer die­
ses Lehrganges wurden längst vermittelt. 
Es bleibt abzuwarten, wie lange wir diese 
Einrichtung für sinnvoll betrachten. Nach­
dem es heute möglich ist, eigentlich jeden 
Deutschlehrer intensiv vorzubereiten, dürf­
te sich der Einsatz von Regionalfachbera­
tern (soweit sie eine· Gruppe von deut­
schen Schulen betreuen) eines Tages er-
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übrigen, bzw. deren Tätigkeit von einem 
an einer Auslandsschule tätigen und er­
fahrenen Lehrer übernommen werden kön­
nen. 

VdliA: Haben sich die Regionalfachbera­
ter nach Ihrer Meinung bewährt? 

Stawitz: Grundsätzlich ja. Es gab einige 
Schwierigkeiten bei der ersten Vermitt­
lung. Diese lagen etwa bei der Frage nach 
der vertraglichen Anbindung. Die Lehrer 
bekamen schließlich einen Vertrag mit ei­
ner Auslandsschule, an der sie mit etwa 
6 Wochenstunden Unterricht eingesetzt 
sind. In der übrigen Zeit besteht ihr Auf­
trag darin, die Schulen der zugeteilten 
Regionen umfassend im Deutschunterricht 
zu beraten. Die Tätigkeit der Regional­
fachberater hat sich im ganzen gesehen 
sicher zugunsten des Deutschunterrichts 
ausgewirkt. Anfangsschwierigkeiten, die 
hier und da bei der Frage nach Kompe­
tenzbereichen aufgetreten sind, gehören 
inzwischen der Vergangenheit an. 

VdliA: Das ergibt sich aus dem Anfangs­
charakter. Aber sind es nicht viele Fach­
berater und wenig Lehrer? 

Stawitz: Nein, als Regionalfachberater 
sind z. Z. 12 Lehrkräfte an deutschen 
Schulen im Ausland tätig. Einige weitere 
betreuen den Deutschunterricht an staat­
lichen Schulen, bzw. an anderen Institu­
tionen. Neben den Regionalfachberatern 
wären noch die sogenannten „ Fachleiter 
für Deutsch" an allen größeren Auslands­
schulen zu erwähnen. Ihnen fällt die Auf­
gabe zu, den Deutschunterricht in allen 
Altersstufen zu koordinieren und zu be­
treuen. 

VdliA: Damit wären wir bei einem damit 
verbundenen Thema, nämlich: Vorberei­
tung für Auslandslehrer gibt es ja nicht 
nur im Inland, bzw. in Valencia, sondern 
auch im weiteren Ausland. Und dazu sind 
diese Fachleiter auch da. 

Stawitz: Ja, die Vorbereitung eines Leh­
rers auf seine zukünftige Tätigkeit im Aus­
land sollte meiner Meinung nach mit dem 
Lehrgang, ob er nun in Gummersbach 
oder Valencia stattfindet, keinesfalls be­
endet sein. Ich bin der Ansicht, daß beim 
Eintreffen des neu vermittelten Lehrers an 
der Auslandsschule eine sehr gezielte Ein­
führung in dessen zukünftiges Arbeitsfeld 
erfolgen muß. Ein Mentor sollte ihm in den 
ersten Wochen zur Seite stehen. Auch 
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sollte er unbedingt ein paar Stunden 
hospitieren können, auch die Unterrichts­
weise der Ortskräfte frühzeitig kennen­
lernen, bevor er deren Porzellan zerbricht 
und sich selbst und der Schule schadet. 

VdliA: Auch die Fortbildung der Orts­
kräfte liegt weitgehend in deren Händen. 
Werden die Lehrerbildungsinstitute im 
Ausland, die von der Zentralstelle geför­
dert wurden, beibehalten? 

Stawitz: Ja, sie denken etwa an das Hum­
boldt-Institut in Santiago de Chile. Zwei 
Regionalfachberater haben die Betreuung 
des Deutschunterrichts dort übernommen. 
Das Institut besteht also in seiner alten 
Form nicht mehr. Dann haben wir in La­
teinamerika noch das Ausbildungsseminar 
in Buenos Aires, das sich nach wie vor 
um die Heranbildung von Lehrkräften be­
müht. Es wird von der Zentralstelle mit 
vermittelten Lehrkräften auch weiterhin un­
terstützt. 

VdLiA: Ist in Chile etwas Neues zu erwar­
ten? 

Stawitz: In Chile müssen wir zunächst ab­
warten, inwieweit sich der neue Einsatz 
von zwei Regionalfachberatern in Santia­
go bewähren wird. 

VdliA: Ist in der Universität Concepcion 
ein Versuch geplant? 
Stawitz: Diese Universität hat den Wunsch 
nach pädagogischer Zusammenarbeit ge­
äußert. Eine vermittelte Lehrkraft gibt dort 
Impulse für die Kunsterziehung. 

VdliA: Daneben gibt es noch den ganzen 
Ausbildungssektor von Deutschlehrern, 
meinethalben argentinischen Deutschleh­
rern, an heimischen Sekundarschulen. 

Stawitz: Das fällt zunächst nicht in unser 
Aufgabengebiet. Aber in Südbrasilien z. B. 
sind jetzt Regionalfachberater eingesetzt, 
die sich für die Heranbildung brasiliani­
scher Deutschlehrer zu Verfügung stel­
len. 

VdliA: Um noch einmal auf das allgemei­
ne Thema zurückzukommen: Die Vorbe­
reitung, so wie Sie sie verstehen, setzt 
also voraus, daß man Lehrer ist. Das ist 
doch eindeutig. 

Stawitz: Daß man beamteter Lehrer ist 
und als solcher von seiner Heimatschul­
behörde der Zentralstelle als Bewerber 
benannt worden ist. Damit ist von Länder­
seite zum Ausdruck gebracht, daß der Be-



werber im Vermittlungsfall auch beurlaubt 
werden kann. 
VdliA: Darüber hinaus: Man muß also 
Lehrer sein und eine fachspezifische Qua­
lifikation für die entsprechende Schulstufe 
vorweisen können. 
Stawitz: Die amtliche L�hrbefähigung ist 
für die Aufnahme als Bewerber und vor 
allem für den Vermittlungsvorgang ent­
scheidend. Hinzu kommt, daß eine 2jähri­
ge Berufstätigkeit nach der 2. Prüfung 
vorausgesetzt wird. 
VdliA: Ja, ich will auf den Typ des Aus­
landslehrers hinaus, der ja immer zitiert 
wird und den es nicht gibt. Wird es den 
Auslandslehrer auf Lebenszeit nicht ge­
ben? 
Reissert: Den können wir nicht kreieren. 
Bund und Länder haben den „AUB" end­
gültig liquidiert. 
VdliA: Aber man könnte ihn pädagogisch 
erzeugen, Etwa in der Form, daß man in 
Zusammenarbeit mit Instituten oder Uni­
versitäten ein neues Berufsbild entwirft. 
Stawitz: Ja, dieses Berufsbild wäre sicher 
zu entwerfen, aber es brächte u. a. für den 
betroffenen wohl logischerweise die Kon­
sequenz des dauernden Einsatzes im Aus­
land bis zum Zeitpunkt seiner Pensionie­
rung mit sich. 
VdliA: Das müßte also Voraussetzung 
sein? 
Stawitz: Ich meine schon. 
VdliA: Sie meinen, er könnte nicht an ei­
ner inländischen Schule effektiv arbeiten? 
Stawitz: In diesem Fall würde es sich um 
eine Verbindung von 2 Berufsbildern han­
deln, die aus vielerlei Gründen doch irreal 
sein dürfte. 
Und wenn ein so „ ausgebildeter Auslands­
lehrer" wirklich erst im Inlandsschuldienst 
recht und schlecht tätig würde, und er 
würde sich dann bei uns bewerben, und 
wir würden ihn anbieten, und er würde 
vermittelt, dann könnte er im Normfall ja 
doch nur für 5 Jahre lang im Ausland tätig 
sein. 
VdliA: Ja, das ist richtig. 
Reissert: Sie müssen ja dann in den In­
landsschuldienst zurückkehren. 
VdliA: Man kann das eine nicht ohne das 
andere machen. 

Reissert: Man würde, wenn man so etwas 
überhaupt plante, Erwartungen schaffen, 
die nicht erfüllbar sind. 
VdliA: Ich will noch einmal aufgreifen, 
was ich vorhin fragte: Sind Sie nicht über­
fordert? Es ist jedoch eine Art Lehreraus­
bildung - Vorbereitung -, die hier eindeu­
tig getroffen wird, die auch im Ausland 
intensiviert wird. Diese Dinge sind in 
Deutschland mit einem sehr großen Ver­
waltungsaufwand verbunden. Es ist bei 
ihnen so, daß sie Teile ihrer Referatsarbeit 
darauf verwenden, diese Fragen zu bewäl­
tigen; daß sie also nicht speziell darauf 
profiliert sind, ausgerechnet Vorbereitung 
für Auslandslehrer zu machen, sondern 
Sie spezialisieren sich hier oder haben 
es im Ausland kurz vorher getan. 
Stawitz: Die Aufgabe, zukünftige Aus­
landslehrer gründlich für Ihre Tätigkeit vor­
zubereiten, steht schon in den alten Hin­
weisen des Auswärtigen Amtes aus dem 
Jahre 1962. Diese Aufgabe ist immer als 
notwendig erkannt worden. Daß die Vor­
bereitung lange Jahre unbefriedig�nd war 
und sicher auch heute noch Wünsche of­
fen bleiben, steht natürlich auf einem an­
deren Blatt. 
VdliA: Und es ist eine durchaus definier­
te Aufgabe der Zentralstelle, diese Vor­
bereitung zu betreiben? 
Stawitz: Ja, wir haben diese Aufgaben bei 
der Gründung der Zentralstelle vom Aus­
wärtigen Amt übernommen, sie ist also 
eindeutig formuliert, und wir sind bemüht, 
ihr soweit wie irgend möglich gerecht zu 
werden. 
Reissert: Ja, und Referenten aus fast allen 
Referaten sind eben an' der Durchführung 
dieser Lehrgänge beteiligt. 

VdliA: Kann man voraussetzen, daß, 
wenn eine Planstelle in der Zentralstelle 
frei wird, eine entsprechende Ausschrei­
bung erfolgt? 
Stawitz: Eine freie Pädagogenstelle wird 
gewiß ausgeschrieben. Das war auch so, 
als ich vor 7 Jahren in die damals neu 
gegründete Zentralstelle eintrat. 

VdliA: Sieben Jahre sind für eine Behör­
de wenig. Denken Sie an eine Ausweitung 
des Vorbereitungsdienstes innerhalb der 
Zentralstelle? 

Stawitz: Unser Ziel ist es, jeden Lehrer, 
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der ins Ausland geht, für seine spezielle 
Aufgabe vorzubereiten. 

VdliA: Sei es Deutsch als Fremdsprache 
oder Deutsch als Fachsprache in seinem 
spezifischen Gebiet. 

Stawitz: Jeden Lehrer, also auch z. B. die 
Damen, die in der Vorstufe, d. h. im Kin­
dergarten der Auslandsschule tätig wer-
den. · 

VdliA: Jeden Lehrer, der sich meldet, 
oder jeden, der vermittelt wird? 

Reissert: Jeden, der eine reelle Chance 
hat, vermittelt zu werden von seiner Fä­
cherkombination und seinen Einsatzwün­
schen her. Vielleicht ist hier die Bemer­
kung angebracht, daß in unserer Kartei 
sehr viele Bewerber sind, die keinerlei 
Chance haben, jemals vermittelt zu wer­
den, weil ihre Fächerkombination an kei­
ner Auslandsschule gefragt oder ihre Ein­
satzbereitschaft zu stark eingeschränkt ist. 

VdliA: Eine neue Art von Karteileiche al­
so. 

Stawitz: Ja, leider unvermeidbar. Das trifft 
auch für eine Reihe von Hauptschulleh­
rern ohne Grundschulerfahrung zu. 

VdliA: Ja, wir hatten vorhin die Statistik, 
die eine bedeutsame Umstellung ausweist. 

Reissert: Um diesem Ziel etwas näher zu 
kommen, das Herr STAWITZ ansprach, 
jeden hinausgehenden Auslandslehrer vor­
zubereiten, werden in Zukunft Kurzlehr­
gänge in der Zentralstelle stattfinden, die 
nun nicht nur aufgabenspezifisch, sondern 
auch regionalspezifisch ausgerichtet sind. 
So läuft dieses Jahr wiederum ein Kurz­
lehrgang im September für Lehrer und 
Regionalfachberater, die ins frankophone 
Schwarzafrika gehen. Und wir haben auch 
vor, Lehrer, die nach Südafrika und Süd­
westafrika vermittelt werden, wenn es die­
ses Jahr einige sind, zusammenzufassen 
und sie einige Tage hier auf ihre Aufgabe 
und die spezielle Situation dort vorzube­
reiten. Ein gleiches sollte getan werden 
für Lehrer, die an ausgesprochene Exper­
tenschulen gehen, wo mit Deutsch als 
Fremdsprache ja nicht zu arbeiten ist. 

VdliA: Also nicht nur fächerspezifisch, 
sondern auch regional. 

Stawitz: Es kann nicht geleugnet werden, 
daß die Aufgaben in der Zentralstelle von 
Jahr zu Jahr zunehmen, die Personallage 
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jedoch schon jetzt deutlich hinter dieser 
Entwicklung zurückbleibt. 

VdliA: Ja, das ist unvermeidbar, wenn 
nicht eine Ausbildung in einem besonde­
ren Institut möglich sein soll. 

Reissert: Es gibt eine Entwicklung in die­
ser Richtung. Anstoß hat wohl der Be-' 
richt der Enquete-Kommission gegeben. 
Seit fast einem Jahr ist auf Anregung und 
unter Mitwirkung des Auswärtigen Amtes 
eine Projektgruppe tätig. Neben der fach­
spezifischen Vorbereitung, die für Lehrer 
also von der Zentralstelle weiterhin durch­
geführt wird, für Goethedozenten vom 
Goethe-Institut usw. soll eine fachüber­
greifende, gemeinsame zentrale Vorberei­
tung stattfinden von etwa 14tägiger Dauer. 
Hier sollen später einmal alle erfaßt wer­
den, die hinausgehen: Leute des Goethe­
Instituts und des DAAD, Auslandslehrer 
und auch Kulturreferenten. 

VdliA: Das war auch das, was damals in 
Saarbrücken besprochen wurde. 

Alles subsumiert unter Kultur. Das wäre 
nicht das schlechteste. Sie wissen ja, die 
Schranke ist u. a. die Beurlaubungsspanne 
der Länder. 

Reissert: Ja, das wissen wir sehr genau, 
und es wird auch erst eine Anlaufphase 
geben. Noch für dieses Jahr sind 2 Mo­
dellseminare geplant, im September und 
Ende November, und man wird Erfahrun­
gen gewinnen. Im nächsten Jahr wird man 
versuchen, diese zentrale gemeinsame 
Vorbereitung zu institutionalisieren, und 
es wird wohl dann so sein, daß nur solche 
Lehrer zur Teilnahme aufgefordert wer­
den, die besondere Funktionen im Ausland 
zu erfüllen haben, also Schulleiter, Re­
gionalfachberater, Fachleiter für Deutsch, 
vielleicht auch Leiter von Schulabteilun­
gen, ebenfalls Lehrer, die allein zu zweit 
oder zu dritt an kleinen Schulen tätig sein 
werden. Für Lehrer also, die unter er­
schwerten Bedingungen arbeiten müssen, 
für Deutschlehrer an staatlichen Schulen, 
für Reiselektoren in Skandinavien usw. 

VdliA: Sprechen sie da von einer Auf­
wertung des Lehrerimage? Der Lehrer und 
der Diplomat? 

Reissert: Ich meine nicht, daß jemand da­
durch auf- oder abgewertet wird, mit wem 
er oder neben wem er bei seinem Lehr­
gang zufällig zusammen am Tisch sitzt. 



BERICHT 

Ernst FUHRMANN - Manfred SANDNER - Klaas SCHULTE 

Tätigkeitsbericht 1975 

In unserer, damals noch .Mitteilungen des VdLiA" sich nennenden Verbandszeit­
schrift hatten wir in Heft 4/73, S. 42 kurz darüber informiert, daß die ersten sieben -

wie im Märchen - .Regional-Fachleiter" - so hießen sie damals noch - Anfang 1974 
entsandt werden sollten, um dem Deutschunterricht in bestimmten .Regionen" neue Im­
pulse zu verleihen. Anfang 1975 wurden dann die .Regionalfachberater:.. so heißen sie 
heute - Ernst FUHRMANN und Manfred SANDNER, beide sicher den Mitgliedern als 
früherer Schriftleiter der MMM bzw. Mitarbeiter nicht ganz unbekannt, in die Region Chile 
gesandt. Laut Schlußbericht der Enquete-Kommission Auswärtige Kulturpolitik wird den 
.Fachberatern" ein ganz besonderer Stellenwert zugewiesen, wenn es z.B. in § 332 -

heißt: .Die aus der Bundesrepublik entsandten Lehrer sollen in Zukunft vor allem die 
Aufgabe von Fachberatern wahrnehmen. Der Deutschunterricht soll dann zunehmend 
von einheimischen Lehrern erteilt werden, die im Gastland - evtl. unter Mitwirkung vor­
handener bikultureller Schulen - ausgebildet werden; eine ergänzende Ausbildung bzw. 
Weiterbildung erhalten sie auf Tagungen, durch Kurse . . . .  ". Nun wird mit dem folgen­
den Tätigkeitsbericht der .Neulinge" über ihr erstes Arbeitsjahr in Chile zum ersten Mal 
ein Einblick in das möglich, was Regionalfachberater tun können, bzw. tatsächlich tun. 
Die MMM hoffen damit einen Beitrag zu einer Diskussion über einen neuen Typ von 
Auslandslehrern zu leisten, von dem es angeblich auch schon geheißen haben soll: 
.Die Idee mit den Regionalfachberatern ist eigentlich auch schon passe.· 

Arbeitsauftrag und Arbeitsteilung 

Der Arbeitsauftrag für die Regionalfach­
berater in Chile für das Jahr 1975 bezog 
sich auf folgende Schulgruppen und Ar­
beitsbereiche: 

Schulgruppe 1: 
Schulen mit Beginn des Deutschunter­
richts bis zum 6. Schuljahr 

1. Arbeitsbereich: Kurse

2. Arbeitsbereich: Materialdienst

Schulgruppe II: 
Schulen mit Beginn des Deutschunter­
richts ab 7. Schuljahr 

3. Arbeitsbereich: Kurse

4. Arbeitsbereich: Kooperation

Die Schulen der Schulgruppe I umfaßten 
die Anstalten, die im „Auslandsschulver­
zeichnis" (Hrsg. Bundesverwaltungsamt 
- Zentralstelle für das Auslandsschulwe­
sen) unter „3. Private Schulen, an denen
Lehrer aus der Bundesrepublik Deutsch­
land tätig sind" (gemeinhin Deutsche
Schulen genannt) aufgeführt sind, sowie
die unter „6. Weitere Schulen mit deutsch-

sprachigem Unterricht oder Deutsch als 
Fremdsprache im Lehrprogramm" zu ru­
brizierenden Anstalten, soweit sie bis 
zum 6. Schuljahr mit dem Deutschun­
terricht einsetzen. Im Jahr 1975 waren es 
ausschließlich private Schulen, die ganz 
überwiegend im Kindergarten, in gerin­
gerem Umfang im laufe der Grundschu­
le mit dem Deutschunterricht begannen. 
Die Anzahl dieser Schulen wird auf 25, 
die Anzahl ihrer Schüler im Deutschun­
terricht auf über 10 000 beziffert. 

Die Schulen der Schulgruppe II umfaßten 
öffentliche und private Anstalten, von de­
nen eine ganz geringe Anzahl mit dem 
7. Schuljahr, die übrigen erst mit dem
9. {bei 12 Schuljahren insgesamt) Deutsch­
unterricht anboten. Die Anzahl dieser
Schulen wird für 1975 auf 34, die Anzahl
ihrer Schüler mit Deutschunterricht auf
rund 4000 beziffert.

Insbesondere aufgrund des derart diver­
gierenden Beginns des Deutschunterrichts 
erschien seine Förderung in zwei ge­
trennten Schulgruppen nötig. Die Förde-
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rung innerhalb der Schulgruppe I wird 
dabei noch weiter differenziert durch ih­
re Einteilung in den Unterstufen-, den 
Mittelstufen- und den Oberstufenbereich. 

Für den Berichtszeitraum war die Arbeit 
für die Schulgruppe I so eingeteilt, daß 
Herr Klaas SCHUL TE, der als Mitarbeiter 
des Wilhelm-von-Humboldt-Instituts für 
Lehrerfortbildung die Kontinuität wahrte, 
den Unterstufenbereich, Herr Manfred 
SANDNER den Mittelstufenbereich und 
Herr Ernst FUHRMANN den Oberstufen­
bereich betreute, wobei die beiden letzte­
ren den Auftrag hatten, sich auch in die 
jeweils vorausgehende Stufe einzuarbei­
ten. 
In der Arbeit für die Schulgruppe II wirk­
ten alle drei zusammen, wobei sich Ar-

beitsschwerpunkte für den einzelnen er­
gaben. 

Schulgruppe I 
Schulen mit Beginn des Deutschunter­
richts bis zum sechsten Schuljahr 

1. Arbeitsbereich: Kurse

1.1. Zu den Kursen allgemein

In diesem Aufgabenbereich ging es auf­
tragsgemäß um die Fortführung der vom 
Wilhelm-von-Humboldt-Institut für Lehrer­
fortbildung veranstalteten Weiterbildungs­
kurse für Ortskräfte und vermittelte Leh­
rer an Schulen mit Beginn des Deutsch­
unterrichts bis zum 6. Schuljahr. 

Es wurden 1975 für die Schulgruppe 
die folgenden 19 Kurse durchgeführt: 

Kurse 1975 für die Schulgruppe 1 

Nr. Art Ort 

1 Regionalkurs Unterstufe Santiago 

2 Zentralkurs Fachleiter Santiago 

3 Regionalkurs Unterstufe Pto. Montt 

4 Regionalkurs Unterstufe Osorno 

5 Zentralkurs Mittelstufe Santiago 

6 Regionalkurs Mittelstufe Valdivia 

7 Regionalkurs Mittelstufe Osorno 

8 Regionalkurs Oberstufe Valparaiso 

9 Zentralkurs Mathematik Santiago 

11 Regionalkurs Mittelstufe Santiago 

13 Regionalkurs Mittelstufe Concepcion 

14 Zentralkurs Kunst - Musik Santiago 

15 Regionalkurs Unterstufe Valdivia 

16 Regionalkurs Oberstufe Temuco 

17 Regionalkurs Oberstufe Concepcion 

18 Regionalkurs Mittelstufe Valparaiso 

19 Zentralkurs Oberstufe Santiago 
20 Zentralkurs Oberstufe Santiago 
21 Arbeitstagung Lehrerhand- Santiago 

buch Musikunterricht 

An den Kursen Nr. 9 und 14 nahmen auch 
einzelne Lehrkräfte aus der Schulgruppe 
II teil. 

Die 6 einwöchigen Zentralkurse wurden 
von 129, die 13 dreitägigen Regionalkurse 
von 138 Teilnehmern besucht; die Anzahl 
der Teilnehmer der Kurse für die Schul­
gruppe I betrug somit insgesamt 267. 

(Die Veranstaltungen Nr. 10 und 12 für 
die Schulgruppe II wurden von 63 Teil-
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Zeit Leitung Teilnehmer 

9. -11. 4. Schulte 16 

21.-25. 4. Fuhrmann 30 

Sandner 

12.-14. 5. Schulte 14 

15.-17. 5. Schulte 11 

26.-31. 5. Sandner 19 

9.-11. 6. Sandner 8 

12.-14. 6. Sandner 12 

10.-12. 6. Fuhrmann 6 

4.- 9. 8. Haller 7 

30. 6. - 2. 7. Sandner 8 

11.-13. 8. Sandner 18 

25.-30. 8. Berendes 34 

Freiwald 

8.-10. 9. Schulte 13 

29. 9. - 2. 10. Fuhrmann 6 

23. -26. 9. Fuhrmann 7 

10.-12. 9. Sandner 14 

6.-11.10. Schulte 21 

20. -25. 10. Fuhrmann 18 

13.-17.10. Hanselmann 5 

nehmern besucht. Die Gesamtteilnehmer­
zahl aller Kurse betrug demnach insge­
samt 330.) 

Die Einteilung in einwöchige Zentralkur­
se (für alle Schulen in Chile) und drei­
tägige Regionalkurse (für die Schule (n) 
einer Stadt und ihres Einzugsbereichs) 
erwies sich wohl als die beste Lösung, 
um Effektivität mit relativ geringer Be­
lastung der Schulen durch Unterrichts-



ausfall zu verbinden sowie dem Grund­
satz einer wirtschaftlichen Haushaltsfüh­
rung Rechnung zu tragen. 
1.2. Zu den Zentralkursen 
Die Zentralkurse „Fachleiter" sowie „Un­
ter-", ,,Mittel-" und „Oberstufe" waren 
mit den Regionalkursen in der Weise ver­
knüpft, daß sie für diese Ziele setzten 
bzw. deren „ Ernte einbrachten". Sie wa­
ren dementsprechend gegen Anfang (Zen­
tralkurs „Fachleiter" und „Mittelstufe") 
oder gegen Ende des Schuljahres (Zen­
tralkurs „Unter-" und „Oberstufe") an­
gesetzt. 
Der Zentralkurs Fachleiter fand unter An­
wesenheit von Herrn Oberstudiendirektor 
Dr. ULLMANN als Vertreter der Zentral­
stelle statt, was für die „Neulinge" eine 
gute „Starthilfe" bedeutete. Als Ergebnis 
liegen vor: 
- eine Überarbeitung des Entwurfs der 

Prüfungsaufforderungen und der Prü­
fungsmuster zur "Vorstufe zum Sprach­
diplom der KMK"; 

- eine Auswertung der Erfahrungen mit 
dem Deutschen Sprachdiplom der KMK 
- Stufe II/Herbst 74 für Chile und dar­
aus sich ergebende „Vorschläge und 
Anregungen"; 

- ein Vergleich Kurzfassung - Langfas-
sung „Vorwärts"; · 

- Anmerkungen zu dem in Lima geplan­
ten Lehrwerk für Deutsch an Staats­
schulen Lateinamerikas; 

- Planung der Weiterarbeit an deutsch­
landkundlichem Unterrichtsmaterial; 

- eine Empfehlung für den Einsatz des 
Unterrichtswerks „ Komm bitte" für 
1975; 

- der Kursplan 1975. 
Der Vorsitzende des Zentralen Ausschus­
ses für das Deutsche Sprachdiplom der 
KMK, Herr Dr. KROG, hat auf die o. a. 
„Vorschläge und Anregungen'.' am 
14.10.1975 mit einem Schreiben geant­
wortet, in dem es u. a. heißt: 
„ Der Zentrale Ausschuß beabsichtigt, den 
Vorschlägen entsprechend, 
- den Prüfern die Einsichtnahme in die 

Texte und Themen der mündlichen Prü­
fung künftig 48 Stunden vor Beginn 
der Prüfung zu gestatten, zumindest 
an Schulen mit mehreren Prüfungsgrup­
pen, 

- die Prüfungsschulen künftig durch eine 

nach Prüfungsgruppen aufgeschlüssel­
te übersieht über das Ergebnis genauer 
als bisher zu unterrichten." 

Der Zentralkurs Unterstufe diente der 
Auswertung der Erfahrungen aus mehr­
jähriger Unterrichtstätigkeit und theoreti­
scher Beschäftigung mit dem Lehrwerk 
,,Komm bitte" und stand andererseits be­
reits unter der Akzentsetzung, wie sie 
sich durch die erwartete Novellierung der 
Dekrete 1050 bzw. 29 für die Deutschen 
Schulen in Chile ergibt. Thema war: 
- die Erarbeitung eines Stoffverteilungs-

planes für das 1. bis 3. Schuljahr, 
der nach Themenkreisen aufgebaut ist 
und durch Berücksichtigung von Spanfsch 
und Sozialkunde (Ciencias Sociales) 
Deutsch zum Zentrum des Gesamtun­
terrichts werden läßt. Zur näheren In­
formation verweisen wir auf die Arbeits­
ergebnisse, die den Deutschen Schulen 
in Chile zugingen. 
Thema des Zentralkurses Mittelstufe war 
die „Vorstufe zum Sprachdiplom" 75, de­
ren Durchführung für alle Schüler der 
8. Klassen in Chile zum Ende des Schul­
jahres vorzubereiten war. Er richtete sich 
von der Aufgabenstellung her an Lehr­
kräfte, die bereits unterrichtliche Erfah­
rung mit dem Lehrwerk „Vorwärts" hat­
ten. Das Thema bot neben der Erarbei­
tung des Testmaterials Möglichkeiten, die 
folgenden speziellen Bereiche des Fremd­
sprachenunterrichts in Theorie und Praxis 
zu behandeln: 
- die Bereiche der mündlichen Sprach­

leistung - Aussprache, Intonation, 
Sprechflüssigkeit, Kommunikationsfä­
higkeit - und ihre Bewertung; 

- Möglichkeiten, Sprechleistungen, schrift-
lich zu kontrollieren. 

Das Kursprogramm war eine Mischung 
aus Referaten als theoretischer Grund­
lage, aus Unterricht unter bestimmten 
Aspekten und mit speziellen Beobach­
tungsaufgaben für die Kursteilnehmer so­
wie aus Gruppenarbeit und erneuter prak­
tischer Erprobung der Arbeitsergebnisse. 
Die Ergebnisse gingen den Schulen in 
Chile zu. 
Auf dem Zentralkurs Oberstufe ging es 
- auf Grund von Vorarbeiten - um die 
Ausarbeitung des Projektes einer Lose­
blattsammlung mit dem Arbeitstitel „The­
men, Texte, Deutsche Sprachdiplome". 
Sie sollte innerhalb eines Jahres die „ Lük-
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ke im Material" zwischen „Vorwärts" und 
den Stufen I bzw. II des Deutschen 
Sprachdiploms der KMK - dem z. Zt. 
neuralgischsten Punkt des fremdsprach­
lichen Deutschunterrichts - mit einem 
,, Provisorium" schließen. 
Die Tagesordnung sah zuerst die Ge­
winnung von Kriterien für die Loseblatt­
sammlung durch Erfahrensaustausch über 
das Lehrwerk „Vorwärts" und über die 
Sprachdiplomprüfung der Stufen I uncf 
II/Herbst 75 vor. Sodann erfolgte in einem 
Wechsel von Plenums- und Gruppenar­
beit die Oberarbeitung der Vorarbeiten. 
Die Anwesenheit von Professor Hugo 
STEGER, Freiburg/Säe Paulo, im Rah­
men einer Vortragsreise des Goethe-In­
stituts, wurde durch Teilnahme an zwei 
Vorträgen und Gesprächen am Rande be­
nutzt, um für die Sammlung zusätzliche 
Anregungen zu erhalten. Die Kursteilneh­
mer verabschiedeten das Projekt und ba­
ten um seine Billigung und Unterstützung 
durch die innerdeutschen Behörden. Sie 
erklärten sich bereit, die Ausarbeitung 
des „Provisoriums" innerhalb Jahresfrist 
zu versuchen. 
An Arbeitsergebnissen liegen vor: 
- Projektbeschreibung (zum Teil überholt); 
- Siegfried BORNHAUSER, Manfred 

SANDNER: Anmerkungen zu „Vor­
wärts" im Hinblick auf die Schaffung 
von Anschlußmaterialien; 

- Gewinnung von Kriterien für die Lose­
blattsammlung durch Erfahrungsaus­
tausch über • Vorwärts"; 

- Gewinnung von Kriterien für die Lose­
blattsammlung durch Erfahrungsaus­
tausch über das Sprachdiplom der KMK 
- Stufen I und II/Herbst 1975; 

- Obersicht über die Loseblattsammlung; 
- Zusammenstellung von vorhandenen -

und z. T. zu überarbeitenden - Teilen, 

1. Von Arbeitsgemeinschaften oder ein­
zelnen erstellte Teile, 
2. Prüfungsteile des Deutschen Sprach­
diploms der KMK; 
- Empfehlung zur Weiterarbeit an der 

Sammlung. 
Geplant ist für 1976: 
- Zusammenstellung von Texten für die 

Oberstufe; 
- ggf. weiterer Hilfsmittel für den Ober­

stufenunterricht an den Deutschen 
Schulen in Chile. 
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Der Zentralkurs Mathematik wurde unter 
Leitung von Herrn Rudolf HALLER, Lei­
ter des Schulverbandes Valparaiso, durch­
geführt. Thema war, in Fortführung der 
auf dem Mathematikkurs 1974 geleiste­
ten Arbeit, die Erstellung eines mathema­
tischen Wörterbuches (deutsch/spanisch, 
spanisch/deutsch) für Lehrer und Schü­
ler als notwendiges Instrument eines bi­
lingualen Unterrichts im spanischsprachi­
gen Raum. Ein solches Wörterbuch exi­
stiert bis jetzt nicht und· allgemeine Wör­
terbücher gehen auf mathematische Be­
griffe nicht oder nicht genügend ein. Auf 
dem Kurs wurden einige Sachgebiete zum 
Abschluß gebracht, die restlichen auf Ar­
beitsgruppen verteilt. Die Fertigstellung 
des Wörterbuches ist für 1976 geplant. 
Der Zentralkurs Physik, der zur gleichen 
Zeit wie der Zentralkurs Mathematik 
durchgeführt werden und unter Leitung 
von Herrn Jürgen CLAUSEN, Schulver­
band Santiago, stehen sollte, kam we­
gen einer zu geringen Anzahl von Anmel­
dungen nicht zustande. Von seiner Ziel­
setzung her hätte der Bereich Physik 
notwendige Hilfen den Deutschen Schu­
len bieten können. Geplant war, die Orts­
kräfte, die in fast allen Schulen wegen 
der Reduzierung der vermittelten Lehrer 
den Physikunterricht übernehmen müssen, 
mit den physikalischen Geräten aus 
Deutschland vertraut zu machen und ih­
nen für einen Experimentalunterricht An­
leitung zu geben. Außer einer Verbesse­
rung der Unterrichtsqualität sollte da­
durch gewährleistet werden, daf3 die in 
den letzten Jahren gelieferten kostbaren 
Gerätesammlungen auch weiterhin sinn­
voll Verwendung finden, 
Für Kunst und Musik waren zwar getrennt 
Kurse beantragt, von der Zentralstelle für 
das Auslandsschulwesen jedoch ein „Kom­
binationskurs" festgelegt worden. Von sol­
chen Kurskombinationen möchten wir 
nachdrücklich abraten, da eine damit 
verbundene Unterrichtsbefreiung von ei­
ner doppelten Anzahl von Kollegen von 
den Schulen nicht verantwortet werden 
kann. 
Der Bereich Kunst unter Leitung von 
Frau Mathilde BERENDES, Schulverband 
Santiago, beschäftigte sich mit 5 Aspek­
ten der Kunsterziehung an Deutschen 
Schulen und führte Erprobungsunterricht 
durch. Als Referent und Leiter einer Ar­
beitsgruppe wirkte der Dekan der Fakul-



tät der schönen Künste an der Univer­
sidad de Chile in Santiago, Herr Kurt 
HERDAN, mit. 
Der Bereich Musik unter Leitung von 
Herrn Arno FREIWALD, Schulverband 
Santiago, hatte als Hauptthema die musi­
kalische Werkbetrachtung und führte da­
neben durch Erfahrungsaustausch über 
den im Musikkurs 1974 erstellten Entwurf 
eines Musikarbeitsheftes dieses Thema 
weiter. Ein kolumbianischer Musikerzieher, 
Herr Hector CARDONA, z. Zt. in Chile 
tätig, brachte Elemente der Volksmusik 
und der Musikerziehung seines Heimat­
landes ein. 
Die folgenden Ausarbeitungen informie­
ren über die Kursergebnisse: 
- · Mathilde BERENDES: Zusammenfas­

sender Bericht über den Bereich Kunst;
- Arno FREIWALD: Zusammenfassender

Bericht über den Bereich Musik;
- Arno FREIWALD: An die Leiter der

Deutschen Schulen in Chile;
- Empfehlung 1: Arbeitstagung zwecks

Fertigstellung des Musikarbeitsheftes;
- Empfehlung II: Getrennte Kurse für

Kunst und Musik für Lehrer an Deut­
schen Schulen in Chile 1976.

In dem Schreiben „An die Leiter der 
Deutschen Schulen in Chile" wird u. a. 
deutlich, daß die Reduzierung der ver­
mittelten Lehrer im Fach Musik (wie auch 
in den Fächern Kunst, Mathematik, den 
Naturwissenschaften und Leibesübungen) 
vielen Deutschen Schulen an die Sub­
stanz ihrer bisherigen Darstellungsmög­
lichkeiten nach außen geht, auf der u. a. 
ihre Anziehungskraft zur Gewinnung einer 
.,Schülerpopulation zukünftiger Multipli­
katoren" bisher beruhte. 
In beiden Kursbereichen nahmen neben 
vermittelten Lehrkräften sowie deutsch­
sprachigen und iberochilenischen Orts­
kräften von den Deutschen Schulen auch 
Lehrkräfte aus öffentlichen und privaten 
chilenischen Schulen teil. Im Bereich Mu­
sik war Spanisch fast durchgehend, im 
Bereich Kunst teilweise Kurssprache, so 
daß dieser Kurs auch in der Schulgruppe 
II Erwähnung finden müßte. Dasselbe 
trifft in einem gewissen Maß auch bereits 
für den Zentralkurs Mathematik zu. 
Auf Grund der Empfehlung des Kursbe­
reichs Musik und nach Billigung durch 
die Zentralstelle für das Auslandsschul­
wesen wurde eine zusätzliche Arbeitsta-

gung zum Abschluß des Lehrerhandbu­
ches für den Musikunterricht durchge­
führt. Die kleine Arbeitsgruppe unter Lei­
tung von Herrn Ernst . HANSELMANN, 
Schulverband Valparaiso, hatte von dem 
Zentralkurs den Auftrag erhalten, das im 
Vorjahr erarbeftete Material zu einem 
deutsch/spanischen Leitfaden für die 
Hand des Lehrers zu überarbeiten und 
mit einer ebenfalls in Chile zusammen­
gestellten und von Herrn HANSELMANN 
herausgegebenen Liedersammlung „EI 
C6ndor pasa", die im Frühjahr 1976 beim 
Musikverlag Schott, Mainz, erschienen ist, 
zu harmonisieren. 
Als Handreichung für den Unterricht an 
Auslandsschulen liegt damit ein 
- Lehrerhandbuch für den Musikunterricht

im spanischsprachigen Raum in Form
einer hektographierten Loseblattsamm­
lung vor.

1.3. Zu den Regionalkursen 
Die dreitägigen Regionalkurse, bei denen 
- mit Ausnahme der Regionalkurse für
Santiago - die Fachberater zu den Schu­
len anreisen, erlauben die Teilnahme aller
Deutschlehrer einer Stufe an der theore­
tischen und unterrichtspraktischen Kurs­
arbeit. Der praktische Teil besteht aus
Unterrichtsstunden, in der Regel in den
ersten beiden Vormittagsstunden, die von
dem jeweiligen Deutschlehrer oder dem
Kursleiter gehalten werden. Die Unter­
richtsstunden stehen in Zusammenhang
mit den Kursthemen. Danach läuft der
normale Unterricht für die Kursteilnehmer
weiter. Die theoretische Arbeit umfaßt
dreieinhalb Arbeitsstunden am Nachmittag
und besteht, neben der Auswertung der
Unterrichtsstunden vom Vormittag und der
Vorbereitung des Unterrichts für den fol­
genden Tag im Plenum oder in Arbeits­
gruppen, aus Referaten, in der Regel des
Regionalfachberaters zu Grundsatzthe­
men fremdsprachlichen Deutschunter­
richts (Einführung neuer Kollegen) oder
zu im Rahmen der Arbeitsschwerpunkte
des Jahres relevanten Fragen (Projekt­
arbeit) sowie ihrer Auswertung. Auf die­
se Weise gehen die theoretischen Erörte­
rungen von der Praxis aus und münden
auch dort.
Die Beschränkung auf zwei Stunden Un­
terricht verhindert einen zu großen Stun­
denausfall und gibt dem Kursleiter außer­
dem die Möglichkeit, in anderen Klassen 
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zu hospitieren und die Organisation und 
die Probleme des Deutschunterrichts in 
vielfältiger Weise kennenzulernen, sowie 
auf Möglichkeiten, die sich anderenorts 
bewährt haben, hinzuweisen. Gerade die 
Hospitationen und eigenen Unterrichts­
stunden an verschiedenen Deutschen 
Schulen in Chile während der Regional­
kurse waren für die Regionalfachberater 
eine wesentlfche Hilfe bei der für das 
erste Jahr ihrer Tätigkeit notwendigen Ein­
arbeitung. Die auf diese Weise gesammel­
ten Erfahrungen fanden neben dem Stu­
dium der uns zur Verfügung stehenden 
Fachliteratur wieder ihren Niederschlag in 
den Kursen. 

Eine dreitägige Kursdauer erscheint, was 
die Belastbarkeit der Teilnehmer durch 
die zu der Unterrichtszeit hinzukommen­
den Arbeitssitzungen am Nachmittag, 
durch zusätzliche Unterrichtsvorbereitun­
gen, und ggf. weitere Zusatzarbeiten an­
betrifft, nicht überschreitbar. 

Auf den Regionalkursen Unterstufe in 
Santiago, Puerto Montt, Osorno und Val­
divia wurden die folgenden Themen be­
handelt: 

- Erstellen einer Unterrichtsreihe zum
nKomm-bitte"-Leseheft II (Von der Ein­
führung des unbekannten Wortschatzes
bis zum Transfer);

- Stufen der Anschauung (Vom Gegen­
stand zur Wortkarte);

- Einfügen von Strukturen und Wortschatz
vom „Komm-bitte"- in den „Vorwärts"­
Lehrgang;

- 0 Komm-bitte" -Kindergartenprogramm 
mit dem Schwerpunkt auf der Laut­
schulung; 

- Die Tonband-Bild-Szenen als Leitfaden
des „Komm-bitte"-Grundkurses im 1.
Schuljahr;

- Lautschulung in der Unterstufe nach
dem kontrastiven Prinzip;

- ,, Komm-bitte"-Programm für den Vor­
kindergarten;

- Der Einsatz des Bildwörterbuches vom
1. bis 3. Schuljahr;

- Schriftliche Kontrollen im Zeichen des
Primates des Mündlichen;

- Kriterien für die Beurteilung schriftli­
cher und mündlicher Schülerleistungen;

- Die Groteske des doppelten Beginns
des Fremdsprachenunterrichts durch

20 

,, Komm-bitte" und „Vorwärts", Mög­
lichkeiten zur 0berbrückung; 

- Die Einbeziehung der Hefte „Lesen"
und „Schreiben" von H. SCHUH in den
Lehrgang·des 2. und 3. Schuljahres.

Auf den Regionalkursen Mittelstufe in 
Valdivia, Osorno, Santiago, Concepcion 
und Valparaiso standen folgende Themen 
im Mittelpunkt: 

- Methodische Grundsätze für den Un­
terricht mit „Vorwärts";

- Entwicklung schriftlicher Äußerungs­
formen im „ Vorwärts"-Programm;

- Die mündlichen Sprachleistungen, ins­
besondere Aussprache und Intonation;

- Probleme der E-Klassen (Deutsch als
,, Ergänzungssprache");

- Aufbau, methodische Grundsätze und
Ziele der Bände 3 bis 5 von „Vor­
wärts";

- Testbatterien zu „Vorwärts";

- ,, Vorstufe zum Sprachdiplom" im 8.
Schuljahr 1975

Die Regionalkurse Oberstufe in Valpa­
raiso, Temuco und Concepcion beschäf­
tigten sich mit folgenden Themen: 

- Erarbeitung des Verständnisses von Le­
setexten;

- Oberprüfung des Verständnisses bei
Hörtexten;

- Lexikalische und grammatische 0bun-
gen bei Texten;

- Die Inhaltsangabe;

- Die Texterläuterung;

- Die Erörterung;

- Das Interview;

- Projekt Loseblattsammlung: Themen,
Texte, Deutsche Sprachdiplome.

Insgesamt wird man sagen können, daß 
Zentral- wie Regionalkurse für Lehrer der 
Schulgruppe 1, was Gestaltung, Thema­
tik und Dauer anbetrifft, von den Teil­
nehmern recht positiv aufgenommen wur­
den. Sie werden als wichtige Informa­
tionsquelle auf dem umfangreichen und 
für viele Lehrkräfte noch immer neuen 
Gebiet n Deutsch als Fremdsprache", als 
Impuls für die eigene unterrichtliche Tä­
tigkeit und als ihr kritisches Korrektiv 
angesehen. Von daher ist auch der im­
mer wieder geäußerte Wunsch verständ­
lich, die Kurse in Umfang, Art und In­
halt beizubehalten. 



2. Arbeitsbereich: Materialdienst

2.1. Entwicklung und Versand von Un­
terrichtsmaterialien in Chile 
Weiterarbeit an den vom Wilhelm-von 
Humboldt-Institut für Lehrerfortbildung 
eingeleiteten Entwicklungsarbeiten im Be­
reich neuer Unterrichtsmaterialien in en­
ger Zusammenarbeit mit den an verschie­
denen Schulen in Chile bestehenden Ar­
beitsgruppen gehört laut Dienstanweisung 
zu den Aufgaben der Regionalfachbera­
ter. 
Entsprechend dieser Aufgabenstellung so­
wie eines dringenden Wunsches der Fach­
leiter der Deutschen Schulen in Chile 
auf der Fachleiterkonferenz war die Ent­
wicklung und der Versand von Unter­
richtsmaterialien ein Schwerpunkt der Ar­
beit der Regionalfachberater. 
Im „Komm-bitte"-Bereich wurden auf 
Grund von Vorarbeiten Herrn Klaas 
SCHULTES und verschiedener Schulen 
auf dem Zentralkurs Unterstufe (s. d.) für 
den Kindergarten und die 1. bis 3. Klasse 
neue Stoffverteilungspläne geschaffen. 
Sie wurden im Einklang mit der Akzent­
setzung durch die neuen Dekrete be­
reits durch eine Sammlung von Deut­
schen Kinderreimen und -liedern, die den 
Anfangsunterricht in Deutsch sinnvoll und 
vorsichtig erweitern sollen, ergänzt. Die 
Materialien wurden allen Deutschen Schu­
len in Chile zur Einführung empfohlen. 
Zentralkurse für die Unterstufe sollen 
1976 auf Grund dann vorliegenden Er­
fahrungen diese Arbeiten überprüfen, er­
weitern und verbessern. 
Im „Vorwärts"-Bereich ging es vor al­
lem darum, geeignetes Testmaterial für 
alle Klassenstufen zu erstellen und die 
Vorarbeiten zur • Vorstufe zum Sprach­
diplom" abzuschließen und deren Durch­
führung 1975 zu ermöglichen. 
Die Schaffung eines Testinstrumentariums 
sollte eine objektive Leistungsmessung 
und damit einen Leistungsvergleich auf 
allen Klassenstufen im .Vorwärts"-Be­
reich an allen Deutschen Schulen in Chi­
le garantieren. Die Aufgabe wurde darin 
gesehen, Teste zu schaffen, mit denen 
in kürzeren Abständen als mit den Test­
batterien von „Vorwärts" der Leistungs­
stand überprüft werden kann und die im 
Schwierigkeitsgrad höher als die „ Vor­
wärts" -Batterien liegen, weil diese für 
Schüler der Deutschen Schulen in Chi-

le zu leicht sind. Es wurden für die fol­
genden Stufen und Einheiten Teste er­
arbeitet, überprüft, verbessert und allen 
Deutschen Schulen in Chile in der ge­
wünschten Anzahl zur Verfügung gestellt. 
- ,, Vorwärts", 2 A, Lektion 21-25;
- ,,Vorwärts", 2 B, Lektion 31-35;
- ,,Vorwärts", Stufe 3, Einheit 1;
- ,,Vorwärts", Stufe 3, Einheit 3;
- ,,Vorwärts", Stufe 3, Einheit 3/4.
Außerdem stehen zur Verfügung:
- der überarbeitete schriftliche Teil der

„Vorstufe zum Sprachdiplom" 74, der
,,Vorwärts" bis Lektion 40 erfaßt;

- der schriftliche Teil der „Vorstufe zum
Sprachdiplom" 75, der „Vorwärts" bis
Stufe 3, Einheit 3 erfaßt und nach der
Durchführung ausgewertet und verbes­
sert wird;

- die „Prueba Global" (Vergleichsarbeit),
die 1975 einheitlich in allen 8. Klassen
der Deutschen Schulen in Chile durch­
geführt wurde, die Anforderungen der
gesamten Stufe 3 testet und ebenfalls
ausgewertet und verbessert wird.

1976 sollen für die einzelnen Einheiten 
der Stufe 4 (und wenn möglich auch der 
Stufe 5) informelle Teste entwickelt wer­
den. 
Was die „ Vorstufe zum Sprachdiplom" 
anbetrifft, so wurden alle Ausarbeitun­
gen dazu und unsere Vorstellungen und 
Empfehlungen zur Stellung und zum Ein­
satz dieser Prüfung der Zentralstelle für 
das Auslandsschulwesen in mehreren 
Schreiben zugesandt. Zu einer allgemei­
nen Information hier nur einige ergän­
zende Bemerkungen zum Arbeitsablauf: 
- Erarbeitung des Hörverständnistests

durch Herrn Manfred SANDNER und
Herrn Jörn ALICKE, Schulverband San­
tiago;

- Durchführung dieses Tests in drei 7.
Klassen mit Deutsch als Fremdsprache
und dem gleichen Stand wie die 8.
Klassen, die sich der Prüfung zu unter­
ziehen hatten;

- Auswertung und Verbesserung dieses
Tests im Rahmen des Zentralkurses
Mittelstufe (s. d.);

- Erarbeitung, Durchführung, teilweise
Auswertung und Verbesserung des
Tests zu Inhaltsverständnis, Wortschatz
und Redewendungen, Rechtschreibung,
Syntax und Morphologie sowie der Vor­
schläge und der Bewertungskriterien
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zur mündlichen Prüfung durch Arbeits­
gruppen im Rahmen des Zentralkur­
ses Mittelstufe (s. d.); 

- Herstellung der Endfassung aller Prüf­
teile durch Herrn Manfred SANDNER
und Herrn Jörn ALICKE nach einer noch­
maligen Erprobung in zwei 9. Klassen
(mit gleichem „Vorwärts"-Stand) im
Schulverband Santiago;

- Verschickung aller Prüfteile nach Schü­
lerzahl in den 8. Klassen sowie aus­
führliche Hinweise für die Prüfenden
an alle Deutsche Schulen in Chile.

Es sei noch einmal darauf hingewiesen, 
daß auf Grund der Schulstruktur und der 
Versetzungsrealität in Chile - 8 Schuljahre 
Grundstufe (Ensefianza Basica), 4 Schul­
jahre Sekundarstufe (Ensefianza Media) 
- nur eine Prüfung am Ende des 8. Schul­
jahres (,.Vorstufe zu Sprachdiplom") und
nicht mehr eine Prüfung im 10. Schul­
jahr (Deutsches Sprachdiplom der KMK -
Stufe 1) selektierend für eine Aufnahme
in eine bilinguale Oberstufe wirken kann.
Was die Erstellung von Unterrichtsmate­
rialien im „Sprachdiplom" -Bereich an­
belangt, so beschlossen die Fachleiter -
im Einklang mit dem in der Dienstanwei­
sung für die Regionalfachberater enthal­
tenen Auftrag - auf der Fachleitersitzung, 
die begonnene Arbeit fortzusetzen. Auch 
wünschten Sie ein Gesamtkonzept für die 
Erstellung von Unterrichtsmaterialien. 
Im Sinne dieses Auftrags und des auf 
der Fachleitertagung lebhaft geäußerten 
Wunsches nach Austausch aller an den 
einzelnen Schulen vorfindbaren Ausar­
beitungen und Materialien sind im laufe 
des Jahres Materialsendungen, im Nor­
malfall je nach Schulgröße in 2 bis 8 
Exemplaren, bei Materialien, an deren Er­
probung und Oberarbeitung wir beson­
ders interessiert sind, auch in Klassen­
stärke, an die Schulen abgegangen. Es 
wurden 1975 35 z. T. umfangreiche Aus­
arbeitungen und Einheiten für den 
,.Sprachdiplom" -Bereich versandt. 
Im Sinne des Auftrags der Fachleiterkon­
ferenz (s. d.) wuchs im laufe des Jahres 
auch das Konzept einer • Loseblattsamm­
lung", auf die unterm Zentralkurs Ober­
stufe näher eingegangen wurde. 
Auf dem Zentralkurs Oberstufe wurden 
von den folgenden Arbeitsgemeinschaf­
ten die aufgeführten Unterrichtseinheiten 
vollständig oder in Teilen vorgestellt. 
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AG Schulverband 
Lanquihue 

AG DS Osorno 

AG Schulver­
band Santiago 

AG Ursulinen-, 
Thomas-Morus-, 
Marien-Schule 
Santiago 
AG Schulver­
band Valparaiso 

Verkehr; 
25 Jahre Bundesre­
publik Deutschland; 
Landwirtschaft in der 
Bundesrepublik 
Deutschland, 
Ul. Teil; 
Hamburg; 
Der Schwarzwald; 
Das Ruhrgebiet; 
Sport in der Bun­
desrepublik 
Deutschland 
Joseph NARMAH: 
Ein Beispiel für die 
Förderung des 
Sports in den Ent­
wicklungsländern; 
Jugend auf Rädern; 
Christian TRESS­
DORFER: Die Ohr­
feige; 
Max Planck 
Robert Koch 

Die fertigen Einheiten sollen den Schu­
len als Handreichungen zugehen. 

2.2. Kontaktsuche im lateinamerikani-
schen Raum 
In Rundbriefen an Schulen in Lateiname­
rika und in individuellen Schreiben an 
Regionalfachberater und Schulen in die­
sem Raum wurden eine Reihe von in 
Chile entstandenen Materialien versandt 
und ein Informations- und Materialaus­
tausch angeboten. Soweit Antwortbriefe 
eingingen, geht daraus hervor, daß an 
den betreffenden Schulen Interesse dar­
an besteht, auch gingen „Gegengaben" 
ein oder wurden angekündigt. Dabei hat 
sich die wohl nicht einmalig bleibende Tat­
sache ergeben, daß in Arbeitsgemein­
schaften zweier Nachbarländer am glei­
chen Text gearbeitet wurde. 
Auf privaten Ferienreisen hat Herr Ernst 
FUHRMANN mit Schulberatern, Schullei­
tern, Regionalfachberatern und Fachleh­
rern in Peru und Buenos Aires, soweit 
in der Ferienzeit möglich, persönliche und 
sachliche Kontakte angebahnt. Sie sollen 
im Jahr 1976 ausgebaut werden und, wenn 
möglich, zu Kooperationsvorhaben führen. 
Auch würden wir es sehr begrüßen, wenn 
der Informations- und Materialaustausch 
allgemein, im Interesse der Förderung des 



Deutschunterrichts an den Schulen, fort­
geführt und intensiviert werden könnte. 
Schulgruppe II: 
Schulen mit Beginn des Deutschunter­
richts ab siebtem Schuljahr 

K u r s e 1975 für die Schulgruppe II 
Nr. Art Ort 

10 Tagung Unterrichtswerk Santiago 
für Deutsch als Fremd-
sprache an staatlichen 
Schulen in Late.inamer,i-
ka 

12 Ferienkurs Deutschleh- Santiago 
rer an staatlichen Schu-
len 

Was Informationen allgemeiner Art, ins­
besondere über die Teilnahme einzelner 
Lehrkräfte aus dem Schulbereich II in 
Kursen für die Schulgruppe 1, sowie über 
die Teilnehmerzahlen überhaupt anbetrifft, 
so wird auf die Ausführungen im Ab­
schnitt „ 1.1 Zu den Kursen allgemein" 
zurückverwiesen. 

3.2. Zu den Kursen im einzelnen 
Zur Vorgeschichte der „Tagung Unter­
richtswerk für Deutsch als Fremdsprache 
an staatlichen Schulen" ist folgendes zu 
bemerken: 
Auf Einladung des damaligen Kulturrefe­
renten der Botschaft Herrn Dr. Ekkehard 
HALLENSLEBEN, fand anläßlich des Be­
suchs von Herrn Dr. Georg ULLMANN 
auf der Fachleitertagung (s. d.) ein Ge­
spräch mit Vertretern von Universitäten 
und Schulen, die mit Deutschunterricht 
in der Schulgruppe II befaßt sind, in der 
Botschaft statt. Dabei wurde qie verbes­
serungsbedürftige Lage des Deutschun­
terrichts an öffentlichen Schulen in Chile 
erörtert. Insbesondere wurde auf das Feh­
len eines auf die Altersstufe der Schüler 
(14- bis 18jährig), die Stundenzahl (3 Wo­
chenstunden), die Dauer (9. bis 12. Schul­
jahr), die Ausgangssprache der Schüler 
und ihren soziokulturellen Hintergrund so­
wie die Lernziele laut staatlichem Lehr­
plan (,, lnstrumentaldeutsch ") bezogenen 
Unterrichtswerks aufmerksam gemacht. 
Die Regionalfachberater wurden auf der 
Sitzung daraufhin beauftragt, die o. a. Ta­
gung durchzuführen, mit dem Ziel, Grund­
vorstellungen für ein solches Werk aus 
chilenischer Sicht zu erarbeiten. 

3. Arbeitsbereich: Kurse

3.1. Zu den Kursen allgemein 

Es wurden 1975 für den Schulbereich II 
2 Veranstaltungen durchgeführt. 

Zeit Leitung Teilnehmer 

26.-28.6 Fuhrmann 23 

Sandner 

14.-19.7. Grof, 40 

Mitarbeit 
Fuhrmann 

Als Arbeitsergebnisse liegen die folgen­
den Ausarbeitungen vor: 
- Hans GROF: Richtlinien für den Fremd­

sprachenunterricht in der Sekundarstu­
fe in Chile;

- Erika KUNKEL: Das kontrastive Prin­
zip und der Deutschunterricht in La­
teinamerika;

- Alois ILG: Deutsch als Kommunikations­
tions- oder Instrumentalsprache;

- Zusammenfassende Bewertung der
Kurzfassung „Vorwärts" auf ihre Eig­
nung für den Deutschunterricht an öf­
fentlichen Schulen in Chile:
1. Bedingungen,
2. Kontrastives Prinzip,
3. Altersstufengemäßheit/soziokulturel­
ler Hintergrund,
4. Realität an den chilenischen Staats­
schulen;

- Ausarbeitung von Grundvorstellungen
für den 1. Band eines Unterrichtswerkes
für Deutsch an öffentlichen Schulen in
Chile:
1. Lernziele und Methoden,
2. Themen und Situationen,
3. Strukturen;

- Empfehlungen:
1. Versendung eines ausführlichen Be­
richts,
2. Weitere Schritte zur Prüfung der
Eignung der Kurzfassung von • Vor­
wärts" bzw. zur Weiterarbeit an einem
eigenen Unterrichtswerk,
3. Regionalkurse für Lehrer an Staats­
schulen,
4. Personelle und sachliche Zusammen-
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arbeit bei der Ausbildung von Deutsch­
lehrern zwischen der Universidad Ca­
t61ica de Santiago und dem Deutschen 
Schulverband Santiago. 

In einer ersten Stellungnahme äußerte 
sich die Zentralstelle für das Auslands­
schulwesen in folgendem Sinne: 
- Sie beabsichtigt nicht, ein Lehrwerk

für Deutsch an Staatsschulen in Latein­
amerika in eigener Regie zu erstellen;

- sie begrüßt Initiativen von anderer Sei­
te, sich einer derartigen Aufgabe an­
zunehmen;

- über die Förderung einer solchen Ini­
tiative könnte erst entschieden werden,
wenn greifbare Ergebnisse vorliegen;

- die Mitarbeit der Regionalfachberater,
mit beratender Tätigkeit, gehört zu de­
ren Aufgabenbereich.

Inzwischen hat eine Arbeitsgruppe, be­
stehend aus den Referenten für pädago­
gische Verbindungsarbeit der Zweigstel_le
des Goethe-Instituts in Santiago und Mit­
gliedern der Deutschabteilung der Uni­
versidad de Chile in Santiago mit der 
Arbeit am Unterrichtswerk begonnen. 
Der Ferienkurs Deutschlehrer an Staat­
lichen Schulen (Curso de Perfecciona­
m iento Profesores Ensefianza Media) 
wurde von Herrn Hans GROF, dem Lei­
ter der Deutschabteilung am „Zentrum 
für Lehrerfortbildung, Schulversuche und 
pädagogische Forschung" (Centro de Per­
feccionamiento, Experimentaci6n e lnvesti­
gaciones Pedag6gicas), unter Mitarbeit 
von u. a. Herrn Ernst FUHRMANN und 
mit materieller Unterstützung der Regio­
nalfachberater und des Goethe-Instituts, 
durchgeführt. Folgende Arbeitsgebiet�
wurden in Plenums- und Gruppenarbeit 
von den Mitarbeitern behandelt und lie­
gen m. A. in schriftlicher Form als Ar­
beitsergebnisse vor; 
- Hans GROF: Presentaci6n Programa

oficial de Aleman;
- Erika KUNKEL: Analisis sintactico Ale­

man - Castelluno;
- Gerd HOCHLANDER: Dificultades se­

manticas en lectura intensiva y exten­
siva;

- Ernst FUHRMANN: lnformacion acerca
de la ensefianza del idioma aleman;

- Alois ILG: ldioma Instrumental;
- Silvia VYHMEISTER: lnforme metodo

Aleman 2000;
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- Mariana Martelli, Silvia RITTERSHAU­
SEN: Technologia Educacional;

- liliana Baltra: Evaluaci6n en idiomas
extranjeros;

- Valeska HEPP: Presentaci6n Sugeren­
cias fonetico - fonol6gicas del Programa
oficial de Aleman;

- Rolf MOSCHEN: Presentaci6n de textos
para la ensefianza del Aleman editados
en Chile y su methodologica;

- Volker KAGE: Aspectos· culturales de
los paises de habla alemana.

Die Teilnehmer haben eine Empfehlung 
verabschiedet, in der sie zusätzlich zum 
Ferienkurs um die Durchführung von Re­
gionalkursen für die Deutschlehrer der . 
Schulgruppe II unter Mitwirkung der Re­
gionalfachberater für mehrere Schulorte 
pro Jahr bitten. 

4. Arbeitsbereich: Kooperation

Um die Kooperation mit den in Frage kom­
menden chilenischen Institutionen einzu­
leiten, haben die Regionalfachberater 
Ernst FUHRMANN und Manfred SAND­
NER eine Reihe von Antrittsbesuchen ge­
macht und Gespräche mit Perönlichkei­
ten in chilenischen Behörden und Insti­
tutionen geführt. Dabei ist ausnahmslos 
ein Tätigwerden der Regionalfachberater 
auch in der Schulgruppe II gewünscht 
bzw. begrüßt worden. 
Auch haben der Ferienkurs mit 40 Teil­
nehmern, die eine Woche ihrer zweiwö­
chigen Winterferien dafür opfert�n und
Fahrzeiten bis 2 mal 36 Stunden m Kauf . 
nahmen, sowie der Kursverlauf selbst 
gezeigt, daß bei nicht einfacher Aus­
gangslage gute Chancen für einen Aus­
bau des Deutschunterrichts in der Schul­
gruppe II bestehen und viel Bereitschaft 
bei Lehrern und Ausbildenden dazu vor­
handen ist. 
Allerdings ließen es die Veränderungen, 
die zum Ende des Berichtszeitraums im 
Universitätssektor sich abzeichneten, z. B. 
auch die Aufhebung der Ausbildungs­
möglichkeit für Grundstufenlehrer (Ens�­
fianza Basica, 1. bis 8. Schuljahr) mit 
Deutsch als Spezialfach, sowie mögliche 
Veränderungen im Schulbereich geraten 
erscheinen, manche Vorhaben vorerst 
nicht weiter zu verfolgen, bis auf poli­
tischer Ebene klare Ausgangspositionen 
geschaffen wurden. 



Im Bereich der pädagogischen Verbin­
dungsarbeit möchten die Regionalfachbe~ 
rater sich zum Prinzip machen, nicht selb­
ständig aufzutreten, sondern chilenischen 
Institutionen ihre Kooperation anzubieten. 
Als Partner und Träger von Veranstal­
tungen kommen u. a. in Frage: 

- das „ Centro de Perfeccionaniento, Ex­
perimentaci6n e lnvestigaciones Peda­
g6gicas", insbesondere die Deutschab­
teilung; 

- in Zukunft hoffentlich auch Deutsch­
abteilungen in regionalen „ Centros de 
Perfeccionaniente", falls und sowe,it ih­
re Einrichtung gelingt; 

- die Universitäten, insbesondere die 
Deutschabteilungen der Universitäten in 
Santiago, Valparaiso und Concepcion, 
an welcher letzteren eine Ausbildung 
für Kindergärtnerinnen und Grundschul­
lehrer mit zum Unterricht an den Deut­
schen Schulen nötigen Sprachkenntnis­
sen im Studienjahr 1976 anläuft; 

- die „ Vereinigung der Deutschlehrer in 
Chile" (Asociaci6n de Profesores de 
Aleman/Chile, APACh); 

- öffentliche und private chilenische Schu-
len. 

Als wichtigste Einrichtung, um mit allen 
an der Förderung deutscher Sprachkennt­
nisse, sowie der Förderung der wissen­
schaftlichen Beschäftigung mit deutscher 

Klaas SCHUL TE 

Sprache und Literatur interessierten In­
stitutionen in Chile zu einer Zusammenar­
beit zu kommen, erwiesen sich die Sit­
zungen der „Arbeitsgruppe Deutsch", die 
unter Leitung des ehemaligen Kulturre­
ferenten Herrn Dr. HALLENSLEBEN bzw. 
seines Nachfolgers Herrn Martin LUTZ 
im laufe des Jahres in unregelmäßigen 
Abständen zusammentrat. 
Ausgelöst durch Vorschläge, wie sie durch 
Herrn Hans GROF (Centro de Perfeccio­
namiento), Herrn Gerd HOCHLÄNDER 
(DAAD-Lektor, Universidad Cat6lica de 
Santiago) und Herrn Ernst FUHRMANN 
(Regionalfachberater) vorgetragen wur­
den, wird z. Z. an einer Aufgabenbeschrei­
bung bzw. einem Organisationsstatut für 
eine Arbeitsgemeinschaft zur Förderung 
des Deutschen in Chile gearbeitet, die, 
wenn möglich, durch regelmäßige Sitzun­
gen, Geschäftsführer und Mitteilungsblatt 
die Bemühungen der einzelnen Institu­
tionen (im Sinne des Berichts der En­
quete-Kommission Auswärtige Kulturpo­
litik vom 30.9.1975, P. 90 u. a.) koordi­
nieren und diese in den Stand setzen 
sollte, Arbeitsvorhaben gemeinsam anzu­
gehen, zu denen eine einzelne Institution 
nicht imstande ist. 
Eine solche Arbeitsgemeinschaft könnte 
wohl auch, sozusagen als „ Lobby", die 
Belange des Deutschunterrichts in Chile 
wirkungsvoller vertreten. 

Flash cards zum „Komm-Bitte" Grund- und 
Aufbaukurs 

.. Learning by doing, learning through ac­
tions" oder „ Es geschieht immer etwas, 
es ist immer etwas zu sehen". Dieser 
Grundsatz des englischen Anfangsunter­
richts Zehnjähriger in der BRD gilt na­
türlich in verstärktem Maß für Sechsjähri­
ge, die Deutsch als Fremdsprache lernen. 
Leider ist das angebotene Material, um 
kindgemäß zu unterrichten, bisher ziem­
lich dürftig. Der routinierte Fremdspra­
chenlehrer der A B C - Schützen hat na-

türlich für die situative Phase seines Un­
terrichts eine Spielzeugkiste zum • Begrei­
fen" in der Klasse, oder er fertigt Skizzen 
der neuen Wörter an der Tafel an. Den 
nicht so versierten stört der Ball, der 
zur Freude aller Erstkläßler mit Sätzen 
durch die Klasse „ wandert" wie: Gib 
mir bitte den Ball! Kann ich den Ball 
auch mal haben? Ich zeige Franz den 
Ball etc. (.,Komm-Bitte", Grundkurs) 
Schuhs Bildwörterbuch, (B. W.) nach Be-
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zugsfeldern aufgestellt, schafft hier Er­
leichterung. Man kann jetzt auch ohne 
Spielzeugkiste und Tafelskizzen auskom­
men. Allerdings ist es schwierig, aus dem· 
Angebot auszuwählen. Auf jeder Seite 
sind jeweils 12 Verben, 18 Präpositionen, 
18 Substantive oder 12 Adjektive abge­
bildet. Ein Beispiel zur Erläuterung: Grund­
kurs, Einheit, 15 „ Warum weinst du denn?" 
„ Ich habe meinen Ball verloren." Als 
Wechselglieder einer möglichen • Substi­
tution Table" kommen Spielzeug (B. W. 
S. 38) oder Gegenstände aus der Schulta­
sche (B. W. S. 40) in Frage: insgesamt
36 Bilder. Für in der Fremdsprache lese­
kundige Schüler, etwa von der zweiten
Hälfte des 2. Schuljahres an, ist das
Problem einfacher, da jeweils auf der
nächsten Seite die deutschen Bezeich­
nungen der Bilder angegeben sind.

Besonders schwierig ist die Auswahl für 
die audio-lingual Unterrichteten. Viele Leh­
rer numerieren die Bilder. Andere gehen 
durch die Reihen und zeigen auf das 
gemeinte Bild. Trotzdem werden die kon­
zentrationsschwachen Sechs- bis Sieben­
jährigen sich auch für die eigentlich nicht 
gemeinten Bilder interessieren. Abhilfe 
schaffen hier flash cards, die sich im 
englischen Anfangsunterricht glänzend 
bewährt haben. 

Anstelle einer Buchseite mit 12-18 Bil­
dern konzentriert sich die Aufmerksam­
keit auf ein Bild. Als Stimulus zur Wie­
derholung der o. a. Tonband-Bild-Sze­
ne der Einheit 15 des Grundkurses ge­
nügt z.B. die Blitzkarte „weinen" (B. W. 
S. 124). Mit Hilfe eines Episkops wird
das Bild von 3 x 3 cm auf eine Pappkarte
von ca. 18 x 18 cm projiziert und nach­
gezeichnet. Um die Wichtigkeit der dar­
gestellten Verben zu unterstreichen, ver­
sieht man sie mit einem breiten, kreis­
förmigen, roten Rand. Man schreibt den
Dialog mit allen angestrebten Varianten
gleich auf die Rückseite der Karte, um
sein Gedächtnis zu entlasten. Dieser Dia­
log kann nun durch „ Nomenkarten" (B. W.
S. 38/40) blitzschnell erweitert werden.
Mit Hilfe eines farbigen „Randes (blau
- maskulin, gelb - Neutrum, rot - femi­
nin) werden die Artikel leicht erlernt, und
es ist auch der Obergang zu Pronomen
möglich: • Vielleicht ist er (es, sie) in
der Schultasche."
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Die besondere Eignung der Blitzkarten 
zeigt sich aber nicht so sehr in der si­
tuativen Phase, in der nach Möglichkeit 
der Gegenstand oder die vor den Augen 
der Schüler entstehenden Tafelskizzen zu 
bevorzugen sind, sondern bei Wortschatz­
wiederholungen oder zum Einschleifen 
von Satzstrukturen. Spielzeugkiste oder 
Tafelskizzen sind hier zu zeitraubend. 
Mit Hilfe der Blitzkarten sind z. B. die 
Bezugsfelder „Spielzeug" .und „ Gegen­
stände aus der Schultasche" in wenigen 
Minuten vergegenwärtigt. Die Verbkarte 
erinnert an die Situation, und die Nomen­
karten dienen als Stimulus für die Wech­
selglieder. 

Zu „ pattern drill" verteilt man die No­
menkarten in der . Klasse und gibt fol­
gende Impulse: L.: Wo ist der Ball? 
Sch. (mit entsprechender Karte): Ich ha­
be den Ball. L.: Ich habe meinen Füller 
verloren. Sch.: Ich habe deinen Füller­
gefunden. L.: Kann ich das Auto auch 
mal haben? Sch.: Nein, jetzt spiele ich 
mit dem Auto. L.: Ich suche meinen Blei­
stift. Sch.: Hier ist er. L.: Wer hat den 
Gummi? Sch.: Ich habe den Gummi. 
Sch. 2: Ja, NN hat den Gummi. L.: Hat NN 
die Puppe? Sch.: Nein, NN hat den Ball, 
etc. 

Beim Rückgriff im Lesen und Schreiben 
auf das bisher Gelernte im 2. Schj. hat es 
sich bewährt, diese Bildkarten mit Wort­
karten (4 x 18 cm) zu koppeln, die auf 
einer Seite mit Druckschrift und auf der 

· anderen mit der lateinischen Ausgangs­
schrift versehen sind. Zu diesem Zwecke
werden beide Karten gelocht und an ei­
ner Nagelleiste übereinandergehängt.
Später kann man die Wortkarten an die
Schüler verteilen,. die sie dann wieder
den Bildkarten zuordnen oder umgekehrt.

Der Einsatz von flash cards scheitert z. Zt.
daran, daß man weder Bildkarten noch
Wortkarten kaufen kann, wie das im Eng­
lischunterricht der Fall ist. SCHUH spricht
in der Einführung zu seinem Aufbaukurs
1 zwar von unserem „ audio visuellen
Wohlstand", hat aber dabei offenbar eher
an die vorbildliche Ausstattung von „ Vor­
wärts" gedacht als an die seines eige­
nen Werkes. Zu „Vorwärts", Teil 1, wer­
den natürlich Bildkarten mitgeliefert. Von
„Komm-Bitte" -Lehrern werden offenbar
mehr Einsatz und Phantasie erwartet.



VERBAND 

Manfred SAUER 

Zur Hauptversammlung in Wiesbaden 
vom 3. - 5.8.1977 
Die neue Hauptversammlung ist nach 
Wiesbaden vergeben worden, einmal, um 
nach Niedersachsen ein anderes Bundes­
land zu berücksichtigen, dann aber, um 
mehr Mitgliedern Gelegenheit zu bieten, 
an der Hauptversammlung teilzunehmen; 
Wiesbaden liegt im Mittelpunkt der Ver­
kehrsverbindungen. Die anstehenden Pro­
bleme erweisen sich als umfassend und 
wichtig, wenn nicht in größerem Maße 
als es sonst üblich und zu erwarten ist. 
Die Umstrukturierung im Auslandsschul­
wesen, seit Jahren von der ZfA und dem 
Auswärtigen Amt betrieben, hat Folgen 
gezeigt, mit denen wir uns intensiv be­
schäftigen müssen. Fast genügt es, darauf 
hinzuweisen, daß momentan rund 50 % 
aller vermittelten Lehrer Studienräte sind. 
Wer die herkömmlichen Zahlen kennt oder 
die alten Verhältnisse etwa der 60er Jahre 
vor Augen hat, weiß, wie bedeutend die­
ser Bruch ist. Ehedem besaßen die Aus­
landsschulen einen Stamm von Grund- und 
Hauptschullehrern, die weitaus die Mehr­
zahl bildeten. Studienräte waren rar und 
in Konzentration nur in wenigen Schulen 
vorhanden. Die jetzt bestehende Betonung 
des Sekundarschulwesens gegenüber dem 
Bereich der Grund- und Hauptschulen 
kennzeichnet die neue Denkweise. Wo 
liegen die Gründe? Welches Echo rufen 
diese Veränderungen im Ausland bei den 
Lehrern und bei den Schülern hervor, 
nicht zuletzt bei den Eltern? Die neuen 
methodischen Ansätze weisen wenigstens 
zum Teil in die gleiche Richtung. Noch 
,Komm bitte' zielte auf die Grundschüler, 
die Propagierung des Buches .Vorwärts' 
weist auf die andere Linie. Es ist nötig, 
ein vorläufiges Fazit zu ziehen! Haben 
sich die Bücher bewährt? Haben sich die 
Methoden bewährt? Wohin führt die neue 
Struktur mit der Betonung des Sekundar­
schulwesens? Ist der Studienrat wirklich 
der richtige Mann im Ausland, d. h. be­
treiben wir grundsätzlich propädeutischen 

Unterricht zum Zwecke und Ziele des 
Abiturs und der Universität? Wo bleibt 
die deutsche Sprache? Ist sie noch als 
Selbstzweck denkbar? Der alte Ansatz, 
man müsse im Grunde schon im Kinder­
garten beginnen, ist überholt, und zwar 
endgültig überholt? 
Dabei entstehen im Sinne erweiterter In­
teressen im Ausland neue Expertenschu­
len in allen Ländern. Sind diese auch als 
Sekundarschulen geplant? Verbleiben sie 
im Primarbereich? Gleichzeitig ist die Re­
duzierung der Anzahl der Vermittelten in 
den letzten Jahren beträchtlich, berück­
sichtigt man die wachsende Zahl der Ex­
pertenschulen und damit verbunden die 
Zahl der Schulen, die nicht mehr mit 
Lehrern rechnen dürfen. 
Wohin führt das? 
Die Enquetekommission des deutschen 
Bundestages hat einen Bericht vorgelegt, 
der in Oldenburg zur Diskussion stand. 
Inzwischen kennen wir einen Antrag aller 
Bundestagsfraktionen zu diesem Bericht. 
Er fordert Rechenschaft über die Durch­
führung der Empfehlungen, insbesondere 
scheint der Unterausschuß ,AUSWARTI­
GE KULTURPOLITIK' im Rahmen des Aus­
wärtigen Ausschusses zustande zu kom­
men. Wenn dies der Fall ist, 'dürften auch 
die Auslandsschulen einen parlamentari­
schen Anlaufpunkt besitzen. 
Es gehört zu den Aufgaben des Verban­
des, die Verwirklichung zumindest be­
stimmter Teile des Enqueteberichtes zu 
fördern und zu fordern: welcher? Die neue 
Besoldungsordnung des Bundes brachte 
dem Auslandslehrer zum 1. 1. 1976 die Be­
steuerung. Wenn die Richtlinien auch noch 
nicht erstellt bzw. erst im Entstehen be­
griffen sind, so muß doch die Entwicklung 
beobachtet werden, und wir dürfen auf 
Bericht und Diskussion in Wiesbaden ge­
spannt sein. In der neuen Besoldungsord­
nung ist der Auslandslehrer wieder ein­
mal nicht vorhanden, d. h. es existieren 
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nur die anderen Beamten, der Lehrer 
nicht. Diese grundsätzliche Frage, gesetz­
lich bedingt leider, steht erneut zur Dis­
kussion, der Verband hat bereits ent­
sprechende Schritte unternommen. Wir 
müssen versuchen, daß der Bundestag 
eine gesetzliche Regelung neu herbei­
führt, die den vermittelten Lehrer mit den 
anderen Au_slandsbeamten gleichstellt. 
finanzielle Folgen positiver Art würde die­
se Regelung kaum hervorrufen bzw. nur 
in geringem Umfang, aber wir sollten von 
dieser grundsätzlichen Fdrderung nicht 
abweichen. Wir werden angeglichen, nie­
mals gleichgestellt. Mit ähnlichen Proble­
men haben die Kollegen des Goethe­
Instituts zu kämpfen. 

Wenn die Lehrerarbeitslosigkeit weiter um 
sich greift, so ist nicht einzusehen, daß 
die Auslandsschulen keinen Beitrag zur 
Minderung der Arbeitslosigkeit leisten_ 
könnten. Der Vorstand hat darüber be­
richtet und ist der Meinung, daß dieser 
Beitrag überlegenswert ist. Wenigstens 
als Ortskräfte könnte eine Reihe der 
arbeitslosen Kollegen und Kolleginnen tä­
tig sein. 
Die Eigenart des VdLiA bringt es mit sich, 
daß auf jeder Hauptversammlung Struk­
turprobleme des Verbandes diskutiert 
werden müssen. Je weiter sich die Um­
strukturierung im Auslandsschulwesen 
auswirkt und je prekärer die Vermittlung 
wird, um so mehr müssen wir uns um 
eine einheitliche Meinung bemühen. Da­
bei müssen wir erneut an eine Verbindung 
mit den großen Lehrerverbänden denken, 
mit deren Hilfe entscheidende Schritte ge­
tan werden können. Die Verbandszeit­
schrift, inzwischen ausgebaut und fest 
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fundiert, kann dazu einen Beitrag leisten. 
Die Frage wäre, ob sie in der Form be­
stehen kann, wie sie bisher erscheint. 

Der Vorstand, das ist die immer wieder 
bekundete Meinung des Vorsitzenden, 
sollte sich in Wiesbaden wieder ergänzen 
mit Kräften, die noch nicht zu lange aus 
dem Ausland zurückgekehrt sind. Bleibt 
es bei den bisher geäußerten Rücktritts­
absichten, so wird sich der Vorstand weit­
gehend erneuern. Die Mitglieder sind auf­
gerufen, sich zur Verfügung. zu stellen. 
Dies ist um so mehr nötig, als der Ver­
band bei der allgemein schwierigen Fi­
nanzlage der Behörden mehr und mehr 
auf sich selbst angewiesen ist und ver­
suchen muß, mit eigenen Mitteln über die 
Runden zu kommen. Das ist in der letzten 
Zeit durchaus geglückt, bedarf jedoch ge­
nauer Beobachtung durch den Vorstand. 
Die angesprochenen Probleme stellen sich 
im Moment unmittelbar und drängen auf 
Lösung. Ich bitte alle Mitglieder, nach 
Wiesbaden zu kommen, die geopferten 
Ferientage werden sich rentieren. Hin­
weisen muß ich darauf, daß der Ferien­
kalender der deutschen Länder im Jahre 
1977 keine für alle Länder freien Tage in 
den Sommerferien aufweist. Das bedeu­
tete eine Entscheidung des Vorstandes, 
der gebunden schien durch die Ferienzeit 
in Hessen, dem Gastland. So werden nun 
Niedersachsen, Berlin und Bremen wäh­
rend der Hauptversammlung keine Ferien 
haben. Es ist aber möglich, rechtzeitig 
um einige Tage Urlaub zu bitten, die für 
diesen Zweck im Normalfall gewährt wer­
den. Der Vorstand bittet die Kolleginnen 
und Kollegen in den betroffenen Ländern 
um Verständnis und Initiative! 

Hauptversammlung 1977 - der Tagungsort 
Aquae Mattiacae - Kur- und Kongreßstadt 
Wiesbaden 

1. Kleine Reise in die Vergangenheit

Wer aus aller Welt nach Wiesbaden 
kommt, betritt geschichtsträchtigen Bo­
den. Zwar kann die Stadt nicht eine Fülle 
historischer Bauwerke aus neuerer Zeit 
aufweisen, doch darf sie sich rühmen, von 
den Römern als einzige Heilquelle Ger­
maniens gepriesen zu werden. 
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Im Jahre 122 n. Chr. wird das römische 
Wiesbaden als Vorort der • civitas Mattia­
corum" - ein kommunaler römischer Ver­
waltungsbezirk - bezeichnet. Kernstück 
sind schon damals die mattiakischen Quel­
len, die den Römern bereits in den ersten 
Jahrzehnten des 1. Jahrhunderts n. Chr. 
genußreiche Badefreuden verschaffen. 
Die Thermen bleiben auch für die weitere 
Zukunft das Rückgrat des römischen 



Wiesbaden, dessen heiße Quellen seinen 
Ruf bis in das ferne Rom dringen lassen. 
Verwaltungsmäßig hat Aquae Mattiacae, 
das nicht ummauert ist, eine wesentlich 
geringere Funktion als andere Vororte der 
,, civitas Mattiacorum ". Immerhin beein­
flußt in späterer Zeit der Handel mit dem 
römischen Grenzland seine ,Entwicklung 
so sehr, daß die Vereinigung der Kauf­
leute der. ,. civitas Mattiacorum" ihr Ver­
sammlungshaus die „ schola" an diesem 
Ort errichtet. Der Name „Aquae Mattia­
cae'' erinnert daran, daß im Bereich der 
heißen Quellen um diese Zeit die Mat­
tiaker wohnen, die am Ende des letzten 
vorchristlichen Jahrhunderts als ein Volks­
stamm der Chatten in das Gebiet zwischen 
Rhein und dem Unterlauf des Mains ein­
gedrungen waren. Die Römer beherrschen · 
den Raum Wiesbaden bis zum Ende des 
5. Jahrhunderts. In dieser Spätzeit ist auch 
schon eine christliche Gemeinde nachzu­
weisen. Am Ende des 5. Jahrhunderts ge­
rät Wiesbaden unter die Herrschaft der 
Franken. 
829 erwähnt erstmals ein Biograph Karls 
des Großen, Einhard, den Namen „ Wisi­
bada" {Bad in den Wiesen). Später wird 
von dem Ort und seiner Umgebung als 
Königshof gesprochen, dem die mittel­
alterlichen Kaiser eine solche Bedeutung 
beimessen, daß er bis ins 13. Jahrhundert 
im Besitz des Reiches bleibt. 1241 wird 
Wiesbaden in der Reichssteuermatrikel 
aufgezählt und danach als kaiserliche 
Stadt bezeichnet. Aus dem ersten Drittel 
des 13. Jahrhunderts hören wir auch wie­
der einiges aus dem Wiesbadener Bade­
leben. Zum Teil stehen die Berichte im 
Zusammenhang mit Wundertaten der hei­
ligen Elisabeth. Bei dem hier beschrie­
benen Schwimmbassin für viele Menschen 
ist allerdings eine Verbindung zu den ehe­
maligen römischen Badeanlagen bis heute 
nicht nachzuweisen. 
Mit dem Untergang des Stauferreiches 
verliert Wiesbaden, das vor allem unter 
Friedrich II. auf kaiserlicher Seite gestan­
den hat, seine reichsunmittelbare Stellung. 
In der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts ge­
langt die Stadt in den Besitz der Grafen 
von Nassau. 
Ober das Wiesbadener Badeleben im 14. 
und 15. Jahrhundert hat man nur spärliche 
Berichte. Allerdings gibt es Gemälde aus 
dieser Zeit, die sehr üppige Badefeste mit 
karnevalistischer Stimmung darstellen. 

Man erzählt auch von einem ausschwei­
fenden Badeleben und einer dabei herr­
schenden Sinneslust. Inwieweit Phantasie 
und Wahrheit hier einander durchdrin­
gen, wird sicher niemals ganz geklärt wer­
den. 
Die Einführung der evangelischen Lehre 
zur Reformationszeit geht in Wiesbaden 
verhältnismäßig friedlich und zwanglos 
vor sich. Spätere Kriegszüge und Brände 
bis zum Ende des 30jährigen Krieges 
bringen für die Stadt viele Schäden und 
Zerstörungen, die sich nicht zuletzt auf 
das sehr blühende Badeleben auswirken. 
Zahlreiche Hotelnamen aus der Gegen­
wart lassen sich bereits für diese Zeit 
nachweisen. In der ersten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts tauchen zum ersten Mal die 
Lilien des Wiesbadener Stadtwappens in 
einem Gerichtssiegel auf. In die Zeit der 
nassauischen Herrschaft fällt auch der 
Bau des mehrfach erweiterten und umge­
stalteten Wiesbadener Stadtschlosses, in 
dem heute der hessische Landtag unter­
gebracht ist. Dazu entsteht im 18. Jahr­
hundert das Biebricher Schloß am Rhein, 
das als das „ kleine Versailles" der Nas­
sauer bekannt ist. 
1728 erhält Wiesbaden erstmals seit der 
Römerzeit wieder administrativen Charak­
ter als Hauptstadt von Nassau-Usingen. 
Jetzt dehnt sich die Stadt erheblich aus, 
die Bevölkerung wächst durch den Zuzug 
von zahlreichen Beamten und das Bade­
leben erfährt eine neue Blüte. Diese Ent­
wicklung zur Kur- und Verwaltungsstadt 
wird durch die zahlreichen Kriege dieses 
Jahrhunderts, die alle ihre Spuren im 
Stadtbild hinterlassen, kaum beeinträch­
tigt. Als die Nassauer 1806 mit dem Ab­
schluß des Rheinbundes zu Herzögen von 
Napoleons Gnaden aufsteigen, rückt Wies­
baden zur Hauptstadt des neuen Herzog­
tums auf. Das bedeutet für die Stadt den 
Beginn einer neuen Entwicklung. Kurhaus, 
Kuranlagen und Spielkasino werden in 
dieser Zeit in Betrieb genommen. 
Von entscheidender Bedeutung ist für 
Wiesbaden die Einbeziehung Nassaus in 
den preußischen Staat im Jahre 1866. 
Nunmehr erfreut sich die Stadt der be­
sonderen Förderung der preußischen Kö­
nige. In wenigen Jahrzehnten wächst Wies­
baden zu einer großen Kur- und Frem­
denstadt mit erstklassigen Hotels und Ba­
dehäusern, mit einem sich stark entwik­
kelnden Geschäftswesen und einer stän-
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dig zunehmenden Zahl von Ärzten. Mehr 
und mehr wird die Stadt zum Behörden­
sitz, zur bevorzugten Garnison und zum 
beliebten Wohnort für Rentner und Pen­
sionäre. Das besondere Wohlwollen des 
Königshauses aber gilt dem Theater. 

In den letzten 3 Jahrzehnten vor dem 
1. Weltkrieg erlebt Wiesbaden unter der
Leitung des Oberbürgermeisters Carl von
lbell eine Zeit kommunaler Hochkonjunk­
tur. Das gilt für den Ausbau der Versor­
gungseinrichtungen, mit denen die Stadt
Anschluß an das technische Zeitalter ge­
winnt, den Bau des Hauptbahnhofs, die
Anlage des innerstädtischen Verkehrs­
netzes und den Ausbau der kulturellen
Einrichtungen. Mit den ersten Maifest­
spielen 1896 rückt Wiesbaden in den Kreis
weltbekannter Theaterstädte auf. Nicht zu­
letzt erfahren auch Kur- und Badewesen
einen solchen Aufschwung, daß sich die
Stadt zur Weltkurstadt mit über 100 000
Einwohnern entwickelt.

Der 1. Weltkrieg und seine Folgen ver­
ursachen einen ganz erheblichen Struk­
turwandel. Jetzt zwingen die Verhältnisse 
der Stadt auch eine industrielle Auswei­
tung auf. Sie schlägt sich u. a. in der 
Eingemeindung der Städte Biebrich und 
Schierstein nieder, wodurch Wiesbaden 
zum Anlieger des Rheins wird. Es ist un­
möglich, an dieser Stelle die Fülle der 
politischen Ereignisse darzustellen, die 
sich in Wiesbaden in der Weimarer Re­
publik und im Dritten Reich abgespielt 
haben. In besonderer Weise berührt die 

, Rheinlandbesetzung das Leben der Stadt. 
Am Ende des 2. Weltkrieges ist % des 
Wohnraums zerstört. Im März 1945 fällt 
in Wiesbaden der Vorhang über die 
Kampfhandlungen des 2. Weltkrieges. 

Das Jahr 1945 bringt für die Kurstadt 
nicht nur das Ende eines Systems, son­
dern auch die Obernahme einer neuen 
politischen Funktion. Mit der Bildung des 
Landes (Groß)hessen avanciert Wiesba­
den zur Landeshauptstadt. In dieser Nach­
kriegs- und Aufbauperiode spielen Kur­
und Bäderwesen nicht mehr eine so große 
Rolle wie früher, es vollzieht sich eine 
Wandlung zur weltoffenen Kongreßstadt, 
zur Stadt der Tagungen und Messen. Zen­
tralverwaltungen der Wirtschaft und Be­
hörden nehmen ihren Sitz in Wiesbaden. 
Hervorzuheben sind hier das Bundeskri­
minalamt und das Statistische Bundesamt. 
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Für das Kongreßwesen - alljährlich finden 
große Ärztekongresse wie der lnternisten­
kongreß statt - ist in den 50er Jahren 
die Rhein-Main-Halle entstanden, die zu 
den größten Hallen in Deutschland zählt. 
Auch für die Kur bieten sich neue Mög­
lichkeiten. Die deutsche Klinik für Dia­
gnostik gehört inzwischen zu den welt­
bekannten Einrichtungen. 

2. Geographische Perspektiven

Vom Südfuß des Taunus bis zum Rhein 
erstreckt sich die hessische Landeshaupt­
stadt Wiesbaden am Rande des industriel­
len Ballungsgebietes der Rhein-Main-Ebe­
ne. Das Gebirge schützt die Stadt vor den 
kalten Nord- und Ostwinden. Deswegen 
kommt hier das Frühjahr zeitiger und en­
det ein milder und schöner Herbst später 
als an vielen anderen Orten unseres Lan­
des. Der herrliche Bergwald seiner Um­
gebung reicht oft bis in das Weichbild 
der Stadt und geht in zahlreiche Parks 
über. 45, 1 km2 von einer Gesamtfläche 
von 163,6 km2 entfallen allein auf den 
Wald. Vor 150 Jahren hat Goethe die 
Stadt so schön gefunden, daß er von 
ihr sagte: .,Erde, Himmel und Menschen 
sind hier besonders. Alles hat hier einen 
heiteren Charakter." 
Obwohl Wiesbaden mit seinen 254 000 
Einwohnern zu den mittleren Großstädten 
zählt, hat man nicht das Gefühl, im Groß­
stadtverkehr unterzugehen. Die Schönheit 
des Stadtbildes repräsentiert sich auch 
heute noch in der Wilhelmstraße, von den 
Einheimischen stolz die „Rue" genannt. 
Manche vergleichen diese Promenade 
durchaus mit dem Kurfürstendamm in Ber­
lin und der „Kö" in Düsseldorf. Wer die 
.,Rue" entlang in Richtung Taunus geht, 
trifft bald auf das herrliche Kurviertel mit 
Kurhaus, Kolonnaden, Staatstheater und 
Quellenviertel. Hier liegen auch die 27 
heißen Quellen mit Temperaturen bis zu 
67 °C, die bekannteste ist der Kochbrun­
nen. 
Wer aber nicht nur die Heilkraft der Quel­
len, sondern auch einen guten Tropfen 
schätzt, der mag daran denken, daß Wies­
baden am Eingang des Rheingaus liegt, 
der zu den bekanntesten Weinbaugebie­
ten Europas zählt. Dem Kenner sei ver­
raten, daß der hauseigene Neroberger 
durchaus Spitzenqualitäten hat. 
Wenn Sie jetzt noch zweifeln, ob sie den 
Tagungsort der Hauptversammlung des 



VdliA 1977 besuchen sollen, dann halten 
sie sich einmal vor Augen, wie einfach 
und bequem Sie die Stadt erreichen, die 
mit 50° 5' n. Br. und 8° 15' ö. L. und 
zwischen 115 m über NN und 584 m über 
NN im Schnittpunkt der Verkehrswege 
Mittel- und Westeuropas liegt. Wer aber 
durch die Lüfte kommen will, erreicht 
Wiesbaden in 30-45 Minuten mit dem 
Auto oder einem Direktbus vom Weltflug­
hafen Rhein-Main in Frankfurt. 

3. Wo wir tagen - die Rhein-Main-Halle 
Das Kongreßzentrum Wiesbaden - die 
Rhein-Main-Halle liegt in der Stadtmitte 
in unmittelbarer Nähe herrlicher Grünan­
lagen. In 5 Gehminuten erreicht man die 
Halle vom Hauptbahnhof. Die B 54 von 
Frankfurt a. M. führt am Hauptbahnhof 
vorbei. Dort biegt man nach rechts in die 
Friedrich-Ebert-Allee in Richtung Innen­
stadt zur Rhein-Main-Halle ein. Auch von 
allen anderen Zufahrtstraßen (Autobahn 
Köln - Abzweigung Niedernhausen, Rhein­
uferstraßen) sind das Stadtzentrum und 
die Rhein-Main-Halle durch ausgezeich­
nete Beschilderung leicht zu finden. Vom 
Rhein-Main-Flughafen in Frankfurt a. M. 
besteht ein direkter Zubringerdienst. 
Die Halle - an der Ecke Rheinstraße/ 
Friedrich-Ebert-Allee gegenüber dem 
Neuen Museum gelegen - hat etwa 10 
große Hallen und Säle. Wir tagen im Saal 
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6 im 1. Stock. Dieser steht in Verbindung 
mit dem Saal 4, in dem die Ausstellung 
postiert wird. Im Vorraum steht das In­
formationsbüro, der Zugang erfolgt durch 
den Haupteingang von der Friedrich-Ebert­
Allee. Mit parlamentarischer Bestuhlung 
hoffen wir, ein echtes Tagungsklima zu 
schaffen. 
Von den meisten Hotels, die für eine Un­
terbringung der Tagungsteilnehmer in Fra­
ge kommen, benötigt man 5-10 Minuten 
zu Fuß bis zur Rhein-Main-Halle. Obwohl 
das Parkproblem leicht zu lösen ist, kön­
nen Sie Ihrem fahrbaren Untersatz etwas 
Ruhe gönnen. Ihr aktivierter Kreislauf wird 
Ihnen dankbar sein. 

Ober das Rahmenprogramm erfahren Sie 
nähere Einzelheiten sicher im Heft 1 oder 
2 des nächsten Jahres. Hier nur ein paar 
Vorbemerkungen. Bis jetzt sind außer dem 
Begrüßungsabend eine Abendfahrt auf 
dem Rhein mit Tanz und ein Ausflug in 
den Rheingau mit gutem Essen und evtl. 
Weinprobe vorgesehen. 

Für ganz Vorsichtige noch die Adresse 
der Rhein-Main-Halle: Rheinstr. 20, 
6200 Wiesbaden, Telefon: 0 61 21 - 3 95 55. 
Im Namen des Ortsausschusses darf ich 
Sie bereits herzlich zur Hauptversamm­
lung des VdliA in Wiesbaden einladen. 
Ich hoffe, daß Ihnen allein der Tagungsort 
eine Reise wert sein wird! 

Gedanken zur Neugliederung des Verbandes 

Ein deutscher Lehrer wird, falls er nicht 
vorher von Kollegen darauf hingewiesen 
worden ist, spätestens dann, wenn er an 
einer Auslandsschule eintrifft, von der Exi­
stenz eines Verbandes erfahren, des 
VdliA, dessen Funktion ihm auch nach 
längerem Aufenthalt an der Auslands­
schule durchaus nicht immer einsichtig 
geworden zu sein braucht. Von Deutsch­
land her sind ihm die zwei großen Lehrer­
verbände, der DL und die GEW, mit einem 
Bestand von jeweils über 100 000 Mit­
gliedern vertraut. Nun taucht da plötzlich 
ein neuer Verband auf; ein exklusiver 
Club, eine Börse lukrativer Auslandspo-

sten, eine Art Union der leitenden An­
gestellten unter der Lehrerschaft? Oder 
ein unverbindlicher Zusammenschluß wie 
der ADAC? 

Sofern der deutsche Kollege an Ver­
bandsfragen überhaupt interessiert ist, 
wird er sich ein oder zwei Nummern der 
„ Mitteilungen ... " dieses zahlenmäßig 
sehr kleinen Verbandes geben lassen und 
wird versuchen, herauszufinden, was der 
Verband überhaupt leisten will und was 
er effektiv leistet. 

Schon bald wird der deutsche Lehrer fest­
stellen, daß der VdliA ein Verband ist, 
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der offenbar einige organisatorische und 
verbandspolitische Probleme hat. Ihm fal­
len die Gedanken zur Neugliederung des 
Verbandes in die Hände. Und er setzt 
einige Beobachtungen zusammen ... 
Die Suche des VdLiA nach seiner Iden­
tität, nach sinnvollen Aufgaben und ad­
äquaten organisatorischen Strukturen tritt 
nicht zufällig -zutage, denn der VdLiA un­
terscheidet sich in manchen Punkten we­
sentlich von den beiden bereits oben er­
wähnten Lehrerverbänden, dem DL und 
der GEW. 
Diese Unterschiede werden deutlich, wenn 
er danach fragt, wie sich der VdLiA auf 
den beiden großen Feldern der Lehrerver­
bandsarbeit bewegt. Jeder Lehrerverband 
verfolgt: 
1) bildungspolitische Ziele und

II) berufsständische Interessen.
So auch der VdLiA. Offensichtlich tut er 
sich dabei mit der Formulierung und Ver­
folgung standespolitischer Interessen wec 

sentlich leichter als mit der allgemeinen 
bildungspolitischen Arbeit. Berichte über 
Hauptversammlungen und Regionaltagun­
gen sowie die verschiedenen Beiträge zu 
Rechts-, Steuer- und Besoldungsfragen 
belegen das deutlich. 

Berufsständischer Interessenverband 

Mit dieser Akzentuierung seiner Arbeit 
kommt der Verband offensichtlich den 
Wünschen der meisten seiner Mitglieder 
entgegen. Viele dieser Wünsche sind 
zweifellos berechtigt, und ein Verband 
braucht sich keineswegs zu schämen, 
wenn er deren Artikulierung und Durch­
setzung einen relativ großen Anteil seiner 
Arbeit zugesteht. 
Vergleicht man die Verteilung der Ver­
bandsarbeit auf die beiden genannten Fel­
der bei den beiden großen deutschen 
Lehrerverbänden und beim VdLiA, so stellt 
man jedoch fest, daß weder DL noch 
GEW die standespolitischen Themen der­
art in den Vordergrund rücken wie der 
VdLiA. Woran liegt das? 
Es sind sicherlich mehrere Faktoren die 
hier zusammenwirken und die nicht' alle 
aufgezählt werden sollen. (Nur einer der 
Faktoren sei herausgegriffen: die Mitglie­
derstruktur.) 
Mitglieder des VdLiA sind Lehrer, die 
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gerne für einige Jahre ins Ausland möch­
ten und sich durch die Mitgliedschaft för­
derliche Kontakte erhoffen, oder Lehrer, 
die bereits im Ausland sind und plötzlich 
mit Tatbeständen und Fragen konfrontiert 
werden, für deren Bearbeitung sie vom 
VdLiA anders nicht zu beschaffende In­
formationen und die Durchsetzung spezi­
fischer Interessen erwarten. Entscheidend 
ist, daß die vermittelten Lehrkräfte in der 
Regel nur vorübergehend im Ausland tätig 
sind und daß längere Karrieren im Aus­
landsschuldienst letztlich die Ausnahme 
darstellen. 
Dementsprechend ist es nicht verwunder­
lich, daß die Lehrer, die während ihres 
Auslandsaufenthaltes im VdLiA mitgear­
beitet haben, sich spätestens einige Jahre 
nach Rückkehr in den inländischen Schul­
dienst aus dieser Verbandsarbeit zurück­
ziehen. Ihr neuer inländischer Wirkungs­
kreis erfordert ihren Einsatz, verlangt nach 
anderen Kontakten als denen, die für die 
Auslandsschularbeit wichtig waren, und 
veranlaßt die aktiven unter ihnen, sich in 
einem der großen deutschen Lehrerver­
bände zu engagieren, um so die neue in­
ländische Arbeit erfolgreicher zu gestal­
ten. 
Auch ein weiterer Aspekt muß klar ge­
sehen werden: eine kontinuierliche, sach­
liche und engagierte Mitarbeit in einem 
der Lehrerverbände hilft häufig der eige­
nen Karriere. Wie kann man angesichts 
dieser unstreitbaren und verständlichen 
Zusammenhänge von einem tüchtigen Kol­
legen ernsthaft verlangen, daß er dem 
Auslandsschulwesen eng verbunden bleibt 
und ihm seine Freizeit zur Verfügung stellt, 
wenn seine berufliche Zukunft aus wel­
chen Gründen auch immer im inländischen 
Schulwesen liegt? Die diesbezügliche Kla­
ge des Vorsitzenden „ Nur in wenigen 
Fällen stellt sich jemand bedingungslos 
zur Verfügung", ist, höflich gesagt, doch 
naiv. 

Ruhende Mitgliedschaft in Deutschland 

Hinzu kommt, daß die meisten Lehrer, die 
in Deutschland einem Verband ange­
schlossen waren, diese Mitgliedschaft 
während des Auslandsaufenthaltes beste­
hen lassen. So erhalten sie sich ihren 
Anspruch auf die „Dienstleistungen" des 
Verbandes, bleiben informiert und haben 
nach der Rückkehr die Möglichkeit, auf 
ihrem Feld gleich weiterzuarbeiten. 



Ein in das Ausland entsandter Lehrer 
braucht einige Zeit, bis er im VdliA aktiv 
mitarbeiten könnte: er muß sich orien­
tieren, muß erst auf Probleme stoßen und 
mögliche Verhandlungspartner ausfindig 
machen. Erst allmählich wird er situations­
bezogene Lösungsmöglichkeiten erkennen 
können. 
Dieser Prozeß wird besonders 'dann länger 
dauern, wenn ein Kollege vermeiden will, 
möglicherweise vorschnell nach dem in 
Deutschland üblichen, in der vorgefunde­
nen Situation aber unangebrachten Ak­
tionsmuster vorzugehen. 
Sollte man aus den beschriebenen Merk­
malen der Mitgliederstruktur nicht Konse­
quenzen ziehen, die sowohl für den VdliA 
als auch für die beiden großen deutschen 
Lehrerverbände von Vorteil wären? 

Der bildungspolitische Aspekt 

Der zweite Schwerpunkt jeder Lehrerver­
bandstätigkeit ist die bildungspolitische 
Arbeit. · 
Unbestreitbar ist, daß die beiden gro­
ßen Lehrerverbände zusammengenommen 
durch ihre Mitglieder die Bildungspolitik 
in Deutschland entscheidend beeinflußt 
haben. Von der nichtorganisierten Lehrer­
schaft, von den Eltern und der übrigen 
interessierten Offentlichkeit sind weit we­
niger Impulse ausgegangen. Die Einfüh­
rung neuer Schultypen, die Erprobung 
neuer Unterrichtsmethoden, die Entwick­
lung neuer Lerninhalte sind ohne die Be­
teiligung der Verbände undenkbar, wobei 
sie natürlich nicht in allen Fällen ihre 
Vorstellungen gegenüber der Verwaltung 
durchsetzen können. Die offiziellen Stel­
lungnahmen der Verbände zu bildungspo­
litischen Maßnahmen der staatlichen Or­
gane sind das Ergebnis eines demokrati­
schen Willensbildungsprozesses, an denen 
sich jedes Mitglied beteiligen kann. Zu 
vielen Erziehungsfragen werden Stellung­
nahmen auf Bundesebene abgegeben, 
z. B. zur Oberstufenreform oder zur Neu­
ordnung des kaufmännischen Bildungs­
wesens. Auch bei Fragen, die auf Landes­
ebene anstehen, erfolgt eine breite Dis­
kussion in den zuständigen Gremien, in 
denen sich häufig großer Sachverstand 
zusammenfindet. 
Welch anderes Bild bietet das Auslands­
schulwesen! Wer will nicht alles bei der 
Gestaltung einzelner Schulen mitspre-

chen! Welche Vielfalt an Interessen und 
an vorgegebenen Rahmenbedingungen 
sind von den einzelnen Auslandsschulen 
zu berücksichtigen. Letztlich ist die Situa­
tion jeder Schule einmalig, nur teilweise 
mit der anderer Schulen vergleichbar. 
Gewiß, in der Zentralstelle und im Aus­
landsschulausschuß bestehen Institutio­
nen, die Entscheidungen nach übergeord­
neten und allgemeingültigen Gesichts­
punkten und Zielvorstellungen vorbereiten 
und treffen können. Dennoch hängt die 
Entwicklung einer Auslandsschule wesent­
lich von Voraussetzungen ab, die sich 
häufig ihrer Einflußnahme entziehen. An 
die Schulleitung und an die zur außer­
unterrichtlichen Mitarbeit bereiten Lehrer­
schaft werden so besondere Anforderun­
gen gestellt. 

Verständnis für Entwicklungsländer 

Das gilt für die Schulen in Entwicklungs­
ländern wahrscheinlich stärker als für die 
Schulen in Industrienationen. Das häufig 
ungewöhnlich starke Nationalbewußtsein 
in den Ländern der Dritten und Vierten 
Welt, ihr unverhüllter, und an sich selbst­
verständlicher Anspruch, sich jeder Art 
von Bevormundung zu entziehen, führen 
zu der sorgfältigen Beobachtung der im 
lande tätigen Privatschulen, zu denen ne­
ben anderen die deutschen Schulen rech­
nen. Diese Schulen werden von den staat­
lichen Stellen zugleich bewundert und be­
argwöhnt: bewundert wegen ihrer guten 
finanziellen und personellen Ausstattung, 
beargwöhnt wegen ihrer so entstandenen 
Sonderstellung im Vergleich zum natio­
nalen öffentlichen Schulwesen. 
Gewiß, jede deutsche Schule in diesen 
Ländern ist ein wichtiges Kulturzentrum, 
es ist aber auch eine Art entwicklungs­
politisches Projekt. Die deutsche Regie­
rung trägt dieser Seite der Auslandsschul~ 
arbeit mit den unter der Oberschrift „ so­
ziale Offnung" zusammengefaßten Förde­
rungsmaßnahmen formal Rechnung. Für 
den im Rahmen dieser Stipendienpro­
gramme eingesetzten deutschen Lehrer 
heißt dies, daß er nicht nur Lehrer ist, 
sondern auch Entwicklungshelfer. Ja, man 
kann getrost einen Schritt weitergehen: 
jeder Lehrer, der an einer Auslandsschule 
in einem Entwicklungsland arbeitet, sollte 
ein wenig von einem Entwicklungshelfer 
haben und einige der von ihm verlangten 
Tugenden besitzen. 
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Konkret bedeutet dies, daß er beispiels­
weise nicht vorschnell auf die lokalen 
Behörden schimpft, welche diese oder 
jene Anordnung getroffen haben; daß er 
auf gemeinsamen Informationsveranstal­
tungen nicht jeden Satz mit dem die Gast­
geber beleidigenden „ Ja, in Deutschland 
machen wir das aber so ... " anfängt. 
Abgesehen davon, daß wir auf unser 
deutsches Schulwesen keineswegs in je­
der Hinsicht stolz sein dürfen (neulich 
erschien in der größten peruanischen Ta­
geszeitung ein sehr kritischer Artikel über 
den an deutschen Schulen ausgeübten 
„ Zensurenterror"), daß wir also durchaus 
von anderen Ländern lernen können, müs­
sen alle Kollegen, die das deutsche Aus­
landsschulwesen gerade in Entwicklungs­
ländern repräsentieren, klar erkennen, daß 
bildungspolitische Ziele nur zusammen mit 
dem Gastland realisiert werden können. 
Für die Arbeit des VdliA bedeutet dies: 
bildungspolitische Arbeit im Ghetto der 
deutschsprachigen Kollegenschaft, ja 
selbst im Verein mit der Zentralstelle und 
dem Auslandsschulausschuß wäre unnö­
tige Spielerei. Vielleicht haben die Mei­
nungsführer innerhalb des VdliA dies be­
reits erkannt und haben diese Seite der 
Verbandsarbeit deshalb auf besonders 
kleine Flamme gestellt. 

Stärkere bildungspolitische Zusammenar­
beit 

Aber welche Chance läge gerade in einer 
bildungspolitischen Zusammenarbeit zwi­
schen Deutschen und Einheimischen. Wie 
wichtig wäre es für die deutschen Kolle­
gen zu wissen, warum eine nationale Re­
gierung diese oder jene Maßnahme er­
greift, vor welchen Problemen sie steht, 
welches langfristige Ziel sie verfolgt. Und 
wichtiger vielleicht noch: wie gut wäre es, 
wenn deutsche Lehrer wüßten, wie andere 
Lehrerverbände arbeiten, wie groß der 
Spielraum ist, den ihnen ihre Regierungen 
einräumen; wenn sie anderen Lehrerver­
bänden sagen könnten, wie Verbandsar­
beit in Deutschland aussieht; wenn sie 
ihren einheimischen Kollegen bei der 
Durchsetzung ihrer bildungs- und standes­
politische Ziele helfen könnten. 
Was aber tut der VdliA? Was kann er 
überhaupt tun als Verband mit 1700 Mit­
gliedern? Nun, er könnte sicherlich mehr 
tun, als diese Zusammenhänge nur blin­
zelnd zur Kenntnis zu nehmen. Denn daß 
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er diese Möglichkeit der internationalen 
Kooperation bereits bemerkt hat, ersieht 
man aus dem Bericht über die Vorstands­
sitzung am 14./15. März 1976: ,. Die Ko­
operation mit den Lehrerverbänden in 
Chile, Argentinien und Südafrika müßte 
verstärkt werden." (MMM, 2/76, S. 30.) 
Er bräuchte nicht ständig den Witz zu 
wiederholen, Ortskräfte pauschal zu wer­
ben; in Peru tätige Ortskräfte, beispiels­
weise, gehören, sofern sie nicht die Ehe­
frauen deutscher Experten ·sind und nach 
Deutschland zurückkehren werden, doch 
nicht in einen deutschen Lehrerverband, 
sondern in einen peruanischen. 
Vor allem sollte der VdliA die Koopera­
tion derer suchen, die ihm frisches Blut 
zuführen könnten und die ihm erfahrene 
Mitglieder erhalten helfen. Er sollte mit 
jenen zusammenarbeiten, die ihn bei der 
Durchsetzung berufsständischer Interes­
sen unterstützen würden und die ihm bei 
der Herstellung der so wichtigen inter­
nationalen Kontakte zu anderen Verbän­
den interessierte Partner wären. Kurz: der 
VdliA braucht die Kooperation mit dem 
DL und mit der GEW. 

Mehr als eine gemeinsame Tochter 

Kooperation heißt nicht Fusion. Der VdliA 
behält seine volle Eigenständigkeit. Das 
hat „innenpolitisch" und „ aussenpolitisch" 
viele Vorteile und ist demzufolge nicht 
nur eine Reverenz vor der Historie. 
Der DL hat seinen Ausschuß für Inter­
nationale Zusammenarbeit, die GEW hat 
ihre Arbeitsgruppen Auslandslehrer. Der 
DL ist Mitglied der World Confederation 
of Organisations of the Teaching Profes­
sion (WCOTP), die GEW ist Mitglied der 
Vereinigung der Freien Lehrergewerk­
schaften. Beide Verbände sind also be­
reits an Fragen des internationalen Bil­
dungswesens interessiert und entspre­
chend engagiert. 
Eine engere Kooperation mit dem VdliÄ 
wäre für beide Verbände lediglich ein 
neuer Schritt in eine bereits seit langem 
eingeschlagene Richtung. 

Das Zusammengehen der drei Verbände 
könnte so aussehen: 

1. jedes Mitglied einer der beiden großen
Verbände wird automatisch „ Pflichtmit­
glied" des VdliA und der jeweiligen Ab­
teilung Intern. Bildungswesen in seinem
Verband, sobald es seine Bewerbung für



den Auslandsschuldienst beim BVA ein­
gereicht und vom inländischen Dienst­
herren seine Freistellung erreicht hat; da­
mit erhält es die Zeitschrift des VdliA 
und wird zu Veranstaltungen eingeladen, 
um so auch von Verbandsseite her mit 
dem Auslandsschulwesen vertraut ge­
macht zu werden; 

2. während seines Auslandsaufenthaltes 
bleibt das GEW- oder DL-Mitglied „ Pflicht­
mitglied" des VdliA; gleichzeitig bleibt 
es Mitglied seines Mutterverbandes; 

3. nach der Rückkehr nach Deutschland 
bleibt das DL- oder GEW-Mitglied 1 Jahr 
lang „ Pflichtmitglied" des VdliA, danach 
nur noch auf ausdrücklichen Wunsch oder 
falls die Voraussetzungen des Punkt 1 
gegeben sind; der zurückgekehrte Aus­
landslehrer bleibt aber automatisch 3 Jahre 
in der jeweiligen Arbeitsgruppe „ Inter­
nationales Bildungswesen" seines Ver­
bandes und wird nach Möglichkeit zur 
Mitarbeit herangezogen; nach 3 Jahren 
kann er auf Antrag Mitglied dieser Ar­
beitsgruppe bleiben. 

4. eine „ neutrale" Mitgliedschaft im VdliA 
ist wie bisher möglich. 

5. die Delegiertenversammlung setzt sich 
wie folgt zusammen: 1/3 Delegierte ge­
wählt von den im Ausland tätigen Leh­
rern, je % der Delegierten vom DL bzw. 
GEW entsandt. 
Dieses System hätte vor allem den Vorteil 
größerer Kontinuität und sichert den im 
Ausland tätigen Kollegen doch eine Mit­
sprache. 

6. der Vorstand besteht aus 7 gleichbe­
rechtigten Mitgliedern, von denen je 2 von 

den beiden Verbänden GEW und DL ent­
sandt werden; die übrigen drei werden 
auf der Hauptversammlung gewählt, un­
abhängig von ihrer innerdeutschen Ver­
bandszugehörigkeit. 

7. der „Finanzausgleich" zwischen den 3 
Verbänden müßte gesondert geregelt wer­
den. 
Die „Pflichtmitgliedschaft" der in deut­
schen Verbänden organisierten Kollegen 
im VdliA würde die Schulgruppen und 
Regionalgruppen im Ausland wohl schon 
deshalb lebendiger werden lassen, weil 
sie stärker wären. Viele andere Vorteile 
des Zusammengehens können hier nicht 
genannt werden. 

Ein Versuch? 

Eine Zusammenarbeit ähnlich der soeben 
angedeuteten Art kann man schlecht als 
Laborversuch testen. Vieles spricht je­
doch dafür, daß neue Formen der Ver­
bandsarbeit für die Auslandslehrer gefun­
den werden müssen. Denn die Auslands­
lehrer haben, so überraschend das für 
Dritte klingen mag, große Probleme, die 
mit den Abschlagszahlungen anfangen, 
über Ermäßigungsstunden laufen und 
schließlich bei der Zusammenarbeit mit 
ihren einheimischen Kollegen enden. In 
dieser Situation fragen viele Kollegen 
heute immer noch: wozu soll ich in den 
VdliA? Was tut der VdliA? 
Das braucht so nicht zu bleiben. Niemand 
hindert den Vorstand daran, mit der GEW 
und dem DL neue Gespräche zu führen. 
Und dieser Artikel ist die (zunächst nur?) 
von einem Einzelmitglied vorgebrachte 
Aufforderung dazu. 

Vorstand und Schriftleitung der Mitteilungen 

wünschen allen Mitgliedern 

frohe Weihnachten und ein glückliches Neues Jahr 
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MITGLIEDER 

Ehrungen und Glückwünsche 

Rudolf SCHR_OTER zum 75. Geburtstag 

Rudolf SCHROTER, Gartnischer Weg 18, 
4802 Halle i. W., seit 1954 Schriftleiter von 
• Der Deutsche Lehrer im Ausland", voll­
endet am 21. 1. 1977 sein 75. Lebensjahr.
Bei der Wiedergründung des Verbandes
deutscher Lehrer im Ausland nach dem
Kriege wirkte er aktiv mit, gehörte zum
vorbereitenden Ausschuß unserer ersten
Hauptversammlung in Mainz und war jah­
relang Mitglied des erweiterten Vorstan­
des des VdliA. Noch heute erscheint er
regelmäßig zu unseren Regionaltreffen im
Bez.irk Detmold, bei denen er gel·egent­
lich - als Liebhaber der Farbenfotografie
seit ihren Anfängen - die Teilnehmer
durch seine Farbberichte aus fernen Län­
dern erfreut.
Schon als ich ihm 1939 erstmalig bei einer
Auslandslehrertagung begegnete, war er
uns allen bekannt durch seine „ Sofioter
Fibel", die wir damals auch in Barcelona
einführten. Bereits 1929 war er ins Aus­
land gegangen, und zwar an die Reichs­
deutsche Schule in Budapest. Drei Jahre
später rief ihn Direktor Langerfeld an die
damals größte deutsche Auslandsschule
in Sofia, deren Grundschule er leitete und
wo er mit seinen Kollegen das • Sofioter
Fibel- und Lesebuchwerk" erarbeitete, das
den besonderen Verhältnissen der Aus­
landsschule Rechnung trug und einem
dringenden Bed.arf entsprach.

Leider mußte Schröter im Oktober 1939 
in den Krieg und kehrte erst 1946 aus 
der Gefangenschaft zurück. In Borgholz­
hausen (Teutoburger Wald) arbeitete er 
als Lehrer und Schulleiter und suchte 
erneut den Kontakt zu dem allmählich 
wieder erstehenden Auslandsschulwesen. 
Im Auftrage des Auswärtigen Amts unter­
nahm er die völlige Neubearbeitung seines 
Fibel- und Lesebuchwerks, das noch heute 
in Tausenden von Exemplaren verwendet 
wird. Ab 1954 übernahm er mit Dr. Hettich 
die Schriftleitung der neugegründeten 
Zeitschrift „ Der deutsche Lehrer im Aus­
land", die lange auch das Organ des 
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VdliA war. Dadurch ist er allen Auslands­
lehrern wohlbekannt als Helfer bei ihrer 
Arbeit; denn die Zeitschrift hat in diesen 
23 Jahren wesentlich beigetragen zum 
Austausch von Erfahrungen, zur Diskus­
sion wichtiger Probleme und zur erstaun­
lichen Entwicklung des deutschen Aus­
landsschulwesens überhaupt. 

Fast 50 Jahre Arbeit für die deutsche Aus­
landsschule! 

Dafür danken wir herzlich und wünschen 
dem Jubilar und seiner Gattin weiterhin 
alles Gute. 

Eckhard Stegmann 

Herbert KOCH zum 70. Geburtstag 

Am 17. 12. begeht Herbert KOCH seinen 
70. Geburtstag. Wir gedenken dabei sei­
ner Verdienste um den Verband, den er
in den ersten 6 Jahren seines Wieder­
erstehens im Jahre 1955 als Schriftführer
und 2. Vors.itzender maßgeblich mithalf
aufzubauen. Mi-t unseren Glückwünschen
zum 70. verbinden wir die besten Wünsche 
für noch viele Jahre fruchtbarer Arbeit für 
die Auslandsschule und ausländische Kin­
der bei uns in Deutschland.

Der Vorstand des VdliA 

Neue Mitglieder 

Hans Jochen ALTERMANN, StR, Ehrenberger­
str. 16b, 1000 Berlin 33 
Gunter BALDAUF, OStR, DS Schule 
Ballester, Argentinien 
Hans Friedrich BOCK, OStR, DS Alexander 
v. Humboldt, Lima/Peru 
Uta Luise BOHM, L, DS Moskau 
Klaus BOJE, RSchOL, DS Las Palmas, 
Gran Canaria 
Wilfried BREHME, OStR, DS Guatemala
Eugen BROSCHWILER, OStR, DS Washington 
Günter DRESCHKE, OStR, Goetheschule,
Buenos Aires



Roland EICKMEYER, RSchL, Privatschule der 
deutschen Botschaft Ankara 
Frank GABRIEL, RSchL, St. Petri-Schule, 
Kopenhagen 
Johannes LAHRES, L, Seegartenstr. 14, 
6806 Viernhei'm 
Dietrich LEITERER, OStR, DS Alexander 
v. Humboldt, Lima/Peru , 
lrmgard LUDWIG, GH-L, DS Estorii/Portugal 
Klaus MAYBAUM, RL, Institute of Technology 
Mara Sha Alam, Kuala Lumpur Malaysia 
Dr. Manfred SCHOLZ, StD, Peter-Lambert-Str. 
6/108, 5500 Trier 
Hermann SCHREINER, StR, DS Thessaloniki/ 
Griechenland 

Anschriftenänderungen 

Heye ACKERMANN, Dibbersen 28, 
3096 Thedinghausen 
Wolf v. AHNEN, L, DS der Borromäerinnen, 
Kairo 
Hans Wilhelm BOCKER, Am Gärk, 
5960 Olpe-Eichhagen 
Bernhard BRUNS, Sievekingstr. 11, 
4800 Bielefeld 
Falkheinz BUCH, Von-Gagern-Str. 2, 
6148 Heppenheim 
Diethelm BUSSE, 4505 Georgsmarienhütte, 
Realschule 
Eberhard BUTTLER, Stettiner Str. 12, 
3262 Auetal 1 
Christian COMPART, R, DS Mexiko-Stadt 
Regine CZENKUSCH, 2057 Wentorf, 
Volksschule 
Wolfgang DUFFNER, p. A. 0. Hermann, 
Mecklenburger Weg 12, 7306 Denkendorf 
Jutta EBELING, Heidehofweg 9b, 2000 Norder­
stedt 
Werner EGENOLF, DS Brüssel 
Bertold FEIGE, DS Barcelona 
Horst FLOHR, DS EI Salvador 
Edmund FRANK, StR, DS Quito 
Horst GOHLKE, Herderstr. 10, 3452 Boden­
werder 
Jürgen GREVE, Tannenweg 13, 2418 Ratzeburg 
Ursula GRIEB, Karlshofstr. 70, 7000 Stuttgart 
Gerd HANNEMANN, Wilmergasse 1, 
4400 Münster 
lnge HERZOG, Körnerstr. 7, 1000 Berlin 41 
Margret HOLZER, Dasnäckel 5, 5600 Wupper­
tal 11 
Monika HRUSCHKA, Neisserstr. 7, 
4030 Ratingen-West 
Dr. Reinhart JANSEN, Dorotheenstr. 11-13, 
St.-Anna-Schule, 5600 Wuppertal 1 

Christian KANNE, Am Südhang 60, 
4930 Detmold 
Günter KOCH, Falkenweg 9, 6340 Dillenburg 
Elisabeth KORFER, In der Brück 16, 
4030 Taringen 
Fritz KRAPPE, Reindorfer Osterberg 15, 
2112 Jesterburg 
Hagen LAND, Mallinckrodtstr. 55-57, 
4600 Dortmund 
Karl E. LASCH, Niederkasseler Kirchweg 15, 
4000 Düsseldorf 11 
Ludwig LAUER, Feldstr. 16, 6621 Oberherrn 
Alois LENTNER, Pfarrstr. 27, 7307 Aichwald 2 
Dr. A. P. LEUSCHNER, Am Nonnenhof, 
5173 Aldenhoven 
Günter LINDNER, Am Geesttor 2, 2150 Buxte­
hude 
Hermann LODECKE, Borsteler Trift 79, 
3090 Verden 
Dr. Klaus LUTZE, Nienkemper Str. 1, 
1000 Berlin 
Wolfgang MARTE, Herrensteig 3, 
7768 Stockach 14 
Meinhardt MARCZINSKY, DS der Borro­
mäerinnen Kairo 
Karin MARTENS, Nydamer Weg 20b, 
2000 Hamburg 73 
Helga MENGES, Lohstr. 99, 2406 Stockeisdorf 
Christof MENZEL, Am Westring 24, 
6500 Mainz 1 
Dr. Kurt METZ, Im Michelsgrund 16, 
6940 Weinheim 
Emil MOLLER, Thomas-Mann-Str., 
6920 Sinsheim 
Karl NEDWED, Rosenheimerstr. 202, 
8000 München 80 
Hartmut NEIMOCK, Schippelsweg 63c, 
2000 Hamburg 61 
Oskar NICK, Postfach 220, 
5370 Kali Kloster Steinfeld 
Dr. Peter NICKEL, Esmarchstr. 20, 2300 Kiel 
Hermann OSSENBOHL, Hans Böcklerstr. 8, 
5603 Wülfrath 
Dieter PAFFENHOLZ, Colegio Humboldt, 
Puebla/Mexico 
Heinrich PICKEL, Höhenstr. 22, 5411 Nauort 
Ingrid RICHTER-KRAMER, Middelicher Str. 282, 
4660 Gelsenkirchen-Buer 
Dieter ROHLEDER, Goethestr. 30, 
8411 Lappersdorf 
Manfred ROITHMEIER, Weißbachstr. 31, 
8232 Bayerisch-Gmain 
Margarethe SASSE, Zellerstr. 41, 
7583 Ottersweier-Unzhurst 
Ernst SAUTTER, Greutäckerstr. 24, 
7031 Mönchberg-Herrenberg 
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Johannes SCHOTE, DS Santiago/Chile 
Rolf STEIN, DS Alexander v. Humboldt, 
Mexiko 
Rüdiger STEPHAN!, DS Bilbao/Spanien 
lsolde STOLTZ, Zellerstr. 41, 
7583 Ottersweier-Unzhurst 
Martin STOLZ, Wittumhalde 5, 
7100 Heilbronn-Klingenberg 

IN FORMATION 

Christa TESCH, Lohstr. 99, 2406 Stockeisdorf 
Friedrich-Karl TOEBE, Frankenstr. 11, 
6140 Bensheim 
Christa VISEL, Marie-Alexandra-Str. 28, 
7500 Karlsruhe 1 
Abrecht WEIMANN, Erzbergerstr. 9, 
3500 Kassel 

Gleichstellung oder Angleichung? 

Das neue Bundesbesoldungsgesetz brach­
te nicht die erwartete Gleichstellung für 
die Auslandslehrer. Stattdessen ist von 
Angleichung die Rede, und die mit dem 
Gesetz verbundene Besteuerung der Leh­
rer ab 1. 1. 1976 hat zur Folge, daß sie als 
beschränkt Steuerpflichtige zum großen 
Teil in eine andere Steuerklasse als Bun­
desbeamte rutschen und eine Reihe von 
Vorteilen nicht zugesprochen bekommen. 
Im ganzen scheinen die finanziellen Ein­
bußen bei dieser Maßnahme nicht so ge­
wichtig zu sein, daß . sich ein großange­
legter Protest lohnt. Dennoch bleibt die 
Grundsatzfrage: Begnügen wir uns mit 
der Angleichung oder zielen wir auf 
Gleichstellung? Ich bin der Meinung, daß 
wir auf eine Gleichstellung nicht verzich­
ten dürfen. Durch das neue Gesetz ist 
zwar gesetzlich klargestellt, daß wir nicht 
gleichgestellt werden, aber das bedeutet 
nicht, daß wir auf die Erfüllung der grund­
sätzlichen Forderung verzichten müssen! 
Sie ist sehr erschwert, da eine neue ge­
setzliche Regelung im Bundestag be­
schlossen werden muß. infolge dieser La­
ge hat der Vorstand die Initiative ergriffen 
und Außenminister, Bundestagsausschüs­
sen und den drei Fraktionen noch einmal 
vor Augen gehalten, was am 14. 4. 1970 
der damalige Außenminister zusicherte 
und am 3. 8. 1973 erneuerte: Die Zusage 
der Gleichstellung! 
Dort heißt es: ,, Die Auswirkungen sind 
rechtlich und somit grundsätzlicher Art. 
Wir bitten Sie Jm Interesse einer konti-

38 

nuierlichen und gedeihlichen Arbeit an den 
Auslandsschulen darauf hinzuwirken, 

1. daß der Besitzstand der Lehrer bei der
jetzigen Neuregelung und allen zukünf­
tigen Veränderungen gewahrt bleibt,
und

2. Ihren ganzen Einfluß dahingehend gel­
tend zu machen, daß Ihre 1970 gege­
bene Zusage endlich in vollem Umfang
realisiert wird.

Die Auslandslehrer haben bisher im Ver­
trauen auf eine wirklich rechtliche Gleich­
stellung stillgehalten. Es wäre erfreulich, 
wenn dieses Vertrauen nicht enttäuscht 
würde. 
Es ist uns klar, daß die Frage ohne eine 
neue gesetzliche Regelung in den höch­
sten Gremien nicht zu lösen ist. Aus die­
sem Grunde erlauben wir uns, diesen 
Brief Ihnen als den Repräsentanten der 
Bundesrepublik Deutschland, die damit 
befaßt sind, zuzusenden. 
Wir bitten Sie, Ihren Einfluß zugunsten 
einer gesetzlichen Neuregelung geltend 
zu machen." 
Der Vorstand hält es nach wie vor für un­
möglich, den vermittelten Lehrer kurzer­
hand aus Gesetzen herauszulassen und 
im Nachhinein gnädigerweise anzuglei­
chen, so verdienstvoll dieses Bemühen 
sein mag. Der Vorstand versichert, daß 
es hierbei um das Prinzip, nicht um un­
mittelbare Vorteile geht. 

Df'. Manfred Sauer 



Kommentar: 
Das Schreiben des VdLiA vom 11. 10. 76 hat sich bereits gerechtfertigt, nehmen wir 
die prompte Reaktion der Angesprochenen als Maßstab. - Schon mit dem 18. 10. 76 er­
ging eine Antwort des Auswärtigen Ausschusses, der unsere Forderung dem neuen 
Bundestag und dem neu zu bildenden Unterausschuß für Auslandskulturarbeit anver­
traut: etwas viel „neu"! Abgeschoben? - Konkreter wird ein Schreiben des Auswär­
tigen Amtes, hinter dem l{Vir die Autorität des Außenministers erhoffen. Dieses Schreiben 
sei in Auszügen beigefügt: 

AUSWARTIGES AMT Bonn, 25, Oktober 1976 

Betr.: Finanzielle Gleichstellung der von der Zentralstelle für das Auslandsschulwe-
sen vermittelten Auslandslehrer 

Betr.: Ihr Schreiben vom 11. 10. 1976 

Sehr geehrter Herr Dr. Sauer, 

mit bestem Dank bestätige ich den Eingang des obengenannten Schreibens. Ich kann 
Ihnen mitteilen, daß die Bemühungen des Auswärtigen Amts, die laufenden Bezüge des 
von ihm geförderten, in der Auslandskulturarbeit tätigen Personals im Ausland an die 
Auslandsbesoldung voll anzupassen, gerade in den letzten Tagen Erfolg gezeitigt haben. 
Für die Angestellten des Goethe-Instituts konnten die diesbezüglichen Tarifverträge .ab­
geschlossen werden; sie treten am 1. Januar 1977 in Kraft und gewährleisten, daß die 
Angestellten, die zu diesem Zeitpunkt durch die Neuregelung eine Minderung ihrer Ver­
gütung erfahren, eine Ausgleichszulage in Anwendung der beso/dungsrechtlichen Vor­
schriften erhalten werden. Ebenfalls mit Wirkung vom 1. Januar 1977 werden auch die 
Richtlinien über die Ausgleichszulagen für die Lehrkräfte, die von der Zentralstelle für 
das Auslandsschulwesen oder vom Deutschen Akademischen Austauschdienst in das 
Ausland vermittelt werden, entsprechend angeglichen. Die Verhandlungen der zustän­
digen Bundesressorts hierüber stehen kurz vor dem Abschluß. Für die drei Personen­
kreise ist somit alles erreicht, was in sinngemäßer Anwendung der maßgebenden 
Dienstrechtsvorschriften erreicht werden kann, nämlich die Gewährung von Auslandsbe­
zügen in voller Höhe des Besoldungs- oder Tarifrechts. Damit ist auch für die Aus­
landslehrer die Zusage vom 14. April 1970 an den Präsidenten der Ständigen Kultus­
ministerkonferenz voll erfüllt. 

Die leider gegenüber dem öffentlichen Dienst abweichenden Lohnsteuerbelastungen sind 
weder tarifvertraglich noch im Wege der Richtlinien zu revidieren. Das Auswärtige Amt 
hat in den Tarifverhandlungen erklärt, daß es sich - entsprechend seinen bisherigen 
Bestrebungen - auch weiterhin darum bemühen wird, durch entsprechende gesetzliche 
Regelung die steuerliche Gleichbehandlung mit den öffentlich Bediensteten im Ausland 
zu erreichen. Das gilt selbstverständlich gleichermaßen für die Auslandslehrer. 

Die Details der Neuregelung und der Steuerfragen sind allerdings so vielschichtig, daß 
ich in diesem Rahmen nicht näher auf sie eingehen kann. Wir sind aber selbstverständ­
lich bereit, Ihnen mündlich weitere Aufklärung zu geben. Bei dieser Gelegenheit könnte 
auch die Frage einer „rechtlichen Gleichstellung" der Auslandslehrer erörtert werden, 
da hierüber offenbar Mißverständnisse bestehen, deren Ursachen zweckmäßigerweise 
ebenfalls mündlich behandelt werden. 

Ohne im Moment die Antwort des AA zu analysieren: es verspricht erneut, eine ge­
setzliche Gleichstellung anzusteuern und bietet Gespräche zu der Frage an. Der Ver­
band wird dieses Angebot selbstverständlich annehmen und dankt dafür. Wir hoffen, 
dann Genaueres über die Absichten des AA berichten zu können. - Hinzuweisen wäre 
noch darauf, daß eine Ausgleichszulage, wie im Brief erwähnt, denjenigen gewährt wird, 
die nach Einführung der neuen Besoldungsordnung weniger an Gehalt bekommen, als 
Folge der gegenüber den Bundesbeamten schlechteren steuerlichen Einstufung. ms 
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Zur Steuerproblematik 

Di·e meisten Anfragen der Kollegen zu 
Steue,rproblemen dürften durch das Info 
der ZfA vom 10. 10. 1976 Absatz 3 beant­
wortet sein. Durch Rücksprache in der 
Bundesbesoldungsstelle Bonn und in de.r 
ZfA ist e,indeutig klarge,stellt, daß es für 
das Jahr 1976 nicht nötig ist, Anträge auf 
Steuerermäßigung zu stellen. Einkommen 
im Inland müssen wie bisher beim zustän­
dig.an F,inanzamt geklärt werden. 

Die Tar.ifverhandlungen für die Angestell­
ten des Goetheinsti.tuts sind inzwischen 
abgeschlossen worden. Die Ergebnisse 
werden sinngemäß auch bei der Formulie­
rung de.r neuen Richtlinien für die Gewäh­
rung von Ausgleichszulageti an vermittelte 
Auslandslehrer berücksichtigt werden. Da­
nach wird der derzeitig-e Besitzstand bis 
zum 30.6.1978 gewahrt bleiben. Die.s wird 
dadurch erreicht, daß die Differenz zwi­
schen der Ausgleichzulage zwis·chen De­
zember 1976 (brutto = netto) und der 
Netto-Ausgleichszulage Januar 1977 (nach 
Abzug der Steuern für da.s fiktive Inlands­
gehalt) als „besondere Au.sgle.ichszulage" 
gewährt wird - wenn die Ausgleichszulage 
nach den neuen Richtlinien niiedriger ist 
als die bisherige. 

Ab Januar 1977 erfolgt die Berechnung in 
neuer Form. Es können eventuell höhere, 
nicht aber reduzierte Zahlungen auftreten. 
Ausnahmen können sich e.rgeben, wenn 
sich die persönlichen Besoldungsmerk­
male, der Kaufkraftausgleich oder die De­
vi,senkurse verändern. 

Nähere Einzelheiten bringt ein Rundschr.ei­
ben der ZfA, das in Kürze erscheinen 
wird. 

Sehr geehrter Leser, 

Als Leiter der ZfA bestätigt: 

Herr Becker, bisher LRSD und kommis­
sarisch mit der Leitung der Zentralstelle 
betraut, wurde unter Ernennung zum Ab­
teilungspräsidenten offiziell Nachfolger 
von Herrn Onnen. Der Verband gratuliert 
und hofft auf gleichbleibende gute Zu­
sammenarbeit! 

Neu in der ZfA: 

Seit 1. 8. 1976 in der ZfA tätig: Kollege 
Studiendirektor Rüdiger Vorbrüggen, 
1966-67 in den USA. von 1969 bis 1975 in 
Neu-Delhi. Er arbeitet im Grundsatzrefe­
rat, Schwerpunkt Expertenschulen, und ist 
bemüht, das Auslandsschulverzeichnis neu 
herauszugeben. 

Viel Glück! 

Richtigstellung: 

In der Obersicht über die von. der ZfA ge­
förderten Schulen aus Heft 3/76 S. 43/44 hat 
sich folgender Fehler eingeschli·chen: 

In KUALA LUMPUR gibt es keine deutsche 
Schule. Was gefördert wird ist folgendes In­
stitut: MARA Institute of Technology (MIT) 

Shahalam, Selangor /Malaysia 

Shahalam ist die künfäge Hauptstadt des Bun­
deslandes Selangor. Herr Martin Heiß, der 
uns freundlicherweise auf den Fehler aufimerk­
sam machte, war dort 7 Jahr,e als erster deut­
scher Auslandslehrer tätig, ihn hat der Kollege 
Klaus Maybaum jetzt abgelöst. Das MIT muß 
also als Regierunigsschule eingestuft werden. 

um unseren Abrechnungsmodus zu vereinfachen, werden wir ab 1.1.1977 - im 
Gegensatz zur derzeitigen Praxis - alle Abonnements- und Versandpreise einschl. 
Mehrwertsteuer abgeben. Daraus können sich geringe Differenzen im Rechnungs­
betrag ergeben. Es handelt sich jedoch nur um Auf- oder Abrundungen. 

Allen unseren Lesern wünschen wir ein erfolgreiches und gesundes Jahr 1977! 

Hermann Schroedel Verlag KG 
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